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In den großen Auseinandersetzungen der Gegenreformatıon fıel dem Herzog-
£u  =] Bayern ıne besondere Bedeutung Es WAar mehr als 1ne bloße Geste,
wenn Köniıig Phiılıpp 11 VO Spanıen Herzog Wilhelm VO  ' Bayern 1585 den
Orden VO Goldenen Vlies überreichen 1eß Entscheidender aber un: bedeutender
sollte dessen Sohn Maxımuilıan werden. Fıner seiner Zeıtgenossen un Kontrahen-
ten aut dem Gebiet der Kirchenpolitik WAar Albert rat VO  3 Törring, Fürstbischof
VO  3 Regensburg.

Außer der knappen und einseıt1igen Darstellung bei Lipf un: der ansprechen-
den Bistumsgeschichte VO  ; Staber, die umfangreıche Literatur verwendet, mangels
entsprechender Vorarbeiten aber doch nıcht weıt über Lipf hinausgeht, z1Dt
ber diese Persönlichkeit keine Literatur. Dıie vorliegende Studie keine abge-
rundete Biographie oll einen Beitrag leisten, diese Lücke schließen. Der
Schwerpunkt lıegt aut dem Verhältnis des Bischots Z Kurtürsten Maxımilıan,
ZUuU Domkapıtel un ZULFr Reichsstadt Regensburg. Da die Quellen LLULTE wenıge
Briete enthalten und diese wiederum 1n sachlichem, unpersönlıchem un: tormellem
Stil gehalten sınd, mu{fßÖte ıne Charakteristik der Person 1m Sınne eıner Wesens-
analyse, obwohl S1e Schlufß versucht 1St, Gunsten einer Schilderung der
Zeitverhältnisse und des Wırkens 7zurücktreten.

Dıie Arbeit geht zurück autf iıne Anregung des bischöflichen Archivdirektors
Msgr Johann Baptıist Lehner 1n Regensburg, der S1€e mMit Rat un lat betreute,
wotür ihm herzlicher ank gesagt sel. Gedankt se1 auch Herrn Dr Paul
Maı für seıine Mühewaltung und den verschiedenen Archiven, VOL allem dem
Familienarchiv der Graten VO  3 Törrıing, tür zuteıl gewordene Großzügigkeıt.
Für die Aufnahme dieser Studie 1n die „Beiträge A Geschichte des Bıstums
Regensburg“ bın iıch den Herausgebern aufrichtigem ank verpflichtet.
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Alberts Leben bıs z 8 UÜbernahme des Bıstums
Regensburg

Alberts Wıege stand 1mM nördlichen Chiemgau mMit seinem herrlichen Fernblick
aut die Berge, in Stein der TIraun. In die steilabtallende Nagelfluhwand siınd
ın mehreren Stockwerken weitläufige, unheimliche Gelasse eingehauen, deren
schwarzgähnende Fensterluken heute noch finster Ins 'Tal herunterschauen. Es
andelt sıch die yröfßte der ganz wenıgen Höhlenburgen aut deutschem Bo-
den, das sagenumwobene Raubritterschlofß Stein’. ber einer der Türen
einem frühgotischen Spitzbogen finden sıch als Wappen drei Rosen, welche die
Freiherrn VO Törring als die Herren dieser Burg auswelsen. Als die düsteren
Felskammern den fortgeschrittenen Wohnbedürfnissen nıcht mehr entsprachen,
ieß Alberts Vater 1565 Füßen der Höhlenburg das zinnen- un: Be-
schmückte Talschlo{fß erbauen, ın dem Albert das Licht der Welt erblickt haben
dürtte.

Das Geschlecht der Törring gehört dem bayerischen Uradel un kann seine
Ahnen bıs 1158 urkundlıiıch belegen“. Im Jahre 155/ teilte Caspar seinen Besıitz

seine drei Söhne aut un wurde somıt der Begründer der drei Törringschen
Linıen. Georg erhielt den Besitz Seeteld AÄAmmersee, Hans Veıit erhielt Jet-
tenbach mit den dazu gehörenden Gemarkungen (Tißling, Winhöring, Medling

Inn i a.); dam als drittem wurde Stein und Pertenstein zugesprochen‘.
Im Wappen sınd alle drei Linıen vertreten die alten Törriınger aut Stein durch

die drei Rosen, Seeteld durch dreı schwarze Wecken auf gelbem Feld un Jetten-
bach iın der Mıtte durch die weiße Zange 1mM Schild

Der Vater Alberts, dam VO'  e} Törrıng, ZOß damaligem Brauch gemäß 1Ns
Gelobte Land un! esuchte den Berg Sınal. Nach seiner Rückkehr verheiratete

sich MIt Barbara Lucıa VO' Greiffensee, einer Nıchte des Salzburger Erz-
ischots Khuen-Beläsy. Aus der Ehe gingen etliche Kınder hervor. Wiguleius
Hundt führt namentlich auf: Oswald, der schon als ınd starb, Ladislaus, Jakob,
Johanna, Ferdinand eicCc Zu diesen „St cetera“ gehört auch Albert. Über das
Schicksal der Kiınder 1St nıchts bekannt. Nur VO'  - Ladislaus ertahren WIr, daß
1n Ingolstadt studierte un: 1584 o  a ZU: Rektor gewählt wurde un —
schließend MIt etlichen Studenten nach Frankreich ZOg“.

Albert wurde Oktober 1578 geboren. In seiner Kindheit wurde CI, wI1e
die Kınder der damalıgen Zeıt, sıcherlıch nıcht verwöhnt;: dies uUummMso wenıger,
da 1mM Alter VO:  3 wel Jahren bereits auf tragıische Weıse seınen Vater verlor.
Als dieser nämlich 1580 einmal 1n Salzburg tun hatte, sturzte VO Pferd,
schlug unglücklich auf dem Pflaster aut und starb den Folgen des Untalls.
Irotz dieses schweren Verlustes konnte die Mutltter iıhren Söhnen ine gediegene
Biıldung angedeihen lassen. Sıe bezogen der Reihe nach die Universıität Ingolstadt:
Zuerst Ladıslaus, dann Jakob und ohl als etzter Albert 1M Maı 1n dem
Jahre, da die stolze Armada der Spanıer 1mM Kanal vernichtet wurde. In den VOI -

hergehenden Jahren iın Ingolstadt auch Zzwel Vettern immatrıikulıert,

Sieghardt-Wıdmann 291—295
Genealogisches Handbuch 114
Wiguleius Hundt 11 32725

4 Wiguleius Hundt 11 226
Pölnitz, Matrikel 195/96



1585 Wilhelm un: dann Georg Konrad, eın Sohn des Eustachius un Enkel des
Georg VO Törring-Seefeld”. Seinem Stande entsprechend zahlte die verhältnis-
mäfßig hohe Immatrıkulationsgebühr VO  3 Nur WCII1L Ina  } bedenkt, da{ß die
Grenze zwiıschen Gymnasıum un Universität jJahrhundertelang fließend war‘,
wırd verständlich, da{ß eın Zehnjähriger die Universıität ezieht.

Seit verlangte der Studiengang der bayerischen Landesuniversität den
Besuch der Artistenfakultät als Vorbereitung für das eigentliche Fachstudium.
Hıer wurden die Fächer Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Ethik, Arithmetik,
Metaphysık, Griechisch, Hebräisch, Musik, Geometrie und Astronomıie gelehrt‘,
ıne stattlıche Anzahl VO Fächern, durch die eın Zehnjähriger auch damals über-
ordert WAar. Hıer vollzog sıch 1n jenen Jahren eın Wandel. Als 1588 die Artıisten-
takultät die S. J. überging, wurde das N Unıversitätswesen NEeEUu geord-
net, wobe die Elementartächer Grammatık, Rhetorik, Poesie un Humanıora
ausgeklammert un: in einem 5-klassigen Gymnasıalkurs unterrichtet wurden. Dıie-
SCr Kufs, den wahrscheinlich auch der 10jährige Albert VO  - Törrıng besuchte, fand
1n dem 1585 vollendeten Kollegium bei der Heilig-Kreuz-Kirche statt!”.

Dıie Studenten, die mit Albert sıch eingeschrieben hatten, boten eın buntes Bıld
Dıie meılsten kamen Aaus Altbayern (Passau, Regensburg, München), manche VO'  3
weıter her (Würzburg, Augsburg, Österreich). Auch Ausländer (Franzosen, I1ta-
lıener, viele Polen) ehlten nıcht"" Dıie Mehrzahl VO  3 ıhnen WTr bürgerlicher Ab-
e och befanden sıch der Zeıt, als Albert ın Ingolstadt weılte,
den verhältnismäfßig wenıgen Adelıgen ganz prominente. Im Herbst 1587, also
eın halbes Jahr VOT Albert, WAar der 14jährige bayerische Erbprinz Maxımıilian

die alma Ingolstadiensıis übergesiedelt un: hatte sıch seiınen Brü-
dern Philipp un Ferdinand gesellt, bis ZU März 1591 der bayerischen
Landesuniversität studieren“. Außer den bayerischen rınzen kam Maxımilians
Vetter, der Erzherzog und spatere Kaıiıser Ferdinand, 1mM Februar 1590 ZU Stu-
dium nach Ingolstadt. Ferdinands Eltern hatten iıhren Sohn außer Landes gCHC-
ben, un iıhn dem Einflufß des tast ausnahmslos protestantischen Adels EeNT-
ziehen!3. Dıie Urkunden besagen nıchts, inwıiıeweıt Albert mit diesen Söhnen des
Hochadels 7zusammentraft oder Umgang pflegte. Doch dartf InNna  . da{fß
dies bei gelegentlichen Einladungen geschah. Allerdings wechselte der 12jährige
Albert 1mM Sommer 1590 die ST 1582 VO: Julius Echter gegründete Universi-
tat Würzburg über, sıch als „quartae classıs audıtor“ einschreiben ließ!*.
ber den weıteren Studiengang War nıchts 1n Erfahrung bringen.

1592 gelang der kinderreichen Mutter, für ihren „Benjamın“ ıne Domhber-
renstelle 1n Salzburg besorgen””. Dıies dürfte ıhr ummso eichter gefallen se1n, als

6 Wıilhelm FAr spater dem Deutschen Orden bei, Georg Konrad wurde Camerarıus des
Herzogs Maxımilıan.
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dort jene eıit Alberts etter Eustachius Hotmarschall war  16 7 wel Jahre Spa-
ter übernahm der Junge Freiherr, YST Jahre alt, Regensburger Hochstift
dıe Domherrenstelle Theophils VO  $ Kauner. Schon 1357 WAar eın Angehöriger
seines Geschlechts hier Domhberr BCWESCNH, Ww1e eın alter Stein 1n der ähe der
St Michaelskapelle verriet”‘. Nachdem Albert seine KarenzjJahre erfüllt hatte un:
mittlerweile Jahre alt geworden Wafl, beantragte 1mM November 1602
„ VOCCM et sessionem capitularem“ un erhielt s1e zugebilligt””.

Als treije Reichsstadt VO Rang führte Regensburg iın jenen Jahrzehnten durch-
Aus keinen Dornröschenschlaf. Immer wieder kamen Besucher Aaus nah un tern.
1605 erschienen beim Domkapitel Barfüßermönche Aaus Indien und baten
iıne Spende. Sıe erhielten einen Reichstaler”?. An dıie gyrofße aufßenpolitische Getahr
der damalıgen elit wurde durch einen gew1ssen Croma1ı erinnert, der eld SA1I11-

melte tür Leute, die sıch als klaven in türkischer Gefangenschaft befanden. Aus
Konstantinopel, einstmals eın Hort des Christentums, trat beim Domkapıtel eın
Schreiben e1n, 1n dem Bıbelübersetzungen yebeten wurde. Weıt mehr als sol-
che Nachrichten aus fernen Ländern die religiösen Spannungen 1mM Reich
un in den eigenen Stadtmauern die Gemuüter. 1608 tand 1n Regensburg eın be-
deutsamer Reichstag STAtT, auf dem neben der Justizreform, der Türkenhilfe auch
der Fall Donauwörth ZUFTE Sprache kam Dıie Protestanten verlangten die Erneue-
Iungs des Augsburger Religionsfriedens. Die Katholiken erklärten sıch damıt e1IN-
verstanden, torderten aber gleichzeitig die Herstellung des geistlıchen Besıiıtzstan-
des VONN 1353 ıne Klausel, der schlief{fßlich der Reichstag scheıiterte.

Dıie protestantischen Stinde überreichten 27. Aprıl 1608 ıne Beschwerde-
schrift und verließen den Reichstag. Aut Inıtiatıve Christijans VO Anhalt, des
kurpfälzischen Statthalters 1n der Oberpftalz, schlossen S1€e sıch Maı 1608 1ın
dem ansbachischen Dörtlein Ahausen DE Unıion 11. Aber auch axımıiılıan
War durch die Regensburger Vorgänge in seiner Überzeugung bestärkt worden, da{ß
„das Reich nıcht mehr e1n1g, nıcht mehr römisch, nıcht mehr heilig, seiner Auf-
lösung entgegengehe c 2! und baute 1m westlichen un süudlıchen Deutschland 1n
zäher Arbeit dıe Lıga auf, der VOL allem die Fürstbischöte Süddeutschlands,
ıhnen auch der VO  ; Regensburg, beitraten. Nur Wolf Dıietrich VO'  w Raıttenau, der
Erzbischof VO: Salzburg, stand einer solchen Allıanz küuühl gegenüber. Von iıhm
wırd hier noch einmal die Rede se1ın.

1609 wurde Albert VO  — Törrıng autf dem Peremptorialkapitel als Nachfolger
Christophs VO Stinglheim ZU Scholastikus bestellt“. Nach den Bestimmungen
des Irıdentinums sollte der Domscholaster Doktor oder Magıister der Theologie
oder des kanonischen Rechts se1n. Ihm oblag die Autfsicht über die Domschule,
während die IleCU einzurıichtenden Semiıinarıen dem Bischof unterstehen sollten, un

sollte d den Unterricht selbst leiten““. Mıt der Aufsichtspflicht scheint der
Neuernannte anfänglich nıcht recht S  IN haben, da{fß mMa  -} bei
einer Kapıtelsıtzung sıch genötigt sah, die Concordata verlesen un beto-
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NECI, „ Was eines Scholastici ofticıum se1l  «23 Als Bischotf Wolfgang eschloß, mit der
Domschule bzw dem Seminar „eıne gute Ordnung anzustellen“, wurde Albert
Von Törrıing damit beauftragt, obwohl gerade 1n Salzburg war Zu der SC-
planten Errichtung des Seminars kam aber nıcht. Auch die Präbendisten blie-
ben weitgehend sich selbst überlassen. YSt als der Reichstag VOTL der ure  A stand,
schämte INnan sich des üblen Aufzugs un beschlofßß, S1e weni1gstens mit
Chorröcken versehen“. Aus alscher Sparsamkeit wollte iıhnen. der Bıschof
O: die übliche Feiertagszulage vorenthalten, worauf ihn der Junge Scholaster
daran erinnerte, da{ß Ja Zur Ehre Gottes diene“®.

Mıt Pfründen War der Junge Dombherr Zut eingedeckt. Als Salzburger Dom-
herr WAar sicher den Erträgen des Salzburger ofs 1n Regensburg beteiligt,
die sıch beispielsweise für das Jahr 1605 auf 230 15 Kr beliefen, während dıe
Ausgaben NUr Kr betrugen. Aufßerdem lieben ihm noch 28 Eımer
Weın. In diesem Punkte War Albert VO  _ Törring allerdings nıcht auf das ANSC-
wlesen, W as der Salzburger Hoft eintrug, da iın Niederwinzer selbst einen
Weıingarten besaß, der 1im Jahre 1605 Eımer Weın hervorbrachte, ıne stattliıche
Einnahme, Wenn INa  3 edenkt, da{fß 1ın diesem Jahre der FEımer Weın tür *1
r. verkauft wurde“‘. Dıie reichliche Dotierung MIt Weın bedeutete ıne starke
Versuchung, der der Junge Dombherr nıcht immer wıderstand. Seine spatere Zu-
ne1gung für Weın geht aut diese eıit zurück.

In jenen Jahren reifte in Albert VO:  ; Törrıng der Entschluß, den geistlichen
Stand als Lebensaufgabe wählen Nachdem schon 1604 1ın der Jesulten-
kıirche St Paul z Diakon geweiht worden WAar, empfing Pfingsten 1610
1n der Klosterkirche der Franziıskaner St Salvator die Priesterweihe“®. Zur
Priımi1z des Jungen Freiherrn, die September 1n Altötting stattfinden sollte,
überreıichte das Kapıtel einen Kelch, der Aaus der Sakristel MMM und umsec-
arbeitet worden war  9

Mehrere Monate des Jahres, meıst 1mM Wınter, mufte Albert 1n Salzburg Ver-

bringen, se1ine Präsenzgelder verdienen. In Salzburg regierte damals der
Fürsterzbischof Wolf Dietrich VO  e} Raıtenau (1587—1612), der oyroße Bauherr,
der den festlichen Glanz der heutigen arocken Stadt grundlegte. Wolf Dietrich
WAar Zögling des Collegium Germanıcum 1n Rom Bereıts mMit 28 Jahren über-
nahm der hochbegabte Mann die Regierung des Erzbistums. Er führte den „Ro-
manısmus“ iın der Liturgie ein, LAat viel für das Schulwesen un für die Volks-
missionen un törderte nachdrücklıch die Kapuzıner, Franziskaner und Augusti-
ner-Eremiten, lange eit auch die Jesuiten. ber schliefßlich wurde Fall
gebracht. Gewi{fß Lrat bei ihm weltliches Denken mehr un: mehr 1in den Vorder-
grund. Gewiß lebte ganz die anones un Reformbestimmungen
mit der schönen un reichen Kaufmannstochter Salome Alt 1n einer Art geheimer
Ehe:; für s1e und ihre Kınder vornehmlich baute das prächtige Schlofß Mirabell.
Aber den Hauptgrund seinem Sturz ıldete der langjährige, erbitterte Kon-
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tlıkt mıiıt Bayern, der schliefßlich ZU oftenen Krıeg führte. Dabei g1ing VOT allem
die Besitz- und Nutzungsrechte den Salzbergwerken, die 1n dieser eıt einen

unermeßlichen Reıichtum darstellten, wurde doch eın Grofßteil Miıtteleuropas Aaus der
Südostecke des heutigen Bayern mit dem lebenswichtigen Salz versorgt”.

Der herrische, eigenwillige Erzbischof schränkte die herkömmlichen Rechte
des Domkapitels 1n der weltlichen Verwaltung des Erzstiftes stark e1ın, wodurch

sıch das Kapitel entfremdete“. Der Sıtzung, ın welcher Wolf Dietrich die Neu-
ordnung durchsetzte, lieben die meısten Dombherren tern; VO den Kapıtu-
laren erschienen NUur NCUN, ıhnen Albert VO  3 Törring. Zum schwersten
Konflikt MmMIit Herzog Maxımıilian VO  — Bayern kam C5S, als der Erzbischoft nach der
reichsunmittelbaren, exemten Fürstpropste1 Berchtesgaden griff. Hıer stießen
n der Salzbergwerke wirtschaftliche Interessen hart auteinander. Dazu
kam, daß der Erzbischof betont ine eigenständige salzburgische Politik etrieb
und sıch keineswegs den Liga-Plänen des ehrgeizigen Bayernherzogs unterordnen
wollte“. Maxımlilıan rückte 1n Salzburg eın un 1e den flüchtenden Erzbischof
1M Gebirge verhatten. Über diese Gewalttat entstand gyrofße Aufregung, auch 1n
Rom Papst Paul schickte einen außerordentlichen untıus Zur Untersuchung
nach Salzburg””.

Nun konnte aber der Erzbischof nıcht ohne weıteres abgesetzt werden, vielmehr
benötigte INa  - dıe Erlaubnis des Papstes und des alsers. Zu diesem Zweck begab
sıch ıne Gesandtschaft, bestehend Aaus Albert VO  3 Törring un Marquart VO  3

Freyberg, den kaiserlichen Hot nach Prag, wohin Kaiser Rudolf I1l seine
Residenz verlegt hatte. Im Hradschin, dessen Fenster bis auf kleine Offnungen
ZUgeMAaUeETIT wurden”, verbrachte inmıtten VO  3 Himmelskarten und 1n seinen
Laboratorien die etzten Jahre seiner Regierung. Stundenlang schloß sıch mMIit
Astrologen und Astronomen eın, machte bald chemische Experimente, bald Vel_r-

fertigte Uhren, während Verordnungen und Depeschen dem Staub vieler
Wochen ungefertigt aut seiınem Schreibtisch lagen”. egen Vernachlässigung der
Regentenpflichten an iıhn se1ın Bruder Matthias ZUur Abtretung seiner Köni1g-
reiche.

Der Besuch bei diesem Kaıser WAar dıe diplomatische Mıssıon für Albert
VO  3 Törring. Am 14. Dezember 1611 verlielß mit seınem Begleiter Salzburg
un gelangte über Regensburg schließlich Heiligen Abend nach Prag”. Der
salzburgische Agent Dr. Rebmann WAar verreıst. Alle, miıt denen s1e 1Ns Gespräch
kamen, der bayerische Agent Wilhelm Bodeny, der Herzog VO  5 Braunschweig”‘,
der Landgraf VO  3 Leuchtenberg, der päpstliche untıus und Herr Barwitz VeI-
hielten sıch bezüglich der Angelegenheit Wolt Dietrich VO  5 Raıtenau z1emlıch
neutral. Den Kaıiıser selbst konnten S1ie nıcht sprechen, da krank WAar. Doch
erreichten S1e durch Verhandlungen mit Barwitz eın kaiserliches Dekret VO

Januar 1612 1n dem sıch der Kaiser mMi1t der Gefangenhaltung des Erzbischofs
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un: einer Neuwahl 1N Salzburg einverstanden erklärte. Er versicherte, bezüglich
des päpstlıchen Konsenses eın entsprechendes Schreiben nach Rom abgehen
lassen. Der päpstliıche Nuntius meldete allerdings Bedenken und meınte,
ware das beste, WE der Erzbischof VO  $ sich Aaus abdanke.

Während iıhres Autenthaltes machten die Salzburger Herren auch miıt den
relig1ösen und politischen Spannungen Bekanntschaft, die damals Böhmen un VOTL
allem Prag beunruhigten. Am 9. Juli 1609 hatte Rudolt I1 unter dem ruck
der kalvinistischen Miınderheit den Majestätsbrief unterzeichnet, der auch für
Bürger un: Bauern treie Religionsausübung gewährleistete. Rıtter, Herren und
königliche Stiäiädte erhielten a das Recht, aut ıhrem Grund Kırchen un
Schulen iıhres Glaubens erri  ten“”®. Rudolt I1 empfand seiın Nachgeben als 16
mütigung und hatte Schwierigkeiten CNUS, seıne Zusagen einzulösen. Im Januar
1611 War der Bischof VO  3 Passau mit seınem Kriegsvolk ın Böhmen eingerückt
un: hatte die Kleinseite VO Prag verwustet. Darauft hatte die die Katho-
lıken gerichtete Volkswut 1mM Franziskanerkloster Marıa-Schnee eiınem Blut-
bad geführt, be1 dem Patres un: Brüder ermordet wurden. Von den über-
lebenden Patres wurden 1U  3 die Salzburger (GÄäste  b gebeten, für die Kapelle, 1n der
dıie erschlagenen Brüder ruhten, einen Altar stiften: die beiden Domhbherren
kamen der Bıtte N! nach”.

Sıe wurden auch Zeugen der prunkvollen Hochzeit des Landgrafen VO  $ Leuch-
tenberg, der zahlreiche Fürsten erschienen n Doch miıtten 1ın die Iau-
schenden Festlichkeiten kam Januar dıe Nachricht VO Tode Rudolfs I1
un: bereitete den Tagen der Freude eın jähes Ende Nachdem 1mM Hradschin
prunkvoll aufgebahrt worden War, wurde ın Anwesenheit se1ines Bruders un
Nachfolgers Matthias feierlich beigesetzt.

Nach mindestens vierwöchıgem Autfenthalt 1n Prag fraten die we1l Domhbherrn
die Rückreise nach Salzburg Der Erfolg der Gesandtschaft zeıgte sıch sehr
bald Am 18. Marz 1612 wurde ark Sıttich VO'  3 Hohenems Z Erz-
bischof VO  3 Salzburg gewählt.

Er hielt seınen Vorganger Wolf Dietrich, mıiıt dem nahe verwandt WAar,
bis dessen Tod Januar 1617 auf der Feste Hohensalzburg ın harter Ge-
fangenschaft. In einem Brief, den ark Sıttıch Tag des Leichenbegängnisses
nach Rom schrieb, heißt Meıne Kırche 1St Nu  - VO ıhrer größten Getahr be-
freit?.

Im Bıstum Regensburg hatte schon Ende des Jahrhunderts kräftig die
tridentinische Reform eingesetzt. Bischof Wolfgang VO  3 Hausen (1600—1613)
bemühte siıch nachdrücklich diıe religiöse Erneuerung 1m Geiliste des Konzzıils.
ber trotzdem lag auch hıer vieles 1mM 1, Das Hochstift WAar se1it langem schon
verschuldet. Zudem lebte Bischot Wolfgang viel aufwendig. Das Kapıtel hielt
ihm VOIL, „das alle diese schulden nıcht Cardinalische, Fuggersche“ oder C(decono-
mische, sondern Ihr Frtl Gn. eiıgene schulden seijien“** Dıie Ursachen lagen aber
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auch 1n der Unzuverlässigkeıt und Unbrauchbarkeit der Pfleger, die meıist selbst
verschuldet Nn  ‘9 w 1e 6 B Georg Johann Ladroner, der Pfleger VO  } Pöchlarn“*
Mıt dem Pfleger VO'  — Autfhausen mufßte INan äahnliche Erfahrungen machen“**.
Im übrigen konnten s1e nach eiıgenem Belieben schalten un walten. Als z. B
der Pfleger VO  - Hohenburg 1mM Nordgau, Caspar Blarer, wıeder 1n die Dıiıenste
se1nes trüheren Herrn, des bayerischen Herzogs, zurückkehren wollte, sollte auf
eigene Kosten un: nach eiıgenem Gutdünken einen Verwalter bestellen“. Diese
Eigenmächtigkeiten Ur durch die Nachlässigkeit der Rentkammer mOg-
lıch. Der Rentmeıister hatte keine Übersicht es  ber die Fınanzen und konnte erst
1M Frühjahr 1612 angeben, da{fß die Schulden des Hochstifts bıs Ende 1610
autf 499 geklettert waren“. Wıe hoch s1e augenblicklich a  T1, konnte
wieder nıcht T, Unter den Gläubigern des Bischofs finden WIr Matthıias Welser
AUS Augsburg mit 9 600 un: Breimger, ebenfalls AUS Augsburg, der einen
kleineren Betrag vorgestreckt hatte“*‘. Erschwerend Lrat hinzu, da{ß der Bischof die
Hältfte der Schulden der Wahlkapitulation ohne Wıssen des Kapitels g-
macht hatte.

Da das Kapiıtel fürchtete, könne Zur Bezahlung der Schulden herangezogen
werden“, führte langwierige „Deliberationen“, „Consultationen“ und Ver-
handlungen, die immer das gleiche leidige Thema kreisten. Schließlich kam
Z schweren Zusammensto(ß 7zwiıischen Bischof un Kapıtel. Zunächst wurde ein
20-Punkte-Programm ausgearbeitet””. Ferner wollte INa  3 die Untertanen MIt einer
Steuer belasten. Um die eingehenden Gelder VOL einer zwecktremden Verwendung
durch den Bischof schützen, sollten s1e den ammerräten eingehändigt WeI-
den  50 Am 11 Februar 1611 erschiıen der zreise Bischot persönlich ZUr Kapıtels-
sıtzung. Er rückte se1n Bedauern Aaus, „da INa  3 aller Sag un schreıb, der
Bischof un se1n Thumbkapitel stehen nıt wol zusammen“. Bezüglich seiner Hof-
haltung zeıgte kein Einsehen un: meınte, se1 1Ur billıg, da{ß eın Stift seiınen
Bischof seınem türstliıchen Stand entsprechend unterhalte. Als autf dem Peremp-
torlalkapıtel Marz 1611 jeder Kapitular nach seiner Meınung gefragt WUTLr-

de.  9 schlug Albert VO  3 Törring VOIL, Ma  e solle warten, bıs 114  — alle Rechnungen
beisammen habe, un dann den Kammerrat einberufen”.

Am meılsten WAar Bischof Wolfgang erbost über den Domdekan VWeıilhamer,
daß 1612 unangenehmen Streitigkeiten kam'  52 Als die beiden Parteıen allein
nıcht mehr zurechtkamen, erschienen eines Tages WAar 31 August 1612

autf der Kapitelssıtzung der Bischof VO  3 Bamberg und der Weihbischof VO'  3

Würzburg. Nach ıhren eigenen Worten s1e nıcht als Rıchter, sondern als
Miıttler gekommen. Sıe ührten die Verhandlungen autf dem neutralen Boden des
Klosters St nmeram. Dabei erklärte siıch das Kapitel bereit, Überlassung
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der Geftälle der Ämter Eberspoint un Hohenburg Inn  53 0[010 ZUr Til-
SUung der Schulden vorstrecken wollen”*. ber die zehn beschlossenen Ma{ß-
nahmen standen L1LUr auf dem Papıer. Da also auch das Eıngreifen dieser beiden
Bischöfe nıchts half, bat das Domkapitel schließlich Dr. Denich, der seiner
Jugend der Uniuversität Ingolstadt schon Protessor für Kırchenrecht WAar,
eın Gutachten. Dıieser antwortete, das Kapitel brauche dem verschwenderischen
Haushalt des Bischofs nıcht schweigen un riet, wWenn INa  3 den Metropoliten
oder den Landesherrn nıcht einschalten wolle, solle das Kapıtel entweder die
weltliıche Verwaltung selbst übernehmen oder einen Stellvertreter einsetzen“”.
Doch tfehlte 1mM Kapıtel die starke Hand, diesen klugen un wohlgemeinten Rat

verwirklichen.
Angesichts einer solchen Finanzlage War auch der Beıtrıtt Bischot Wolfgangs

ZUur Lıga 1Ur ıne Geste Er zeıgte War lebhaftes Verständnıis, den neugeschlos-
Bund tatkräftig unterstutzen un hıefß auch den iın Augsburg auf der

Bundesversammlung gefafsten Beschlufß, ıne Bundeskasse errichten, gur ber
ma  3 sah keinen Weg, die 000 beschaffen, die das Hochstift daftür autbrin-
SCNMN sollte®®. Der gute Wılle scheiterte den leeren Kassen. 1613 verlangte
VO' Kapıtel ıne Stellungnahme: ob noch bei der Lıga leiben solle; Ww1e€e
INa  - sıch SCn der Güterhaftung verhalten solle; Ww1e nma  — das eld beschaften
solle YSt die Zusage des Kapıtels, den Bischof mıit Zahlungen unterstuützen,
bewog ihn, bei der Liga leiben”‘. Dıie schwankende Haltung Wolfgangs stand
ohl auch 1im Zusammenhang mit dem Reıichstag, den Kaıiıser Matthias für 1613
nach Regensburg einberufen hatte. Gemä{fß den Versprechungen, die bei seıiner
Wahl gegeben hatte, erstrebte einen Ausgleich zwischen Katholiken und Prote-
tTantfen. Er un se1ın Ratgeber Kles] schlugen VOIL, protestantischen Ständen den
Eintritt 1n die Lıga gestatten. Dadurch hofftten s1e, beide Bünde, Liga un
Union, verschmelzen oder ZUuUr Auflösung bringen. Beide gingen von der
Meınung AUS, weıtere Konflikte vermeıden. axımılıan diesem, wıe
meınte, unrealıistischen Plan seine Zustimmung un!: befürwortete die Neugründung
einer kleinen Liga  55

Während der Sommermonate 1613 verschlechterte sıch der Gesundheitszustand
Bischof Wolfgangs dermafßen, da{fß mMa  - das Schlimmste befürchten mußte. Am
Abend des Septembers verschied Albert VO  ; Törrıng un: der bischöfliche
Kanzler erhielten den Auftrag, den ımmer noch anwesenden Kaıiser, die Kur-
ürsten un!: Fürsten Z Trauerkondukt einzuladen®?.

Bereıts ein1ıge Tage spater überreıichte Eustachius VO  w} Törrıing dem Herzog VO  -

Bayern eın Interzessionsschreiben, mOöge 1n Regensburg für die Wahl Alberts
VO  3 Törrıng eintreten“. Maxımıilıan gab die Bıtte das Domkapiıtel weıter und
empfahl, einen Mann wählen, der das Bıstum ohl leiten un MIiIt dem
INa  - nachbarliche Korrespondenz halten könne“. Das Kapıtel antwortete, „INan
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wolle derselben wohlmeinendte erinerung, soviel sıch thuen lest, in gebürendte
obacht nemen “*“ Inzwischen WAar auch Albert selbst, der sich 1n Salzburg befand,
durch das Kapıtel oftiziell ZUur Wahl eingeladen worden“. Für die h164 wurde
der Oktober 1613 anberaumt. Der Zeitpunkt wurde öftentlich bekanntge-
geben, ındem die Türflügel der bedeutendsten Kirchen angeschlagen wurde.
Für das NZ Bıstum wurde eın 40-stündiges Gebet angeordnet. Am Morgen des
besagten Tages wurde das Hochamt Ehren des HI Geıistes gefeiert. Dann
begaben sıch die anwesenden Domherrn in den Kapitelsaal. Nach einer kurzen
Ansprache des Dekans Weılhamer wurde den Abhbten Hıeronymus VO  - St. Emme-
ITA und Johann Jakob VO Schottenkloster un: dem Prior VO  3 Karthaus die
Aufsicht un: die Leitung des Wahlakts übertragen. Schon der Wahlgang
brachte die nötıge Mehrkheit tür Albert Freiherr VO  3 Törriıng 1n Staıin un Berch-
tenstaın, „V1Irum legitimae genıturae, probabili doctrina, pletate, zeloque O
vendae relıg10n1s catholicae et amplificandı dıvını cultus, aliarumque uUSu

praestantem”. Auf die Frage, ob die Wahl annehme, erwiderte der Gewählte,
se1 WAar einem olch hohen Amte nıcht gewachsen und hätte lieber einen

anderen seiner Stelle gesehen, nahm dann aber doch die Willenserklärung der
Wähler Der Offentlichkeit wurde das Ergebnis durch den Domprediger
Saller VO  - der Kanzel Aaus bekanntgegeben. Dıie Nachricht wurde mMit
Freude aufgenommen.

Albert VO Törrıng WAar das ıhm übertragene Amt nıcht beneiden. Dıiıe
zıtierten Worte deuten darauf hın, daß auch selbst siıch dessen bewußt wurde.
Der Reichstag, der se1it einigen onaten gte, aber Nn der tortschreitenden
Pest, die allein 1n der Stadt Regensburg 515 Todesopter forderte”, vorzeıtig
abgebrochen und n  u Wahltag des Bischofs verabschiedet worden WAar,
zeıgte die Bedrohlichkeit der politischen und relig1ösen Lage Der zukünftige
Glaubenskrieg zeichnete sıch bereits Horıizont ab Dıie VO Kaiıser gesuchte
Verständigung MmM1t den Protestanten WAar gescheitert; eın triedlicher Ausgleich der
Parteıen hatte sıch als unmöglıch erwıesen, und INa  - hatte allgemein Unlust Vel-

spurt, noch länger die eıit mit derart unnutzen Bemühungen vergeuden. ber
schließlich Aastete diese gespannte Atmosphäre schon se1it Jahrzehnten über dem
Reich und Westeuropa. Niemand wußte, wıe lange s1e noch währen oder Wann
s1e sıch entladen werde.

Sofort wurden die nötıgen Schritte unternommen, die päpstliche Bestätigung
erlangen: Das Kapıtel ersuchte den ZU Reichstag nwesenden apostolischen

Nuntıius, siıch für dıe Konfirmation einzusetzen“. In gleicher Sache wurde Herr
Remwoldus ın Rom bemüht. ‚we1l Tage spater berichtete der NEeEUE Prälat seiıne
Wahl Maxımıilıian und Albrecht VO  3 Bayern”, durch deren Interzession sıch die
Römische Kuriıe AAr Ermäfßigung der Annaten bestimmen ließ®®. Seine Domherrn-
stelle wollte Albert seinem Vetter Georg VO'  3 Herberstein überlassen, während
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se1in Salzburger Kanonikat selbst weıter behalten wollte. Dıesen Wunsch ertüllte
Papst Paul mit dem Breve, das 1M Februar 1614 eintraft und die Bischofswahl
bestätigte”. Zum ank tür die Mühen, die siıch Maxımıilian und Albrecht VO:  -

Bayern die Wahl und die Konfirmation gegeben hatten, lud der Neugewählte
den Herzog Albrecht seiner Weıiıhe 1n. Mıt iıhm fühlte sıch zeıtlebens CNS
verbunden, da{fß ıhm regelmäßig ZU Jahreswechsel seiıne Glückwünsche
übermittelte und VO ihm jedesmal eın Dankschreiben empfing“. Wegen einer be-
reıts geplanten Reise konnte aber der Herzog nıcht den Feierlichkeiten teil-
nehmen‘. Im Hınblick auf die an  te Finanzlage verzıichtete der Neugewählte
aut den fejerlichen FEinritt.

Am Aprıil 1614 unterzei  nete unmittelbar VOTLT der Weihe die Wahl-
kapıtulation. „Publice anNnte SU1IMNINUM altare, kniıend, 1n Gegenwart des Kapıtels,
aller geistlichen un: weltlichen Fürsten, Abgesandten, Verwandten, hohen und
nıederen Stands Personen leistete den Eıd auf die beschlossenen Artikel““
Wiährend der fünf Monate, die se1it der Wahl verstri  en a  N, hatte das Dom -
kapıtel eıit gehabt, die Bestimmungen auszuarbeiten. Diese tußten weitgehend
aut der Bulle Nikolaus’ Aaus dem Jahre 1448 un: Aatmeten den Geılst des spat-
mittelalterlichen Kirchenteudalismus. Dıie Abmachungen‘”, die hauptsächlich das
Hochstift sıchern, dazu den Vorteil der Dombherren wahrnehmen, befassen sıch Mi1t
tast allen Bereichen des geistlichen Fürstentums.

hne Wıssen des Kapıtels durfte weder mit einer ta noch mMIt einem Für-
sten eın Bündnıs schließen (Pkt S1): kein Testament machen oder Geschäftfte ab-
wiıckeln (Pkt 32) Be1 Streitigkeiten zwıschen ıhm un: der Domherrenschaft sollte

den Schiedsspruch eines Miıttelsmannes oder des Metropoliten anerkennen (Pkt
36) Ferner verpflichtete sıch, keinen Koadjutor verwenden (Pkt. 39) Im
Sınne der kapitel’schen Mıtregierung konnte der Fürst ohne vorausgehende Be-
fragung seiner Wähler kein Hoftf- oder Verwaltungsamt vergeben. Be1 der Ver-
gabe mu{ßÖte siıch möglıchst den Personenkreis der Domherren halten (Pkt
29) Wiährend seiner Abwesenheit mufste der Bischof durch einen Kapitular VeTr-

treten werden, der ZUrF Handhabung des Sıegels un ZUr Erledigung des antallen-
den Schriftverkehrs ermächtigt WAar (Pkt 41) Im übrigen sollte sıch der Bischof
möglıchst 1n seiner Residenz authalten (Pkt 40) Für den Fall einer freiwilligen
Abdankung durtte keine Ansprüche aut ıne ension geltend machen (Pkt 42)

Hatte das Kapiıtel dadurch die Selbständigkeit des Prälaten stark eingeschränkt,
verlangte obendrein VO  3 ıhm noch den Schutz seıner Freiheiten un: ıne

Reihe VO'  3 vermögensrechtlichen Vorteilen: Der Bischotf sollte dem Kapitel vater-
lıch vorstehen, seine Rechte wahren, ıhm den Zehent geben und VOT allen
schützen, die schädiıgen versuchen (Pkt 15) Keın Domhberr oll einem
Versprechen genötigt (Pkt 12) oder SONStWwI1e belästigt (Pkt 13) oder MIt Ärrest
belegt werden (Pkt 16) DenJjenigen, die bei der‘ Wahl iıhre Stimme nıcht für den

Bischof abgegeben hatten, sollte daraus kein Nachteıl erwachsen (Pkt 17)
Dıe vermögensrechtlichen Abmachungen verlangten für das Kapitel die her-
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kömmliche Versorgung mit Weın (Pkt 4 die Rückgabe der Bräustatt Kirchroth
(beı1 Straubing) (Pkt 11) un Steuertreiheit (Pkt 25) An incorporiertem Gut
durfte dem Kapitel nıchts werden (Pkt 14), vielmehr sollten die weniıger
Zut dotierten Herren MIt Pfarreien und Benefizien aAausgestattet werden (Pkt 6
ohne andererseits aber verpflichtet se1n, diese persönlıch versehen (Pkt 20)
Dıie Eıinseitigkeit der Abmachungen wird h  1er besonders eutlich. Wohl Aaus VOCI-

mögensrechtlichen Gründen verlangte die Domhbherrenschaft ferner, dafß der Weih-
bıschof kein Kanonikat innehaben solle (Pkt 97') Da die Domherrenstellen VOT-

wıegend für Adelige bestimmt N, der Weıihbischof aber tast ımmer eın Bür-
gerlicher War, ware dem del iıne einträgliche Stelle verlorengegangen. FEıne Aus-
nahme wollte INa  — lediglich bei dem bereits z Weihbischof bestellten Dr
Stephan Neblmayr dulden.

Außerdem enthielt dıie Kapitulation 1ne Reihe VO'  - wirtschaftlichen Rat-
schlägen. Der Bischof sollte nıcht NUr den Besitzstand des Hochstifts wahren,
sondern auch die finanzıellen Verhältnisse ordnen. Der verstorbene Fürstbischof
hatte ıne beträchtliche Schuldenlast hinterlassen, die 1U abzutragen galt
Zur Sanıerung der unordentlichen Verwaltung collte 1n Zukunft das Lehens- un
Zehentbuch sorgfältig geführt, alte, VErLSCSCHC Lehen sollten ausgekundschaftet
und zurückgewonnen werden (Pkt 8), ohne Vorwissen des Kapitels sollten keine
Lehen vergeben oder verpfändet (Pkt oder Schulden gemacht werden (Pkt 24)
Die überkommenen Schulden sollten durch Steuerüberschüsse, durch die Gefälle
der G  uter un: IMN} Hofhaltung langsam abgetragen werden. Das Prinzıp der
Sparsamkeıt wollte Ma  $ dabei 11ULX auf den Bischot angewendet WwIissen: Er sollte
kein überflüssıges Gesinde halten, un bei einem eventuellen Erholungsaufenthalt
in Eberspoint durfte ” futter und maal“ nıcht mehr als 200 verbrauchen
(Pkt 10) Ferner durfte keine Bauten beginnen, sondern lediglich die
vollenden, dıe se1ın Vorganger unfertig hinterlassen hatte (Pkt 35)

Diesen rechtlichen und materiellen Bestimmungen des Juraments gegenüber
nehmen dıie geistliıchen Abmachungen einen verhältnismäfßig schmalen aum 1n.
Der Bischof verpflichtete sıch, ZUur Erhaltung des wahren Glaubens alles Cun,
die Pftarreien MIt tauglıchen Seelsorgern besetzen, VO'  $ allen Beamten un:
Untertanen die Ablegung des tridentinischen Glaubensbekenntnisses verlangen,
den Anhängern der Lehre keinen Zutritt bei Hof un: der Taftfel
gewähren un: mIit ıhnen eın famılıllres Verhältnis pflegen, geschweige denn,
s1e iın Dıienst nehmen (Pkt 5 Der bischöfliche Ehrenkaplan (capellanus
honoris) sollte nach seinem Amtsantrıtt drei Jahre hintereinander VO seiınem
Einkommen Je 150 die Sakriste1 abführen, davon die dringend NOL-

wendıgen Paramente beschaften (Pkt 18) Der Bischot verpflichtete sıch, MI1t
einem Betrag VO  —$ 200 jährlich Z Unterhalt und ZUr: Ausbildung der
Präbendisten beizutragen (Pkt 19)

Es 1sSt klar, daß ine energische un: verantwortungsbewufite Persönlichkeit iıne
solche Bevormundung als Fesse]l empfinden un versuchen mußte, sıch ıhrer
entledigen. Vorläufig aber sah das Jurament VOL (Pkt D da{fß die Admıinıstration
der bischöflichen Güter durch das Domkapitel wahrgenommen wurde. Als C(Jeco-
nomı der Domdechant un Herr VO  > Stinglheim bestellt worden. YSst
wenn mıiıt der Weihe und der Belehnung durch den Kaiıser die nötıgen rechtlichen
Voraussetzungen gegeben a  11, konnte der Neugewählte 1ın den vollen Besıtz
se1nes Amtes gelangen.
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Am Tag nach der Ablegung des Eıdes aut die genannten Abmachungen erfolgtedie Weihe Der NeUe Prälat fuhr 1n stattlıcher Begleitung VO  5 seiınem bisherigen
Domizıil, dem Ehrenfelser Hof 1ın der Schwarzen-Bären-Straße, über den Korn-
markt ZU Dom Dıe Konsekration wurde durch den Salzburger Erzbischof Marx
Sıttıch VOrsSCHhOMMEN. Dıie zahlreichen Gäste wurden 1M Bischofshof, 1im Freisingerun Ehrentelser Hof untergebracht“.

Mıt der Einholung der Belehnung durch den Kaiıser wurden der Weihbischof
Stephan Neblmayr un der Kanzler Dr Treidtwein beauftragt. Nach deren
Rückkehr Aaus Wıen legte Albert VO  3 Törring VOT iıhnen April 1613. also
1: eineinhalb Jahre nach der Wahl den Lehenseid a.l)76

ıx VerwaltungdesHochstifts— Finanzen — Bautätigkeit
Das weltliche Herrschaftsgebiet des Fürstbischofs War 1m Vergleich dem der

übrigen bayerischen Bıstümer kleinsten, zudem über den südostdeutschen
Raum VerSIreut. Der reichsunmittelbare Besıtz beschränkte sıch auf die Herrn-
schaften Wörth der Donau un!: Hohenburg 1m Nordgau. An beiden Orten
besaß der Bischof eın wehrhaftes Schloß, die aber beide 1mM Laufe des Dreißig-jJährigen Krieges schweren Schaden litten. Wörch wurde VO Blitz getroffen,
Hohenburg VO'  } den Schweden zerstort. Der Reichtum VO'  ; Woörth estand VOT-
nehmlich 1n ausgedehnten Waldbesitzungen, während Hohenburg 1m unfrucht-
baren Nordgau wen1g abwart. Dıie dritte reichsunmittelbare Herrschaft Donau-
stauf War Samıt dem Schlofß se1it 1481 Bayern verpftändet und gyehörte sOomıt
Törrings eıt nıcht unmittelbar ZU Hochsti;ft.

Außerdem besaß das Hochstif} noch ıne Reihe VO Mediatherrschaften: Hohen-
burg Inn, die Irlschaft, Eberspoint, Barbing, Eıtting, Burgweıinting, Dechbet-
ten, Auburg, Sıegenstein, Wiıldenberg un: Velden der Viıls, dazu noch ein1ıge
andere Besitzungen‘. Zu diıesen Besıtzungen in Bayern kamen die Herrschaften 1n
Osterreich: dıe reiche Herrschaft Pöchlarn, terner Steinakırchen, Rust und rth

Kleinere Besıtzungen 1mM Gebiet VO: Neumarkt-St. Veıt, Haag un: 1mM Isener
Gebiet, die VO  — Regensburg Lehen gingen un 1618 heimfielen, vergab der
Bıschof miıt Genehmigung des Kapitels seinen Bruder Ladislaus, mıiıt der Autf-
lage, dafß diese Besitzungen beim Aussterben der männlıchen Linie wıeder das
Regensburger Hochstift zurückfallen sollten, ohne daß die Törınger einen An-
spruch auf Rekompensation erheben könnten“‘.

Außer den genannten Besıtzungen gehörten Z Hochstift Regensburg noch ıne
Reihe VO  - Gebieten, die als Lehen vergeben 7 Da 1n vielen Fällen die Be-
stätıigung se1it langem unterblieben WAar, hatte INnan die ersicht ws:  ber den Velr-
ehnten Besıtz verloren. Ist W CIn beim Heimfall solcher Lehen NECUE Bewerber
auftraten, WL_ll‘de INa  e auf s1e aufmerksam, e beim Ehrnaggerschen Lehen 1n
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ÖOsterreich”. Be1 unklaren Verhältnissen mu{fßten notgedrungen ımmer wıeder
Lehensstreitigkeiten anstehen. S50 WAar Z.. strıttig, welche Teile der Herrschaft
Wıldenberg VOIIN Regensburger Hochstift en. Während die Ebranischen
Vasallen behaupteten, nur der urm Wiıldenberg se1l Regensburger Lehen,
wollten die bischöflichen Kommissare auf der Tagsatzung Landshut ıhre Herr-
chaft erweıtert wissen. Desgleichen War die Herrschaft Pürkwang lange eıt
dıe Familie der Ebran VO  - Wildenberg verliıehen SCWESCNH. Ferner betrachtete INa  -
autf Grund alter Regensburger Schenkungsbücher auch chambach un: Eschenhart
als Lehen des Hochstifts* Um den rechtlichen Status des Gutes Aan: strıtt sich
das Hochstift M1t Hans Christoph VO Gleissenthal. Hıer Zing darum, ob das
Gut feudum masculınum Ltantfum et1am temininum“ sel. Auch dıe angeforder-
ten Gutachten einıger Rechtsgelehrter yingen weıt auseinander‘. Ahnlıch eNtT-
remdet verschiedene Besitzungen iın ÖOÖsterreich. So bat Gotthart VO  -
Tattenbach (Thättenbeck) aut Perwart, die Güter, die VO Regensburg Lehen
gıngen, verkauten dürten. Der Bischof schlug VOT, der Bıtte willfahren, da
die Apertur ohnehin 1n absehbarer eit eintreten werde‘. Anders verfuhr der
Bischot mit etlichen Österreichischen Gütern, dıe die Freiherrn Thaleck Ver-
liehen und durch den Tod Ferdinand Georgs Thaleck geworden
Hıer beabsichtigte Albert, s1e seiner Herrschaft Pöchlarn Jegen. Da jedoch
mittlerweile eın Vetter des Verstorbenen, Maxımıilıan Georg VO'  3 Kreuslach, die
Herrschaft übernommen hatte, 1e der Bischof VO  w} seınem Vorhaben 1b Aller-
dıngs verlangte ıne ANSCMECSSCHNC Entschädigung tür die unerlaubte Nutzung;
ferner sollte die Herrschaft nach dem Tod Maxımıilian Georgs wieder das
Hochstift zurückfallen‘. Dıie drückende Not un: die Schuldenlast ZWaANgCNH dazu,
den alten Lehen mehr Aufmerksamkeit schenken un: S1€e wieder ın eigenen
Besıitz bringen. Zu diesem Zweck schlug das Domkapitel 1631 dem Bischof
VOT, da{fß vierteljährlich ein Lehensrat abgehalten werden solle®.

Von weıteren umfangreichen Lehen 1M Hohenloher Land wiıird spater die Rede
se1n.

FEın Besitztausch wurde 1625 VO  3 Herzog Albrecht VO'  $ Bayern iın der Weıse
angestrebt, da{fß das Regensburger Hochstift die Herrschaft Hohenburg Inn
abgeben und dafür die Herrschaft Pleystein erhalten ollte, se1 C5S, daß diese Herr-
chaft als ein unsıcherer Besıtz erschien oder iıhm wenıg abwarft. Jedentfalls
hätte dieser Tausch ıne Arrondierung des bayerischen Besıitzes bedeutet, während
Regensburg tür ıne Enklave ıne andere erhalten hätte. Das Domkapitel lehnte
diesen Vorschlag rundweg ab, erstens, weıl dies nıcht verantworten könne, da
jeder Domherr eın „corporale 1uramentum“ abgelegt habe, aut keinerlei Veräuße-
rung VO  >; Stiftsgütern einzuwilligen; zweıtens habe mMa  - weni1g Nachricht über
die Beschaffenheit der Herrschaft Pleystein. Man wI1sse 1Ur viel, da{ß diese Herr-
chaft nıcht 1Ur Böhmen, sondern viele andere Herrschaften> un:
außerdem VO der Kurpfalz herrühre und als eın eingezogenes Gut den
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Herzog Albrecht gefallen sel, weshalb nıcht gyeringe Gefahr un Unsicherheit be-
stehe. Aus diesen Gründen unterblieb dieser Handel?.

Dıie Regalienverleihung durch Kaiser Matthias*® bestätigte den Bıschof nıcht NUur
als Herrn der geNaANNTteEN Gebiete sondern auch als Inhaber verschiedener Rechte,
w1e y der Halsgerichtsbarkeit, des Wildbanns (GeJa1igt) Andere Gerechtsame,
die AUS früheren Jahrhunderten stammten, das Eigentumsrecht auft alle iın
und der Donau entstehenden Inseln un: Uferstreiten (Anschidt) angefangen
VO der Hölzernen Brücke 1ın Regensburg bis Zur Köfßnach be1i Straubing, dann
das „Glaidt“ für Wörth un Stauf, die Pflicht des Bischofs, durchreisende
Kaufleute schützen, wofür diese iıhm wiederum das Geleitgeld entrichten mu{fß-
ten. In dieser elit gegenstandslos WAar das Recht, VO  w den Juden Ptund
Regensburger Pfennige einzufordern, da VO  ; 1519 bis 1663 ın Regensburg
kaum Juden gab“

Im Reichsfürstenrat nahm der Fürstbischof VO  - Regensburg auf der geistlichen
Bank zwiıschen dem Bischof VO Freising un dem Propst VO'  - Berchtesgaden den

at7z e1ın, be1 den bayerischen Kreıistagen den DiwA Zur Reichsarmee WAar

das Hochstift laut Wormser Anschlag VO  3 1551 Je Römermonat mMi1t acht Mann
z Pferd un Mann Fuß verpflichtet, oder 1n eld umgerechnet MIt 216
An das Kammergericht Rethlr. und 1/5 kr entrichten”. Ausgezeich-
net seınen Kollegen WAar der Regensburger Bischof durch das Recht, während
der Reichstage dies WAar Albert VO'  3 Törring achtmal der Fall den
Kaıser 1mM Bischofshot beherbergen. An den Reichstagen selbst scheint Albert
1Ur 1623 un 1630 persönlich teilgenommen haben, 1e sıch durch
seinen Kanzler, 1640 durch den Domdekan Dr Sebastıan Denich vertreten“.

Die Diplomatıe hielt sıch 1ın bescheidenem Rahmen. In München, Wıen un: Rom
1eß sıch der Bischof durch Agenten vertreten. Da die Besoldung solcher Stellen
gering WAal, vertraten diese Agenten mehrere Fürsten zugleich. Dıie Interessen des
Regensburger Bischots kaiserlichen Hoft Wıen und Prag wurden diese
elit durch Michael Sartorıus wahrgenommen; der bedeutsameren Stelle 1n
Rom finden WIr Johann Baptist Fenzonı1ius un: Remwold.

Hıelten sıch Mılıtär un Diplomatie 1n ENSSTEN Grenzen, Ying aber nıcht
ohne einen eigenen Regierungs- und Verwaltungsapparat. Dem Geistlichen Rat,
der tür die geistlıchen Angelegenheıiten des Bıstums zuständig WAar, standen für die
Verwaltung des Hochstifts der Hotrat un: die Hotkammer gegenüber. Zahlen-
mäfßıg WAar die weltliıche Regierung der geistlichen weIit überlegen. Die Verwaltung
des Hochstifts erfolgte durch Aufßenbehörden, Pfleger, Rıchter, Kastner un:
Schreiber, deren Bezuge gleich Ort und Stelle AUuUSs den Gefällen einbehalten
wurden. Da Regieren un: Verwalten Jene e1it noch z1iemlıch e1ınes N,
mu{l te der Bischof ıne Flut VO  3 Eingaben, Gesuchen un Korrespondenzen er-

ledigen un: siıch die umständlichen Berichte seiner Räte anhören. An den Sıtzungen
selbst nahm Albert NUur teil, WCI1L sıch wichtige Themen handelte.

Das Einkommen, VO'  en dem der Unterhalt des Behördenapparates un das
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standesgemäfße Leben des Bischots bestritten wurden, estand 1n den Abgaben der
Untertanen. Von seinen Dıiözesanen als solchen durfte der Bischof keine Steuern
erheben. Er konnte sıch höchstens den Klerus un die Klöster halten. Doch
durfte diese 505 Infulsteuer NUur einmal während der Sanzen Regierungszeıt eines
Bischots gefordert werden. Albert VO  — Törring s1e VO  - den Weltpriestern CT -

hob, äft sıch nıcht überprüfen; Von den Klöstern Tat erst, als sich ın
Üufßerster Not betand. S50 wurden 1645 die Klöster Prüfening, Nıedermünster,
Geisenfeld, Niederviehbach, Gotteszell, Frauenzell, Seligental, terner die Kolle-
yilatstifte St. Johann un die Ite Kapelle angeschrieben, die erwähnte Steuer

entrichten. Ihre Söhe sollte S1C]  h nach der Zahl der inkorporierten Ptarreien
richten"“. Dıie riorın VO  3 Niederviehbach un die Abtissin VO  — Geisenteld
zahlten Je fl., bej den domkapitelschen Pfarreien schwankte der Satz zwiıischen
75 un 75

Dıe Untertanen, die gelegentlıch „der Leibaigenschaft Nıt gestendig sein“, sıch
VO iıhr aber loskauten konnten””, Dienstleistungen Ww1e Schar-
werk, and- un: Spanndıiensten verpflichtet. Von der jJährlichen Ernte hatten s1e
die Getreidegilt entrichten. Be1 der Übernahme der SÖöfe mu{fßÖte Ab- un An-
stand 1n Ööhe VO  - 1/5 fl VO  - 100 gerechnet, entrichtet werden?®. Wegen
der schweren Abgabelasten beklagten sıch die Untertanen Ööfters bei ıhrem Herrn
oder baten Minderung bzw Erlaß, VOL allem Wenn Hagel, Überschwemmun-
SCH oder Miıfßernten die Entrichtung des geforderten Satzes unmöglıch machten
oder WEeNn SsCH drohender Hungersnot das Getreide Sar vorzeıtig abgeschnitten
un 1mM Backoten gedörrt wurde*‘. Meıst wurden iın solchen Fällen die Pfleger
angewı1esen, sıch Ort un Stelle VO  - der Berechtigung der Klage o°  ber-
ZCUSCNH. Falls s1e siıch als angebracht erwıes, zeıigte sıch die Verwaltung Ver-
ständnisvoll. Wenn aber „dem Pauern (wıe Ina  $ pflegt sagen) die Hosen
strozen“”, wurden SCrn der SO Hofmarkswandel oder andere Strafen verhängt”.
Bisweilen erweıterten die Pfleger A eigenen Vorteıil das Kastenma{fß oder nah-
inen eigenmächtig ieh weg””. Peinlich wurde CS, WE die Untertanen sıch mıit
iıhren Beschwerden gleich die bayerische Regierung 1ın Amberg oder Straubing
wandten. Dann gab INnan Anweısung, Vorsorge treften, da{fß die Untertanen
terner 1n die Regierung laufen nıt eZWUNgeN seien“®. Wer mıiıt Zahlungen 1mMm
Rückstand WAal, wurde mit Gefängnis edroht  21.

Der Krıeg
Nach dem Ableben Kaiıser Rudolfs (T612) hatte siıch die relig1iöse un politische

Lage 1mM Reich mehr und mehr zugespitzt. Dem Kaıiıser Matthias gelang nicht,
dıe Sympathien der Böhmen gewinnen. Da schwer krank un: zudem
kınderlos WAafr, schlug 1mM Jun1ı 1617 der Ständeversammlung 1n Prag den Erz-
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herzog Ferdinand als Könıig VO'  - Böhmen VL Nachdem dieser die Rechte un
Freiheiten der Böhmen bestätigt hatte, wurde Jun1ı 1617 Z König
VO  - Böhmen proklamiert un Wwe1l Wochen spater feierlich gekrönt.

Wegen seiner gegenreformatorischen Haltung iın seiınen Erbländern un 1n Er-
innerung seın Wort, wolle lieber seın Leben verlieren als den Ketzern be-
züglich ıhrer Religion zugestehen, löste dıe Wahl Ferdinands gerade in
Böhmen Sorgen un!: Unruhe aus S50 kam Ma1ı 1618 dem erühmt-
berüchtigten Prager Fenstersturz, der „Anfang un: Ursache alles folgenden Wehs“
wurde, w1e dıie böhmischen Emigranten spater einmal klagten”. Da März
1619 der ungeliebte Kaiıser gestorben WAar, wählten die Rebellen Stelle Ferdi-
nands den Kurfürsten Friedrich VO  - der Pfalz ihrem Könıg Dıieser ZOß

Oktober 1n Prag eın un wurde November miıt der Krone des
Wenzel gekrönt.

Dıie Begeisterung, mıiıt der un: seine Gemahlıin empfangen worden N,
wandelte sıch infolge des ungeschickten Verhaltens des Herrscherpaares rasch
1n oftene Ablehnung”. In der Schlacht Weißen Berg zerstorte Herzog Maxımi1i-
lian VO  ; Bayern der Spitze der Lıga die Iräume des Ptälzers. Der „Wınter-
könıig“ mufite fliehen, über die Stadt Prag erging eın hartes Strafgericht. Köpfe
VO hingerichteten Rebellenführern wurden der Karlsbrücke aufgesteckt und
lıeben zehn Jahre lang als grausıge Mahnzeichen des fehlgeschlagenen Autstands
stehen.

Als pftälzisches Gebiet un noch dazu n der Nachbarscha ft Böhmen be-
kam die Oberpfalz den Krıeg rasch spuren. Vom Hochstift Regensburg WAar dabei
die Herrschaft Hohenburg 1mM Nordgau besonders gefährdet.

Schon ein1ge Jahre VOTL Kriegsausbruch hatte Bischot Albert 1ın Wörth un
Hohenburg ıne Grenzbegehung vOorgeNOMMECN, das Ergebnis durch SCNAUC UOrts-
un Flurangaben einem Bericht zusammengefaft un: dem bayerischen Herzog
Zur Orıientierung un ohl auch als Unterlage für eventuelle strategische Planun-
SCH zugesandt”“. Nun aber machte der Ausbruch des Krıieges ırekte Ma{fßnahmen
notwendig. Rıngsum VO'  —$ pfälzischem Gebiet umschlossen, WAar Hohenburg 1ın be-
sonderer Weıse Angriften auUSgESETZT. Zu seiınem Schutze wurde gleich Kriegsbe-
ginn iıne ungefähr Mann starke Besatzung aufgestellt, deren Unterhalt jJährlich
414 kr kostete. Für das türstlıche Schlo{fß wurde iıne Handmühle gestellt, e1in
Schöpfbrunnen gegraben, un: die fen wurden mit eisernen uren  .. versehen. Da
na  —$ ine Belagerung fürchtete, wurden Schaff Korn eingelagert; auch das Salz
wurde nıcht VErISCSSCH un 1im untferen Hof eın Backofen gebaut. Um die Brand-
gefahr bei Beschufß mindern, wurden damals auch die Strohdächer beseitigt
un durch die wenıger feuergefährlichen Ziegel un durch Schindeln EersetzZt Feuer-
eitern, Schürhaken un: Wassereimer sollten bereitgehalten werden. Für den Fall
einer Verteidigung wurden VOTr den Toren Schranken errichtet und schadhafte Stel-
len der Mauer ausgebessert. Dıe Munition wollte INa  - sıch 1ın Regensburg besorgen,
da 1ın Nürnberg un: Amberg der Verkauf VO  - Pulver un: Blei bei höchster Strate
verboten war
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1e notwendig diese Maßnahmen N, zeıigte sıch bereits 1mM Jahre 1621,;, als
die Oberpfalz 1m Brennpunkt des Kriegsgeschehens un der europäischen Politik
stand. Um dem besiegten und flüchtigen Friedrich seine Erblande siıchern,
versuchte Ernst VO  3 Manstfeld, allerdings ohne Ertfolg, die Oberpfalz besetzen.
Welche Belastungen dieses Zwischenspiel brachte, zeıgt allein der Akkord, den
Maxımiuiulian miıt dem Parteigänger des Böhmenkönigs schließen gedachte Der
Manstelder torderte tür sıch 600 0[010 Gulden un für seine Landsknechte 750 01010
Gulden. Wenn auch andere Ligafürsten, ea der Fürstbischof VO'  3 Würzburg, ZUuUr

Autfbringung mitherangezogen werden sollten, blieb der Hauptteıil doch
Herzog und dem Land hängen. Den Schaden für einen einz1gen Plünderungszug
bezifferte Johann Christoph VO  - Preysing aut mindestens 100 Q0Ö fl 25a

Die Geschicke des leinen Hochstifts Regensburg aufs eENSSTE verknüpft mMi1t
denen des mächtigen Herzogtums und Kurfürstentums Bayern, das ıne Koordinie-
rIung der überregionalen Maßnahmen erstrebte. S0 forderten die bayerischen Re-
gjerungsstellen ın Straubing un: Landshut Bericht ..  ber Getreidevorräte, sıch
einen Überblick verschaffen, ob Inan die Ausfuhr VO  - Getreide gestatten könne
oder ob Ma  - umgekehrt solches einführen müsse“®. Im Januar 1623 wurde 1n Bay-
SINn durch eın Generalmandat ıne Getreidesperre verfügt. Danach sollte der Klerus
in Bayern NUur mehr den dritten 'Teıl der Getreidegilten erhalten, während dıe —
deren wel Drittel 1mM Lande selbst verkauft werden sollten. Aut diesem Wege sollte
ZUerst der Bedart der einheimischen Bevölkerung gedeckt und Getreide ftür Notze1-
ten gestapelt werden. Der Einspruch des Bischots und des Kapitels erreichte, daß
Maxımilıan wenıgstens die hochstifttische Herrschaft Wörth VO dieser Getreide-
SPCIIC ausnahm“”.

Zwel Jahre spater legte Maximilian auf das Getreide einen sogenannten Auf-
schlag, VO  ; dem auch der Bischof un: der Klerus nıcht AUuUSsSCHOMMECN 7, Zu
diesem Zweck wollte der Kurfürst wissen, W as der Bischof un das Domkapiıtel AUuUS

ıhren Besitzungen Getreide erhalten. Dıiese ließen sich jedoch nıcht 1n die Karten
schauen und pochten auf ihre Immunität“®.

Schlimmer aber als Getreidesperren un Aufschlag wirkte sıch die schleichende
Münzentwertung Aus, die Mıtte des Jahrhunderts eingesetzt hatte und 1in den
ersten Jahren des Krieges ihren Höhepunkt erreichte. Aus einer ark Sılber oll-
ten nach dem Reichsgesetz ausgepragt werden dürfen 1621 aber munzte INa  5

Aaus der genannten Menge nıcht 10,; sondern 300 fl29 Der Kaiıser konnte dem bel
ebensowen1g SteUern w1e die einzelnen Kreıise, die sıch Münzverbänden IN-

mengeschlossen hatten. Anfang 1622 WAar der Goldgulden auf und 1im Sep-
tember bereits auf gestiegen”. Obwohl der Kaiıser Aprıil 1622 eın Pa-
tent erliefß, das den Wert der Münzen testsetzte und die Ausfuhr VO old un:
Sılber verbot, wurde die Lage nıcht besser. Sıe komplizierte sıch noch dadurch, daß
dıie Fürsten verstärkt dazu übergingen, VO  3 iıhrem Münzrecht Gebrauch machen.

S0 erinnerte auch das Kapitel den Bischof dieses ıhm zustehende Recht Das
nötıge Edelmetall sollte durch das FEinschmelzen VO  3 Sılbergeschmeiden un Sılber-
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geschirr, das der türstlichen Tatel überflüssig sel, werden“. Dıie „Be-
raıter“ wurden angewıesen, beim Einnehmen der Münzen achtzugeben, damit S1Ee
be1 iıhrer Rückkehr das eld 1n gangbarer Währung abliefern könnten“. Vor allem
wurde VOT der minderwertigen bayerischen un: salzburgischen Muüunze SCWArNT. Das
einmal empfangene schlechte eld aber gab INa  ; unbemerkt weiter“. Endlıich machte
das bayerische Devalutationsmandat, das Ma1ı 1623 1n Regensburg erlassen
wurde, der Plage eın Ende Ende 1624 erhielt das eld wieder seiınen früheren
Wert Eıne Abwertung der Anleihen, die 1ın den Jahren der Münzentwertung auf-
MIM worden Nn  9 w1e S1e y 1n Würzburg Bischof Philipp Adolt
erfolgte”, scheint 1n Regensburg nıcht stattgefunden haben

Der empfindliche Geldmangel verschlimmerte die Armut der Untertanen und
führte den Bauern großer Unruhe un Arbeitsverweigerung, Ers  einun-
SCH, die durch den Öösterreichischen Bauernautstand noch gefördert wurden. In vielen
Hofmarken garte C5, da die Pfleger manchmal ihre lıebe Not hatten, jemand tür
dıe Bestellung der Ööfe finden“. Eın anderes Mal haben die Bauern »”  1€ an
acht bis auf den hellen Tag Aufhausen im Wirtshaus 1n Saus und Braus
gelebt, da{ß Herr Ptarrer MOTSCNS, mit dem Kreuz gehend, veranlafßrt wurde, s1e
durch den Amtmann stillen lassen“**. Als die Bauern weıterhin den Gehorsam
verweıgerten, mufite der Pfleger o die Regierung ın Straubing Hılfe -
rufen“‘.

Dıie Kriegswırren verschlımmerten die Fihanzlage noch erheblıich. Hatte der
Bischof VO seiınem Vorgänger Wolfgang VO  - Hausen Schulden ın Ööhe VO'  ; 0O0Ö

übernehmen müussen, kamen Jetzt noch diıe Kriegslasten hinzu, die Kriegs- oder
Reichshilten (für den Kaiser) un die Beiträge die Liga („Puntscontributionen“).
Da die Hofkammerakten nıcht mehr exıstieren, 1St eın SCNAUCS Urteil über die
Fiınanzen nıcht möglıch. Aus dem Jahre 1629° liegt jedoch ine Art VO:  - Zwischen-
bılanz VOTrT. Der Bischot rechtfertigt darın seine bisherige Finanzpolitik mit der
Feststellung, „ habe die wenıgen Jahre Ihrer Regierung durch die Gnade Gottes
dem Hochstift un: Successoribus ZU Guten also gehauset, da{fß
ZUur Abzahlung der alten Schulden 31 659
ZU aut verschiedener Guüter F7
für Reichs- un Landeskontributionen 853

58 650für Kirchen, Gebäude un Stiftungen
angelegt un verwendet worden“.

Eıne Überprüfung bzw. ıne Aufschlüsselung dieser Posten 1St nıcht möglıch. Wır
ertahren lediglich, da{fß 1619 bei Sıegenstein etliche Güter für 500 erworben
wurden”, ferner das Gut Wiıldenberg, wotfür noch 000 aufzubringen.
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Dıie Beiträge des Fürstbischofs VO:  — Regensburg ZUr Lıga während des ganzen
Krıeges betrugen nach Walter Goetz” 41 un: lagen damıt denen
VO'  3 St mMmeram mIit un erst recht denen der übrigen Hoch-
stifte, FEichstätt MmMi1t 530 oder Augsburg mit 611 Im einzel-
1CII leistete das Hochstift folgende Beiträge ZUur Lıiga:
1619 1643
1622 1644

16461627
1631 1649 00Ö

Dıe Verwustungen des Krıiegse ließen die Einkünfte zusammenschrumpfen,
da{fß kein anderer Ausweg blieb, als Schulden machen. Da immer schwieriger
wurde, zahlungskräftige Gläubiger finden, hatte Bischof Albert keine Bedenken,
VO'  3 seinen eigenen Beamten und Inhabern kleinerer Güter eld aufzunehmen. So
schuldete 1629 dem Oftizıal Sıgmund Stockhamer 00O fl41 Angehörige des g-
nannten Personenkreises werden ın Zukunft vorwiegend als Geldgeber des Fürst-
ischofs auttreten.

Bautätigkeit
icht Uumsonst stellen iın dem erwähnten Zwischenbericht VO  $ 1613 bis 1629 die

Baukosten mıi1it 58 650 den kostspieligsten Unkostenfaktor dar Schon bald nach
seinem Regierungsantritt machte sıch Bischotf Albert die Verwirklichung der
Pläne, die einen wesentlichen 'Teıil seınes Regierungsprogramms darstellten. Wahr-
scheinlich durch die Prachtentfaltung Hot des Salzburger Erzbischofs,
dıie als Junger Dombherr kennengelernt hatte, un ertüllt VO  3 dem fürstlichen
Streben nach Selbstdarstellung, lenkte seinen Tatendrang un: seinen Unter-
nehmungsgeılst auftf die Bautätigkeit. Sein besonderes Interesse galt dabei dem Dom,

dem der Junge Prälat manches reparıeren un auszuschmücken tand Da galt
ZUerStT, dıie schon se1it langem zerbrochenen Fenster herzurichten, Was nach den

Plänen „des Hotmalers un Baumeısters VO  - Weilham“ geschah”“. Bald daraut
stiftete tür den Dom Kandelaber Aaus Bronze, auf dreiteiligem Volutenfufß ruhend
un!: mit dreı kleinen Kartuschen versehen: Petrus, Paulus un: das türstbischöfliche
Wappen. Ihre öhe beträgt 2,65 I1). Dazu gehören Altarleuchter gleicher Art,
1,Z0 hoch““ Ferner 1e6 für den Dom wel Bilder anfertigen, VO  e} denen das
ıne die Übertragung der Schlüsselgewalt Petrus darstellt, das andere den See
Genesareth. Beide Biılder siınd gleichgrodfßs und efinden sıch seit 1838 1n St IMNmMe-
ram Als Anerkennung für dıe Reparatur der Fenster und die Schenkung der
Leuchter gab das Domkapitel Sonntag, den Januar 1616, Ehren des
Bischots 1n der Dechante1 eın Bankett. Die Tatsache, dafß neben anderen die Prälaten
VO St Emmeram, Prütfening, Rohr, St Mang, der Pfleger VO  3 Stadtamhof, der
Deutsche Herr, der Geistliche Rat un die Dekane der Alten Kapelle un: VO St
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Johann als (Ääste erschıenen, mochte den Bischof 1ın seiınem Vorsatz bestärken, die
begonnene Bautätigkeit weıter pflegen””.

SO jeß noch 1m gleichen Jahre durch Georg Schelchshorn Aaus der bekannten
Regensburger Glockengießerfamilie ıne NCUEC Glocke für den Dom z1eßen, die
5S0OS kleine Fürstıin, die noch heute ihre volle, schwere un Stimme ..  ber die
Stadt hın ertonen 1äßt*E. Be1 dieser Gelegenheit wurde auch der baufällige Glocken-
stuhl erneuert“‘. Ferner unternahm Albert, die Wölbung des Miıttelschiffes, die
1mM Mittelalter 1LL1UT 1n den We1l östlichen Jochen ausgeführt worden WAafrlL, vollen-
den Dıiıe Inschrift* auf dem Schlußstein 1mM Rippenkreuzgewölbe des Miıttelschiffes
„Albertus EDPS RAT X VL erinnert das Jahr der Fertigstellung
(1618) Der ausführende Architekt War Johann Alberthal, fürstl. Eichstättischer un
Augsburger Baumeıster, Paliere Martın Alberthal und Peter Juliet, Ww1e
Gurtbogen zwiıschen den Türmen lesen 1St

Als weıtere Bereicherung des Domes 1e1 Albert we1l Marmoraltäre anfertigen,
die oftenbar 1n einer Salzburger Werkstatt entstanden, terner eın eisernes lor-
gıtter. Da al diese Umbauten 1n arockem Stil gehalten a  N, f1elen sıe der
gyroßen „Purifikation“ Leitung des Architekten Friedrich VO  3 Gaäartner ZU

Opter In den Jahren 1834 bis 1838 wurde das barocke Vierungsgewölbe durch eın
gotisches ErSETZTL, das Chorgitter SOWI1e die arocken Altäre wurden beseitigt””. Sıe
stehen heute in der Karmelitenkirche St. Joseph Regensburg. Der Respekt des

Jahrhunderts VOTr der Bautätigkeit Bischof Alberts WAar schliefßlich ger1ing, da{fß
selbst das Epitaph Aaus dem Dom 1n den Westflügel des Domkreuzganges verbannt
wurde. Eın Fragment 1St erhalten”.

ber auch finanzielle Engpasse, die als Folge des Krieges immer bedrängender
wurden, hınderten den Bischof nicht, auch weiterhin für den Dom SOTSCHIL. 1631
gab NEeEUEC Stühle iın Auftrag. Be1 ıhrem Einbau mufßten die we1l Nebenaltäre
den vordersten Säulen abgebrochen werden”“. Für das Ewiıge Licht den Altären
des Andreas un des hl Stephanus stiftete fl53 Als die Orgel wIl1e-
derholter Reparaturen ıhre Dienste nıcht mehr tun wollte, wurde der Bau einer

angeordnet”“. Dıie dazu nötıgen OO0Ö wurden entliehen“®.
1641 stand das Dach ZUuUr Reparatur an außerdem erschien driıngend NOL-
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wendig, den Eselsturm eın Stück weıt abzutragen, ıhn VOT dem totalen Einsturz
un den danebenliegenden Bischotshot VOr schwerem Schaden bewahren. Mıt
der Reparatur des Roßstalles, dıe dem Kapıtel weniıger wichtig erschien, wollte INa  -

beginnen, sobald der Kaıiıser abgereist se1l Das Dach wurde endlich 1647 mit
000 Schindeln I1CU gedeckt, WOZU die Eıchen des Spitalwaldes das olz 1etern

mufßten”.
Als das Geld immer knapper und die Schulden immer größer wurden, entschloß

INa  —$ sıch ZUr Instandhaltung des Glockenturms un des Glockenstuhls un: der
Seıle tür das Geläut be1 Beerdigungen ıne Gebühr erheben. Während biıs 1641
tast bei jeder Beisetzung das zyrofße Geläut kostenlos gewährt worden WAar, Ver-

langte INnan VO u  $ tür diese Gunst Reichstaler. Nur Domherrn, Chor-
9bischöfliche Beamte und Angehörige der Bruderschaft St Wolfgang oll-
ten davon AaUSSCNOMMEC seiın Das eld sollte in ıne eigene Kasse fließen un dem
obenerwähnten Zwecke zugeführt werden”.

1643 eröftnete der greise Bischof dem Kapitel den Plan, noch VOTr Einbruch des
ınters den einen Turm hoch bauen W 1e den anderen. Dem finanziellen De-
denken des Kapıtels begegnete MmMit dem Hınweıs, da{ß das eld selbst aut-
bringen wolle, allerdings solle das Kapıtel die beschädigte Kapelle un! die Fenster
reparıeren lassen“. Entsprechend dem Geist der Zeıt, der für den Lettner nıcht mehr
viel Verständnis hatte, faßte 1m nächsten Jahr den Gedanken, diesen abbrechen
und durch ein eisernes Gıtter lassen“.

Es darf mit Sicherheit AangeNOMME: werden, da{fß Bischof Alberts Baueiter noch
manches andere geschaffen hätte, aber der Finanznot seıine Grenze tand Jeden-
falls wurden seine Bemühungen die auliche Umgestaltung un die Aus-
schmückung des Domes Von den Domherren anerkannt, W as in der Grabinschrift
ZU Ausdruck kam, dıe diese Verdienste erster Stelle seiner Tätigkeit würdigt”.
Unausgeführt blıeb der Plan, durch einen Durchbruch bei den Kapellen Miıchaelis
et Dıvisıoniıs Apostolorum aum für die Bibliothek un das Archiv gewinnen”.
Eın Wappen Alberts VO Törrıng mMi1t der Jahreszahl 1617 über dem Portal, das
VO Bischofshof ZU Dom führt, g1ibt Zeugnis, dafß auch 1im Bıschofshof, VOrLr allem
1ın der südöstliıchen Ecke ZU Eselsturm hın, etliche Änderungen VOrgcechnomMm
wurden.

Noch 1ın den ersten Jahren, während Alberts Baueıter MIit der Ausgestaltungdes Domes beschäftigt WAar, Sorgte eın unvorhergesehenes Naturereıignis tür eın
anderes Bauobjekt. Be1 einem heftigen Gewitter Julı 1616 traf eın Blıtz
dıe Residenz des Bıschofs, das Schloß 1n Wörth, und verwandelte den Hauptbau1n kurzer eıt 1n einen rauchenden Trümmerhaufen, W as allgemein als verhängnis-volles Vorzeichen empfunden wurde“*.

Unverzüglich ging INan den Wiıederaufbau. Das Bauholz lieferten die duSge-dehnten Waldungen des Wıesenter un: Brennberger Forstes. Dıie Steine wurden
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Schift AaUS Abbach herbeigeschafft. Das Schlofß wurde nıcht L11UTr LICU aufgebaut,
sondern auch umgebaut un erweıtert. Neu erstand der Nordtrakt, der der Diener-
chaft als Wohnung diente. Wiederaufgebaut wurde der Westflügel, 1n dem sıch die
Wohnräume des Fürstbischots befanden, wobei das Schlafgemach mit seiner schönen
Holzdecke besonders hervorzuheben ıst. Im Südflügel entstand der einschiftige Bau
der Schloßkapelle St Martın.

Am Aprıil 16272 WAar das Schlo{fß weıt hergestellt, da{ß INnNan daran denken
konnte, auch den Bauhof, den Wagenschuppen, den Stadel, die Stallungen un das
Bräuhaus wieder errichten. Dabe! scheinen die Steinmetzarbeıiten, dıie der
Autsicht Hans Diepoldsackers un: spater Paul Müllers standen, nıcht Zur Sr
friedenheit des Bauherrn ausgefallen se1n, da INnan iıhnen vorwarf, die Pteiler
A4aus schlechtem Stein angefertigt und außerdem kein Wıderlager angebracht
haben“ Dıie Z immermannsarbeıten dam Dimpfel übertragen, die bis
Maurer, dıe beständig tätıg N, standen der Autsıicht VO  - Hans Wıttmann.
Zur Eindeckung des Gebäudes der alten Dürnitz beim yroßen Wachturm un
ZU Bau der Stiege wurden 1m November 1623 beim Bauamt des Bischofs die
Latten un 000 Dachziegel bestellt, die 1M Frühjahr 1624, sobald das Wasser
often sel, geliefert werden sollten®.

Nach usweIls einer Rechnung, die 1M Törring’schen Famıiılienarchiv auftbewahrt
wiırd, belieten sıch dıe Kosten tür den Wiederautfbau des Schlosses, des Bauhofs, des
Brauhauses un des Ziegelofens bis 1623 auf FF 48 kr 67

Eıne andere Rechnung” enthält die Kosten tür den Dombau bis Ende 1627 Sıe
lautet auf 404 KT;; die sıch 1M wesentlichen tolgendermaßen autschlüsseln:
Fuür Domgewölbe un: Seıtenbögen 1n der Domkirche eister Alberthal ezahlt

250 fl., VO Januar bis Maı 1617 für den Freisinger Hof, Unteren Wörth,
Gutsstallungen, das meıliste aber für den Glockenstuhl un die große NEUE Glocke
250 kr Wochenzettel als Arbeitslöhne tür Werkleute, Handlanger un: für
etliche Baumaterıialıen VO Februar biıs Dezember 16158 ın She VO  - 269 L,
tür allerhand Domgebäude 109 KT tfür Paul Schwendtner, Hofmaler”, für
das Stück 1im Dom oberhalb des Schöpfbrunnens 450 für sonstige Arbeiten
110 fl., den Bildhauer Paul Müller 200 fl., für Schreinerarbeiten 1mM Dom /1 fl.,
für die fürstliche Residenz s/6 kr., Georg Staber, Eisenhändler, 260
un: tür dıie Aufstellung des Altares 1M 1Dom VO 21 August bis Dezember
1627 247 kr Somıit belaufen sıch die Baukosten tür den Dom Samı«®t Bischofs-
hof un: das Schlo{fß Wörth auf 152 Da aber Bischot Albert laut Rechenschafts-
bericht 1629 tür Bauten un Stiftungen 650 ausgegeben haben wiıll, klaftt hier
i1ne Lücke VO  - rund 45 01010 {l für deren Erklärung Belege tehlen. Denn der für
Stiftungen ausgegebene Betrag übersteigt nıcht einmal 000 fl w1e spater noch
gezeigt werden wırd.

Nr. (15 Aprıl
Nr. (18 November

Nr
69 Schwendtner erhielt VO  -} Bischof Albert 29. Dezember 1620 eiınen Weıingarten
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111 Der Fürstbischofund dıe Reichsstadt Regensburg
Dıie Mauern VO:  —3 Regensburg beherbergten fünf Reichsstände: Dıie freie (evan-

gelische) Reichsstadt und auf katholischer Seıite die Reichsabte]l St Emmeram, dıe
beıiden adelıgen amenstifte ber- un Nıedermünster un: den Fürstbischof,
der als der mächtigste der vier geistlichen Stäiände diese meıst nach außen hın VeEeI-

FTAT. Den zahlreichen Geistlichen un: Mönchen 1mM geistlichen Lager standen Vel-

hältnısmäßig wenıge katholische Laıien gegenüber, 1n der Regel LLUL die Dıener-
chaft der Stifter un die Dienstboten protestantischer Bürger. Handel un and-
werk lagen fast ausschliefßlich 1ın den Händen der Protestanten. Für den Buchbinder
Schenk olb erwirkte Bischof Albert VO Kaıiser eın eıgenes Privileg, da{ß seın
Handwerk gleich anderen Buchbindern in der Stadt ungestOrt ausüben durfte!.
Wıe überall, We1l oder mehr autf N Raum beisammenleben, kam immer
wieder Streitigkeiten zwiıschen dem geistliıchen Lager un der tadt, obwohl
beıide Parteıen für sich dıe Bereitschaft herzlichem Eiınverständnis un: das Stre-
ben nach Nachbarschaft ımmer wıieder betonten. Jeder Streit erlosch VOT allem
1M Angesicht des Todes, der alle Menschen gleich macht, Zeiten der Pest, dıie

dem Episkopat Alberts VO:  - Törrıng nıcht weniger als üntmal > 1627/7,
1629, 1634, in Regensburg schaurıge Ernte hielt un!: auch on nıe ganz CI -

losch“ In seltener Einmütigkeıt begegnete na  w der gemeinsamen Gefahr MmMIt en-

SCn Maßnahmen: Wochenlang durtte 1613 nıemand die ta verlassen oder
betreten; der Markt wurde nach Stadtamhof un: Kumpfmühl verlegt; alle öftent-
lıchen Vergnügungen, Tänze, Zechgelage un Kleiderluxus wurden verboten un
die Bevölkerung aufgerufen, Ma(ß halten, den Zorn Gottes nıcht noch mehr

erregen”. Diese Mafßnahmen wurden tür den katholischen Teil der ta. VO  -
Bischof Albert unterstutzt; darüber hınaus ordnete Zur Verhütung der est un
anderer Seuchen öftentliche Gebete un Andachtsübungen 2n . 1630 bestätigte
dıe Regel einer Bruderschaft, die 1463 be] der oroßen est 1n Regensburg gegründet
worden und dem Sebastian als dem Schutzpatron die est geweiht WAar.
Um dem Klerus un der katholischen Bevölkerung der Stadt aber auch tätıge Hılte
angedeihen assen, bestellte 1ın der ta eınen eigenen Arzt un: richtete ıne
eıgene Apotheke ein”. Er ta{lßte den Plan, eın eigenes Pesthaus errichten, WOZU
ZUeISL mit der Alten Kapelle un dann MmMi1t der Abtissin VO  —$ Niedermünster ın
Verhandlungen SCHl eiınes Grundstückes T AT., Doch scheinen sıch diese z1emliıch
lange hingezogen haben, da der gleiche Plan eın Jahr spater VO  3 be-
sprochen wurde®.

Schon nıcht mehr ein1g WAar INa  3 sıch 1n der Bekämpfung der Bettelplage, die
w 1e 1n anderen Städten, auch 1n Regensburg eın zroßes bel WAar. Da dıe Bettele1i
1mM Stadtgebiet selbst verboten WAar, ogcCnN siıch die Bettler auf kirchlichen Grund
zurück, S$1e Immunität un!: sıch alle Zugrifte der Stadt sıcher
fühlten. Im Schutze dieses Rechtes sONNTeEe sich allerleı lıchtscheues, zerlumptes (Zö
sindel, indem entweder auf den Dom- bzw Kirchenstufen herumlungerte oder
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auch 1m Inneren die Kirchenbesucher dreist un zudringlich belästigte. Die Nächte
verbrachten s1e 1n irgendwelchen Wınkeln, nach 1633 auch 1n den Ruinen der
zerstorten Häuser un scheuten VOL keinem Diebstahl un keiner Gewalttat zurück.
Deshalb torderte die ta drastıische Ma{fißsnahmen, „dieweıl sıch diß hailoße g-
sindel Je lenger Je mehr vermehret, die Geng un stiegen verunseıbern, sonderlich
aber die Betlpueben den SAaNzZCN Tag Vor dem Thumb Spillen, die Leuth
wehrentem Gottesdienst hefftig molestiern, sıch auch die bürgerliche Wacht
VO'  3 dem pflaster auf gedachte Grött Il Stufen) salviern un: VO  - dannen auß
immunıtatıs SC die wachtpit] Thrarzen“‘. Da die Bettelrichter allein dıe Plagenıcht meıstern un beseitigen konnten, wurden wıederholt auch die Totengräber -
gewlesen, auftf die Bettler fleißig Obacht geben”. Doch ieß eın tief eingewurzel-
tes bel sıch nıcht eintach ausmerzen. Besondere ühe gab sıch die Stadt ımmer
während der Reichstage, das zudrıinglıche Gesindel VO'  3 den Augen und Aaus der
ähe des alsers fernzuhalten. Während des prunkvollen Reichstages VO  - 1630,

dem sıch auch csehr viele Bettler VO  3 auswarts eingefunden hatten, wurde die
VO Kaıser n der Bettler auf den Domstuten ZUur Rede gestellt. Doch

konnten sıch die Behörden der ta jedesmal darauf hinausreden, daß ıhnen die
Jurisdiktion 1mM Dombereich über die Bettler nıcht zustehe. Während des Reichstages
1im Jahre 1640 begehrten die Behörden der Stadt wıederum VO Biıschof, daß alle
Bresthaften, Bettler, Krüppel und alles herrenlose un müßiggehende Gesindel VO'
der „Gred“ beim Dom un: VO' Friedhof vertrieben würden. Das Domkapitel,
eifersüchtig auf seine Immunität bedacht, genehmigte LLUTr der Voraus-
SETZUNgG, da{ß keiner VO den Stadtdienern oder Bettelrichtern den Dom, den Kreuz-
Sans oder die Bauhütte betrete, womıt aber den Behörden der Stadt praktisch eın
erfolgreiches Durchgreiten unmöglıch gemacht WAar. Als jedoch ein1ıge Tage spater
der kaiserliche Protof(ß miıt den Stadtdienern beim Domdechanten erschien, mu{fßte
INnan dıe übertriebene Forderung preisgeben‘.

Jenseıts dieser Eınigkeıit, die angesichts VO  “ Not un Tod ein1germaßen herrschte,
kam häufigen Streitigkeiten, bei denen Bischof Albert ıne erstaun-
iıche Energıe entwickelte. Wenn INa  3 den Streit auf gütlıchem Wege nıcht eheben
konnte, nahm Man seıiıne Zuflucht ZU Reichshofrat in Wıen un eitete ıhm
fangreiche Protestschreiben Z die monatelang unbearbeitet auf einer Kanzleı her-
umlagen, bis dann endliıch iırgendeıin „mandatum“ eintraf, das den Sıeger freute,
den Besiegten aber weniıg bekümmerte. Anlafß solchen Streitigkeiten lieferten
teilweise die Besitzungen des Bischofs 1n der ta S50 hatte die Stadt 1615 den
Zugang Zu Freymann’schen Haus, das dem Bischof gehörte, angeblich wıderrecht-
lıch versperrt””. Eın anderer Streit entbrannte 1639 gCcn eines Bürgerhauses,
ZENANNLT ”  u Lämpl“, das ıne 1620 verstorbene Frau der Stadt vermacht hatte.
Es Jag zwıschen dem Freisinger und dem Guttensteiner Hof, die beide ZU Hochstift
gehörten. Der Wounsch des Bischots, dieses Haus erwerben, 1St somıt sehr begreif-
lıch. Be1 m Wıllen hätte die Stadt auch verkauten können, doch lehnte s1ie das
Gesuch des Bischots aAb MIi1t dem Bemerken, da{fß S1e „CONTIrCa CXAPDICSSAM Testatrıcıs
voluntatem“ aut dieses Geschift nıcht eingehen könne!*. Anderen Ärger bereitete
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dem Bischof die wirtschaftliche Abhängigkeit VO  3 der ta Diese wurde besonders
spürbar Zur eıt der Geldentwertung, die Preıise tür alle Nahrungsmittel uner-
hört stiegen. Dıie Bıtte des Bischofs, dıe unentbehrlichen Handelswaren doch ”
einen rechten Pfennig“ verkaufen, wurde von der ta ignoriert, daß Bischot
Albert seinerseits als ıne Art Gegenschlag die städtischen Läden, die 1n der Dom-
propsteı untergebracht a  1, beseitigen liefß*.

Zu allem Überfluß hatte 1M Maı des gleichen Jahres 1624 be1 einem frühen Ge-
wiıtter eın Blitz 1n den reichsstädtischen Pulverturm®® geschlagen, die dort
lagernden 200 Zentner Pulver Zur Explosion gebracht und den umliegenden
Häusern, Mauern, Fenstern und ör  uren  4 schweren Schaden angerichtet. Am meısten
betroffen das Kloster St Emmeram, das Reıichsstift Obermünster, das Jesu1-
tenkolleg St Paul und außerdem noch ıne Reihe geistlicher öte In deren Namen
beschwerte siıch Bischof Albert be] der Stadt!* un bezeichnete als grobe Fahr-
Jlässıgkeit, da{ß 1n unmittelbarer Nachbarschaft der Bürger un der Geistlichen
Pulver, Schweftel und Salpeter gelagert werde. Er verzıichtete War tür 1esmal auf
Schadenersatz, torderte aber: dafß der gesprengte Turm einer anderen Stelle
aufgebaut werde, keinen Schaden anrıchten könne, da{fß alle Vorräte
Pulver, Schweftel, Salpeter und Munıiıtıon AUS den anderen Türmen entfernt un
sichere ÖOrte geschafft werden. Die ta bedauerte das Unglück, das VOTLT allem die
Geıistlichen betroften, aber auch den Bürgern Schaden zugefügt hatte*. Doch
wehrten sıch die Behörden den Vorwurf der Fahrlässigkeit un verwıesen
auf die 1n den meıisten Reichsstädten geübte Gepflogenheıit, die Munıiıtion 1n den
Randgebieten der ta verwahren. Im Interesse der Allgemeinheit se1 ohne-
hin schon den Rand der ta gelegt worden;: daß gerade dort sıch mehrere
Klöster befänden, se1 nıcht Schuld der Stadt un 1m übrigen könne bei einer Ver-
legung des Pulvers 1n einen anderen urm sıch die dort benachbarte Bevölkerung
mıiıt gleichem Rechte Zur Wehr setzen. Im übrigen se1 1n dem Unglück ıne Strate
(CGottes tür die verderbten Zeıten sehen, und die oyröfßte menschliche Vorsicht kön-

durch die göttliche Vorsehung zuschanden gemacht werden. Nachdem INa  - siıch
nıcht 1Ns Klare kommen konnte, wohin in  - den urm bauen solle, erstand
schließlich wıeder dort, auch vorher gestanden hatte.

Neben derartigen mehr oder weniıger zufälligen Reibereien gab auch Auseiınan-
dersetzungen prinzipieller Art die 1M Geıist der eIit bedingt Seit dem Aau$s-

gehenden Mıttelalter hatte dıe Verletzung des privilegıum for1, wonach strattäl-
lıge geistliche Personen NUur VO  — einer kirchlichen Nnstanz estraft werden dürfen,
immer mehr Anlafß Klage un: Streit gegeben. Anfang November 1616 hatte
U  - 1n Regensburg eın Öönch versucht, bei einem Goldschmied eın Stück VO  ; eiıner
goldenen Patene verkauten. Der Meıster, dem der Mannn nıcht geheuer vorkam,
berichtete den Fall dem Magıistrat, der siıch des verdächtigen Mönches sofort —-

nahm, ıhn verhörte, des Diebstahls überführte un: dann einsperte. Dıie Untersu-
chung ergab, da{fß 5 sıch bei dem Delinquenten einen Öönch Aaus dem Zıster-
zienserkloster Aldersbach, das 1mM Landgericht Vilshofen und 1M Bıstum Passau lag,
handelte und da{ dıe ZU Verkaut angebotenen Sachen A4usSs dem dortigen Klo-
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ster entwendet habe Der Bischof betrachtete die Handlungsweıise der ta als
Eingriff 1n seıne Rechtsprechung””, berief sıch 1mM besonderen auf den zwıschen dem
Hochstift un: der 1a Regensburg abgeschlossenen Vertrag Aaus dem Jahre 1571
un: torderte VO  - der Stadt die Auslieferung des verhafteten Mönches. Dem C1I-
wähnten Vertrag zufolge ware die Stadt verpflichtet SEWESCH, straftällige Perso-
nenNn die 1mM geistlichen Habit angetroften oder als geistlıche Personen erkenn-
bar se1en, binnen Stunden den Ordinarıus auszulietern. Dıie ta verweıger-

die Auslieferung un betonte, da{ß der Gefangene das Verbrechen nıcht 1n der
1özese begangen habe un auch nıcht 1n ihr angetroffen worden se1 Die Verhaf-
(ung se1l also nach dem alten Grundsatz des deutschen Gewohnheitsrechts erfolgt:
‚Cr'1m1nosı1 in loco captıvıtatıs torum et 1udicıum sortiantur iıbıdem supplicıum
subeant“. Dıe Berufung auf den Vertrag VO  - 1571 se1 nıcht angebracht, da die dort
vereinbarte Exemtıion 1LLUT für die in Regensburg wohnhaften Geıistlichen gelte. In
seiner Beschwerde torderte der verargerte un verstimmte Bischof VO Kaiıser
Matthias eın Straftmandat die Stadt un außerdem die Eınsetzung eines ka-
tholischen Statthalters, damıt die geistlichen Stände VOT allen Übergriffen der
Stadt unbehelligt lieben?“. In seiınem Schreiben, das die langsam arbeitende Kanzlei
in Prag TIST spater auf wiederholtes Mahnen des Bischofs der Stadt 1n dieser
Angelegenheit zustellte, gebietet der Kaiser der ta lediglich, sıch in Zukunft
Ühnlıicher Übergrifte enthalten un den Bischot 1n geistliıchen un weltlichen Ver-
riıchtungen nıcht mehr stören"®. Das Verhältnis zwischen Biıschof un ta blieb
weiterhin N:  > un äÜhnliche Reibereien SOrgten immer wıieder dafür, daß die
gute Nachbarschaft gestOrt wurde.

Weıittragender aber die Auseinandersetzungen, die Aaus dem Gegensatz
der Kontession entstanden, der siıch bis ın die nıedrigsten Schichten des Volkes hin-
eın auswirkte. Der Übertritt der Reichsstadt ZUuUr „Augsburgischen Kontession“
Jahre 1542 un: die Entwicklung der folgenden Jahrzehnte hatte das Verhältnis
zwıischen der evangelischen ta un: den katholischen geistlichen Ständen noch
mehr belastet. Immer wieder hatten die katholischen Reichsstände der Ta und
des Reiches auf den Reichstagen diese Hochburg der Reformation Beschwer-
de geführt. Auf dem prunkvollen Reichstag 1M Jahre 19593 dem Kaiıser Ru-
dolt ır persönlich erschien, warten die katholischen Stände den Behörden der
Reichsstadt VOT, die treie Religionsübung behindern. Besonders schmerzlich
empfand InNnan VO  ; katholischer Seıte, da{fß 1m Rat kein katholisches Mitglied
vertiretien WAar. Jle Gesuche den Kauiser, hier 1ne Änderung schaffen, lieben
ergebnislos. Dıe Stadt rechtfertigte siıch ımmer wıeder mıiıt der Feststellung, daß
eben 1542 alle Ratsmıiıtglieder Zur evangelischen Kontession übergetreten selen.

Mıt der Gründung der protestantischen Unıon un der katholischen Lıga 1n den
Jahren 1608 un: 1609 verschärtten siıch die gegnerischen Fronten, VOr allem selit
sıch 1n den Straßen un (Gassen VO  - der Stadt angeworbene Soldaten zeıigten, „wel-
che sıch aller orthen zımblich unbeschaiden verhalten, auch wol verlauten lassen,
das s1e nıt allaın Herrn und gew1se besoldung haben, sondern auch wol auf
der Geistlichen Seıiten un! iıhrer hab un guetter alls gyuette faıste peuten gedresten
haben“!* Der Ausbruch des unseligen Religionskrieges verschärfte die pannung
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7zwischen den beiden Parteıen noch mehr. Wıe sehr die Stimmung der Stadtbevölke-
rung ohnehin VO klein auf die Geistlichen, VOTL allem die Mönche
gerichtet WAar, zeıigt folgende Begebenheıt: Am 28 August 1624 die evangeli-
schen Schulkinder ZUuUr Kinderlehre iın der St Oswaldkirche versammelt:;: durch die
oftenstehende Kirchentüre schauten dreı zufällig vorübergehende Barfüßermönche
hinein und wurden VO Mesner eingeladen, einzutreten un: Platz nehmen, W as

s1e auch Dıie Kinder aber erschraken arüber sehr, daß s1e laut autschrieen
un: Aaus der Kırche laufen wollten. Nur durch das kluge Eingreifen des 4anı W esenN-

den Ratsherren Portner und durch dıe beschwichtigenden Worte der Mönche ließen
sıch die Kinder wieder beruhigen””.

Wiederholten Anlaß Reibereien gaben dıie Prozessionen, die 1m bewufßten
Wiıderspruch ZU Glauben abgehalten wurden, wobe1i die Erinnerung
Donauwörth den Mut der Veranstalter stärkte. Der Widerstand der städtischen
Behörden diese Art VO  3 Glaubenskundgebungen versteifte sıch deshalb, weiıl
deren Zahl 1M Laute der elit merklıch zunahm. Als 1618 die Karfreitagsprozes-
S10N Rathaus vorbeiziehen wollte, fand sıe die Straße durch iıne Kette g-
Sperrt, da{ß INan dem künstlıch angelegten Hındernis durchschlüpfen und
sich die Fahnen arüber hinwegreichen mußte“*. Der Bischot hatte sıch daraut be1
Kaiıser Matthias beschwert, woraut dıe Stadt ıne scharfe Rüge einstecken mußte“*
Eıne Zzweıte üge ahnlicher Art erfolgte 1624, als die Posten Jakobstor ıne
nach Prüfening ziehende Prozession 1ISLT weiterziehen jeßen, nachdem s1ie diese
ıne Zeitlang angehalten hatten“®. Das Jahr darauft durtte ıne VO  - Stadtamhot
nach Dechbetten ziehende Gruppe VO  } Wallfahrern die ta nıcht passıeren, SO11-

dern mufte über Wınzer nach Marıaort, s1e sıch MIt der Fähre nach Prüfening
übersetzen ließen““. Anderen Prozessionen wurde ‚WAar der Weg durch die ta.
erlaubt, aber der Weg Rathaus vorbei verboten. Im Interesse eıner Nach-
arschaft baten die Behörden den Bischof, bezügliıch der Prozessionen beim alten
Herkommen belassen und bisher nıcht übliche Prozessionen unterlassen“®.

Eın anderer Streitpunkt MIIt der Stadt betrat die Annahme des Gregorianischen
Kalenders, den zunächst alle evangelischen Reichsstände ablehnten. Am Januar
1595 hatten die bischöflichen KRate dem Herzog VO  3 Bayern vorgeschlagen, den
Regensburgern 1n der Fastenzeıt die Zutfuhr VO  e} Vieh, Geflügel, Wıildbret und
anderem Fleisch SpeIIen un: diıe Stadt ZUur Annahme des Kalenders
bewegen”, ıne Belehrungsweise, die nıcht ZU gewünschten Ziele führte. Im
Jahre 1613 erschiıen NU  - ZU Regensburger Reichstag 1m Gefolge des Aalsers keıin
Geringerer als dessen Hotastronom Johannes Kepler. In eiınem ausführlichen (3ut-
achten zeıgte die Richtigkeit und die Notwendigkeit des verbesserten
Kalenders auf ber aller einleuchtenden Gründe, dıe der Gelehrte vorbrach-
Ce, scheiterte dem Bedenken der Protestanten: die Übernahme des
Kalenders könne eıne Annäherung den Papst bedeuten und somı1t ihrer eigenen
Sache schaden““ Sonderbare Auswirkungen zeıitigte dieses Problem 1m Katha
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riınenspital, katholische un protestantiısche Pfründner beisammen wohnten. Am
Michaelitag 1625 verlangte die protestantische Spitalverwaltung die Einhaltung
des geNaANNTtEN Feiertags, während die katholischen Pfründner arbeiten wollten, da
diese iıhren Michaeli-Feiertag Ja schon VOr zehn Tagen gefelert hatten. Um dıie
katholischen Insassen VO der Arbeıt abzuhalten, erschıenen We1 Abgeordnete
der ta un schlugen kurzerhand VOT die Scheunentore Schlösser, die aber VO
katholischen Geistlichen wiıieder abgenommen wurden. Nach langem Hın un Her
ein1ıgte INa  - sıch auf das salomonische Urteıl, da{fß na  -} den Feiıertag zweımal, also
nach altem und nach Kalender teiern wollte, womıt denn auch beide Par-
teıen einverstanden Im Katharinenspital wurde bald darauf der NEeUE K a-
lender eingeführt, 1n der Ta aber galt der alte Julianische Kalender bis ZU

Jahre 1700
Eın weıteres Streitobjekt zwıschen ta un Bischof ıldete lange eıit die

Dominıkanerkirche. Bald nach dem Übertritt der Stadt Zur Augsburgischen Kon-
ession hatten 1im Jahre 1548 die Bürger der ta das Schift dieser Kirche be-

während s1e den Mönchen den Chor überließen, der VO' Schift LUr durch
eın Gıtter WAar. urch Wwe1l Verträge Aaus den Jahren 1563 und 1568
wurde diese Besitzergreitung durch den Kaıser bestätigt. Der Orden eschwerte
sıch War immer wlieder, bis schließlich 1mM Jahre 1599 VO Kaiıser Rudolftf —-
viel erreichte, da{fß ıne Kommissıon eingesetzt wurde, die die Sache untersuchen
un wıeder in Ordnung bringen sollte. Diese Kommissıon estand AUuUS Herzog
Maxımıilıan VO  3 Bayern un dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig VO  3 Neuburg;
beide bemühten sıch redlich die Schlichtung des Streıits, aber UumsSsSONST. Auch
der Weg über den Reichshofrat brachte keine Entscheidung. 1598 un 1613 WUI-
de die Angelegenheıit den gravamına der Reichsstände vorgebracht. 1623
wurde ıne LNEUEC Kommuissıon bestellt Diesmal wurde außer axımılıan VO  -

Bayern noch der Landgraf Ludwig VO'  ; Hessen bestimmt. Dieser hiıelt allerdings
den Zeitpunkt für ungünstig un: glaubte, da{fß dadurch das schädliche Mißtrauen
zwıschen den Konfessionen noch vermehrt wurde”, da{fß auch diese Kommuissıon
nıchts ausrichtete””.

ISt als der Reichshofrat die Sache 1n die Hände nahm, kam schließlich
zwıschen dem Provinzıa der Dominikaner un der Stadt Juliı 1626
einem Vergleich. Da die ta ihre Ansprüche Aaus der eıit VOT dem Augsburger
Religionsfrieden (1599) und VOTL dem Passauer Vertrag 1552) herleitete, gelang

ıhr, günstıge Bedingungen erzielen. Der Orden sollte innerhalb VO  ;

Jahren O00 1n dreiı Raten zahlen, nach Bezahlung der etzten Rate sollte die
Kirche freigegeben werden“. Die Domuiniıikaner außerstande, ıne hohe
Summe aufzubringen und baten den Kaiıser Ausstellung eiınes Patentes, bei
TOMMeEeN Leuten Jetteln dürtfen“. Weil die eingehenden Gelder aber nıcht aus-

reichten, die geforderte Summe aufzubringen, bat Bischof Albert Kaiıser Fer-
dınand I1 Minderung der 01010 Es se1 unbegreiflich, Cr, mMIit wel-
chem Recht s1e überhaupt gefordert werden konnten. Vielmehr hätte doch das
Kloster Anspruch aut Schadenersatz, da die ta das Kloster un die dazugehö-
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rigen Getälle ftast Jahre lang benutzt habe Dıie 500 fl die die ta Zur

Instandhaltung und Ausbesserung der Kırche aufgewendet habe, würde das Klo-
ster N zurückerstatten. Als die Interzession Biıschof Alberts nıchts fruchtete
un das Kloster innerhalb VO:  — we1l Jahren Ur 000 aufbrachte, wandte Ma  }
sıch bezüglich der Tilgung der restlichen 4 000 den Kaıiser, der der ta
seıne Forderungen Kontributionen 1n öhe VO  3 O0ÖÖ erlassen sollte“. Da
der Kaiser aber darauf nıcht eing1ıng un das Kloster das eld ebenfalls nıcht
aufbringen konnte, erfolgte die Freigabe der Kırche ISLTE 1mM Jahre 1630, nach-
dem der Gesandte des spanischen Königs dıe restliche Summe erlegte””. Als die
ta sah, da{fß Ss1e die Dominikanerkirche nıcht behalten könne, riß INa  - eN-
über dem reichsstädtischen Gymnasıum po&ticum eın altes Gebäude nıeder, das bıs
dahin als Zeughaus un Fechtschule gedient hatte; hier Jegte INa  — Jul: 1627
MIi1t großer Feierlichkeit den Grundsteıin ZUur evangelıschen Dreifaltigkeitskirche.
Der Einweihung Juliı 1630 wohnte U, ® auch Kaıser Ferdinand 1l mit se1l-
e Sanzeh Hotstaat be1i OSse  A< Zungen rachten 1632 das Gerücht in Umlauf,
die Dominıkaner würden VO' Kreuzgang ihres Klosters AUuUS versuchen, die NEeU-

gebaute Kirche untergraben un! s1e 9 WOSCHCH siıch der Prior des
Klosters entschieden verwahrte“.

Im Zusammenhang mit den militärischen Erfolgen der Lıga un der Rückge-
wiınnung der Oberptalz dachte der Bischot nach Erla{fß des kaiserlichen Resti-
tutionsediktes VO 1629 OS ıne zwangsweıse Rekatholisierung der
ta Als Auttakt dieser Oftensive konnte INa  3 den Versuch betrachten, die
evangelischen Pfründner 1mM Katharinenspital, das VO'  3 der Stadt und dem Bischof
gemeinsam verwaltet wurde, durch Entzug der Verpflegung ZU Übertritt
bewegen. Der Rat der Stadt jedoch gewährte jedem Pfründner ıne Unterstützung
VO Kreuzern für den aut VO  — Lebensmitteln“®. Als mMa  —$ auf diese Weiıse
nıchts erreichte, wurde 1630 der Kaiıser eingeschaltet un gebeten, möge ZU
Wohle der Seelen, deren ine jede „kostbarlicher un mehrgiltiger dann die
N: Weldt“ sel, dafür SOTSCHI., da{fß „1N dieser Stadt Regenspurg, bey einem
Cammerer, ath Und Gemainer Bürgerschaft die Religion reformiert und die
Catholische widerumben introduciert, auch pCI CONSCYUCNHNS die geistliche Iurisdic-
t10N, Samnt den thaıls ENTIZOSCNECN, thaıls ohne meınen Onsens Kürchen,

c 37Capellen Und deren Beneficien restitulert werde Der Kaiıser NaWAR- darauf-
hin ıne Kommiıssıon eın, dıe siıch mit der Angelegenheıt befassen sollte“®. Sıe

1m Kaıserzımmer der bischöflichen Residenz, begann 28. November
un dauerte bis ZU Dezember 1630 Der Magistrat der Stadt WAar zutietst
erschrocken, un da die ungeheuere Getahr für die evangelische Bevölkerung
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erkannte, jeß durch den Superintendenten die Bevölkerung ZUuU Gebet auf-
rufen“”. Als die städtischen Kommuissare 1mM Tagungszımmer erschienen, erklär-
ten s1e, dafß ıhnen die Sache »” frembt un selzam“ vorkomme, und
baten einıge Tage Bedenkzeit. Die Kommiıssıon ErSaT Montag, den
Dezember erneut zusammen“®. Von seıten des Bischofs erschienen Sen1i10r
Dr Speer un der Syndicus Dr Widmer. Dıie Vertreter der Stadt
Führung VO  - Dr Gumpelzheimer beriefen sich autf den Religionsfrieden, der jede
Deutelei ausschließe un übrigens VO dem damalıgen Bischof unterschrieben worden
sel. Sıe verwıesen darauf, da{fß s$1e schon 80— 10 Jahre lang ihre Rechte ausübten,
die auf dıe eit VOTL dem Passauer Vertrag und auf den Betfehl ‚utı possıdetis iıta
possideatıs“ zurückgingen. Ferner erinnerten sS1e die Kommıissıon das Ver-
sprechen, das der Kaiser beim etzten Reıichstag gegeben habe, „Unns bey allen
unNseren Privilegis un: Freyheiten (darunder wur die ZeEW1SSENS Freyheıit tür das
echste halten) khaiserlich manutenıeren un: schüzen“. In der Hoffnung, da{fß
der weıtere Verlauf des Krıieges un die Fortschritte des Schwedenkönigs iıhre
Lage verbessern könnten, baten sS1e Aufschub der Verhandlungen.

Bischot Albert, der die 11 Verantwortung nıcht allein tragen wollte, schickte
1} Dezember 1630 den Dombherrn Dr Sebastian Denich un Dr Gazın MI1t

dem Protokoll Kurfürst axımılıan un: fragte iıhn seine „gemüetsmaınung,
w1ıe Wur Uns weither verhalten sollen  “ 41 Der Kurfürst entschied, der Bischof solle
eiınen tüchtigen Agenten nach Wıen schicken, während der Kurfürst selbst
Lammermann (Lamormaıin) und Conzen dort verständigen wollte, ıhren ganzen
Einflu{( kaiserlichen ofe geltend machen“. Maxımıilıan, der auf die ta
Regensburg ıimmer schlecht sprechen WAal, bat Dezember 1630 den Kaıiser,
5y geruhen dieser hartsınnigen, un 1n ıhrem Ihrrtumb verstockhten Regens-
PUrsScCI unbillige verschlagene Ausflücht abzeschneiden, den gesuechten gefehr-

43lichen Verlengerungen khain STAt zegeben
ber auch dıe Stadt entfaltete ıne rührige diplomatische Tätigkeit, bat Kur-

sachsen Hılte un versuchte 1n ıhrer heiklen Lage, die Einigkeit des geistlıchen
Lagers CN. Dıe Räte fragten beim Domkapitel A} ob die augenblickliche
Aktıon alleın 1mM Namen des Bischofs oder auch mit dem Eınverständnis des
Kapitels erfolge, da s1e bisher jedesmal einen Vertreter des Kapitels be] den Ver-
handlungen gesehen hätten. Das Kapitel, as ängstlich, nıcht Ja un nıcht
ne1ın, sondern wich aus“*. Dıie Stadt schickte ıne eigene Kommıissıon den Kaiser
un: schlug VOIL, die NZ Angelegenheit auf dem nächsten Kurfürstentag Frank-
furt behandeln, der Februar 1631 beginnen ollte, womlıt s1e auch Erfolg
hatte. Sicherlich hoftten die KRate dabei, daß die Erfolge der Schweden ın Deutsch-
and auch ihre Lage bıs dahin wesentlıch gebessert haben könnten. Aber auch diese
Verhandlungen ührten keinem Resultat, und eın Jahr spater, Februar
1632, teilte der kaiserliche Kommiuissar Nothaft mıt, daß die beabsichtigte Fort-
SETZUNG der <ommıiıssıon in der Regensburger Religionssache unterbleibe“.
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Auch SCH der Emigranten kam wiederholt Streıit. In den Jahren 1626 und
1627 hatten viele Protestanten, die Aaus der rekatholisierten Oberpfalz uUun!: Aus dem
Land ob der Nnns ausgewandert d  N, 1n Regensburg Autfnahme gefunden, VOTLT
allem WEn sich bei den Betroftenen Handwerksleute handelte. Der Kurfürst
VO Bayern als der unmittelbare Nachbar bemerkte diese Zuwanderung MIt gröfß-
tem Unwillen und versuchte wiederholt, S1e durch Viktualiensperren Nnier-
binden“ Andererseıts hatten der Kriıeg un die Durchzüge plündernder Soldaten-
haufen viele Bewohner des flachen Landes, die iıhren Hot verloren hatten oder
befürchten muÄfSsten, CZWUNSCH, sich in den Schutz tester Mauern begeben,
daß auch viele katholische Flüchtlinge 1in der Reıichsstadt lebten un: siıch hier eın
Auskommen suchten. Nıcht selten betanden sıch ıhnen auch Leute Aaus dem
bayerischen Stadtamhot. Dıie eingesessenen Handwerker und Geschäftsleute wiıtter-
ten hierin iıne Konkurrenz un: beklagten sıch, daß ıhnen „gleichsamb das brodt
VOTLT dem maull abgeschnitten würde  a47 Sıe baten deshalb 1636 den Bischof, mOöge
nıcht dulden, dafß solche zugewanderte Personen eın bürgerliches Gewerbe AaUS-

.  ben, Bıer oder Weın ausschenken oder Lebensmuittel verkautften. Bischof Albert gab
den Befehl dıe drei geistlıchen Stände weıter, die VO  - den zugewanderten Katho-
lıken dıe meısten aufgenommen hatten; auch die Alte Kapelle erhielt VO: Bischof
einen ziemlich scharten Brief, 1n dem versicherte, habe keine Lust, sıch iın dieser
Sache unnötigerwelse VO der Stadt Vorhaltungen machen lassen“.

Als der Bischof se1ine Autorität nıcht durchsetzen konnte, wandte siıch die ta
den Kurfürsten Maximilian, der tür die Argumente der ta: weniıg Verständ-

N1s zeigte””. Der Pfleger VO  3 Stadtamhoft erhielt die Weısung, be1 den Geistlichen
daraut hinzuarbeiten, da{ß die 1n Regensburg ansässıgen Bürger Aaus Stadtamhof
und andere katholische Flüchtlinge weıterhin beherbergen selen. Die Stadt habe
1m übrigen Sar keinen Grund, diesen VO: Krieg schwer heimgesuchten Bürgern den
Unterschlupf 9 da S1€e Ja bisher auch viele unkatholische Emigranten be-
herbergt habe Außerdem C der Kurfürst, Ja ebenfalls, da{fß die Stadt
Regensburg Aaus dem Lande Bayern Lebensmuttel einkaufe. Der Streit erlosch dann
für mehr als Jahre und flackerte erst drei Jahre nach dem 'Tod des Bischofs, 1mM
Jahre 1652, erneut auft.

Erste geistlıche Aufgaben nach AÄAmtsantrıtt

Wenn MNa  $ VO' Egerland absıeht, das Begınn des Jahrhunderts dem Erz-
bistum Prag zugeteılt wurde, deckten sıch dıe damalıgen Bıstumsgrenzen miıt den
heutigen. Dıiıeses Gebiet verteılte sich auf verschiedene Landesherrn. Der in Nıeder-
bayern gelegene Teıl gehörte den bayerischen Wıttelsbachern Herzog
Maxımlilian. Das Gebiet der heutigen Oberpfalz WAar damals ın die SO Alt- oder
Oberpfalz und se1t dem Landshuter Erbfolgekrieg 1n Pfalz-Neuburg oder Jung-
pfalz geteilt. Dıie Oberpfalz mIit den Ämtern Amberg, Nabburg, Neumarkt, Ro-
dıng, Cham, Waldmünchen, Oberviechtach, Tirschenreuth, Kemnath, Eschenbach,
Vohenstrauß (ohne den Ort selbst, der Pfalz-Neuburg gehörte) War Besıtz der
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pfälzischen Wıttelsbacher Kurtürst Friedrich Dıe Junge Pftalz (Pfalz-
Neuburg) Mi1t Burglengenfeld, Hemau, Velburg, Schwandorf, Regenstauf, Sulzbach,
Parkstein un Weıden unterstand dem Wıttelsbacher Herzog und Pfalzgrafen
Wolfgang Wılhelm. Als viertes landesherrliches Geschlecht selen die Landgraftfen
VO  - Leuchtenberg gENANNT. Während die Herzöge VO  w} Bayern und die Leuchten-
berger katholisch geblieben a  n  ‘9 der Kurfürst VO  3 der Pfalz un der
Pfalzgraf VO'  _ Neuburg zu Glauben übergetreten, da{ß beim Amtsantritt
Alberts 1613 der oyröfßte Teıl der heutigen Oberpfalz nıcht seiner geistliıchen
Jurisdiktion unterstand!.

In den Gebieten aber, die katholisch geblieben d  N, stand die relig1öse
Substanz be] Klerus un olk Jahre nach dem Konzil VO Irıent noch recht
schlecht. Für die Verrohung der Sıtten un den Vertfall der Moral,; W 1e€e S1e 1650
noch herrschten“, 1St also nıcht allein der Dreißigjährige Krıeg schuld, s1e VOT

ıhm un ohne ıhn schon aArg Mıt besonderem Nachdruck versuchte Bischof
Albert das weitverbreitete „hochsträffliche“ Gotteslästern und Fluchen bekämp-
ten In dem Mandat VO' Jun1ı 1616 torderte die Pfleger, Landrıichter, BA  R  ate,
Kastner auf, dieses 1mM Sanzen olk sıch greitende Laster unterdrücken hel-
fen, da schuld se1 den gefährlichen Krıegen, Türkeneinfällen, Hunger, eue-
rung, est un Krankheit. Dıie Beamten werden eshalb angehalten, mi1t m Be1-
spiel voranzugehen un ftür grobe Verfehlungen nottalls 197  da schwere Straten
verhängen: Delinquenten sollten mi1t hartem Gefängnis un: spürbaren Geldstraten
belegt oder des Gebietes verwıesen oder schmählich VOT die Kirche oder den
Pranger gestellt werden. (3anz schlimmen Lästerern sollte Ö die Zunge abge-
schnıitten werden. In den Wiırtschaften, be1 Hochzeıten, Schiefß- un: Spiel-
plätzen sollten neben den Beamten „geheime Auftmercker un: Kundtschaffter“
aufgestellt werden. Damıt sıch nıemand miıt Unwissenheit entschuldigen könne,
sollten die Ptarrer diesen Erla{fß vierteljährlich VO der Kanzel verkünden un ine
entsprechende Predigt dazu halten?. nwieweıt das Mandat durchgeführt un die
angedrohten Straten angewandt wurden, darüber gveben die Urkunden keıine Ant-
WOTT.

W ıe fast überall hatten auch 1mM Regensburger Kirchensprengel Ausbildung un:
Lebensführung der Kleriker eiınen erschreckenden Tiefstand erreicht, da{ß S1e
u15 oft den Zweıfel aufdrängen, ob s1e überhaupt Theologen WE Viele Geıistliche

VO:  - der Rechtmäßigkeit der Priesterehe überzeugt”. Obwohl schon Wolfgang
VO'  —. Hausen den Konkubinat energisch vor  DE WAal, mußte sıch Biıschof
Albert weıter Mi1t diesem Thema beschäftigen. Er ersuchte das Domkapitel, möge
Aaus seıner Mıtte datür geeignete Personen uswählen?. ber auch durch Trunksucht,
Glückspiel und anz viele Geistliche Ärgernıis. Kamen dem Ordinarıius der-
artıge Klagen Ohren, wurde der Betroftene zıtlert. Leugnete beim Verhör
seine Schuld, schreckte INa  - auch VOTL Kerker und Folter nıcht zurück®. Fast
jeden Tag erscheinen angeklagte Priester VOT dem Konsıiıstor1um, mit ıhnen Zeugen

Sehr gute Beschreibung des Bistums bei Schwaiger, Wartenberg,
Schwaiger, Wartenberg,i &© ©©& T Lipt, Oberhirtliche Verordnungen
Pölnıitz, Julius Echter, 320 tür das Bıstum Würzburg.
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un Kläger. Dabe! wurden dem Angeklagten bis Fragen über sein bisherigesLeben und seine Ptarrstelle vorgelegt. Neben Verweıisen konnten eld-
bußen, Versetzung, Gefängnis oder Pfründenentzug als Straten verhängt werden.

Es kam aber auch VOT, dafß Priester Unrecht denunziert wurden. S50 wurde
OD 1m April 1613 der Provısor VO Pondorf, Balthasar Reıser, zıtlert, Ww1es aber
alle Anklagen SCn starken Fluchens, häufigen Wirtshausbesuches und regel-mäßigen Umgangs mit Frauen rundweg zurück un: konnte auch nıcht überführt
werden‘.

Der Junker Hanolt Altenthann berichtet ıne Nn Legende über den dortigenPfarrer Narzıfß Walter: da{fß eın unpriesterliches und gottloses Leben führe, daß
fluche, triınke un raute. Dıie Untersuchung ergab, daß allerlei Schulden hatte,

öfters etrunken WAar, Streitigkeiten MIt der Tau des Rıchters hatte, die iıhn einen
gottlosen Pftaffien SENANNLT hatte, W as mit vergleichbarer Münze zurückzahlte®.
Der Ptarrer sollte VO  3 seiner Stelle entlassen werden, durfte schließlich bleiben,
mufßte aber versprechen, da{fß „1N einen tag mehrers nNıt als Kandel bier triınken
woll, und solches eın Jahr continulern“?. Benehmen un Sıtten der Ptarrer

ihrer bäuerlichen Lebensart entsprechend manchma] derb, W 4a5 sıch bis in den
Gottesdienst hinein auswirkte, daß S1e gelegentlich VO  3 der Kanzel herab ganz
erbärmlıich schimpften und S Leute, die ıhnen nıcht genehm N, AuUS der
Kırche fortschickten, mit den Bauern 1m Wirtshaus anzten un tranken un sıie
O: ihren Herren authetzten?. Der Herzog VO  _3 Bayern beschwerte sıch über
den Ptarrer Johann Wıltiner ın Schambach bei Rıedenburg, da{ß eın Häretiker
sel, da{fß mathematische Sachen ohne Ursach auf der Kanzel vorbringe, das
Kreuzzeichen VOor und nach der Predigt unterlasse, bei einer Hochzeıt un einer
Priımiz getanzt habe?*.

Am 11 Aprıil 1625° verlangt der Kurfürst VO  $ Bayern VO Bischof Bericht, wıe
der Pfarrer VO  — Luhe, Michael Schlerizer, Nn seiner XzZesse estraft worden sel.
Die gleiche Frage wurdeN des Pfarrers VO  - Eglofsheim VO kurfürstlichen (Ge-
richt Haydau den Bischot gerichtet. Auch Kaspar Degenmaıer un Johann
Ludwig Most, beide Ptarrer 1ın der Oberpfalz, sollten aut Drängen des Kurfürsten
sCHh iıhres ärgernıserregenden Lebens estraft werden!®. Die Gläubigen VO  3

Pfaftenstein, Kneıting, ager und Wınzer beklagten sıch direkt beim Herzog VO  -

Bayern, „da{fß sı1e sonderlıch nächtlicher Weıl keinen ordentliıchen Priester haben
könnenCC

iıcht viel besser stand mMIit der Diszıplın 1n manchen Ordensgemeinschaften,
w1e das Schottenkloster St Jakob beweist, dessen Protessen autf iıne Handvoll
zusammengeschmolzen 44 IR Schon 1mM November 1613 mu{fßÖte Albert VO  3 Törring
dies 1n recht drastischer Form erleben. Das Kloster WAar iın geistlıchen Dıngen
X  9 während 1n weltlichen Angelegenheiten seıit Kaıser Ludwig dem Bayern
(1330) der ta. unterstand. Diese gespaltene Jurisdiktion komplizierte sıch noch 1m

Jahrhundert durch verschiedene Erlasse VO  - alsern.
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Im November 1613 hatte Abt Johannes Jacobus Whyt Albus) mit Einwilligung
des Papstes SCn se1nes hohen Alters abgedankt und WAar iın das Schottenkloster
Würzburg übersiedelt. An se1ne Stelle wurde VO' Konvent Benedikt Algaeus als
Coadjutor C tutura SUCCESSIONE gewählt. ber enttäuschte das ın ihn
Vertrauen seiner Mitbrüder. Als 1mM Januar 1615 ZU Abt geweiht werden sollte,
erhoben sıch die Ordensbrüder ıhn, da{fß ZU Abt VO'  3 St Inmeram
fliehen mußte. Anstatt den Bischof einzuschalten, wandten sıch die Mönche die
estädtischen Behörden, wobe1l s1e die Spannungen zwıschen Bischof und Stadt klug
ausnutzten. Sie lockten Algaeus AUuUSs dem Kloster St Emmeram, nahmen ıhn auf
dem Wege fest, ührten ıhn VOr den Stadtkämmerer un ihn 1mM Gefängnis
e1n, ihm Gelegenheit geboten wurde, 1n Gesellschaft VO  z wel ZU Tode Ver-
urteilten über seine Fehler nachzudenken. Nach vier Tagen wieder treigelassen,
wurde VO'  3 seiınen Mitbrüdern 1mM Kloster erNEUTL 1n den Kerker geworfen”.

Zur Schlichtung des Streits wurde der Regensburger Ordinarıius VO Kaiser MI1t
der Oberaufsicht über das Kloster betraut. Die Mönche damıt einverstanden
un: verpflichteten sıch, seine Anordnungen un: se1ine Entscheidung 1mM schwebenden
Streit anzuerkennen, falls iıne HCC Wahl VvorsgchOIMMIN: werde. Der Bischof aber,
kein Mann rascher Entscheidungen, wollte die Wahl auf einen spateren Zeitpunkt
verschieben. Dıies erregte den Widerspruch der Schottenmönche Hugo un Andreas,
die sıch nıcht scheuten, den Bischot mMi1t ohn un pott überschütten. Während
ugo entkommen konnte, wurde Andreas verhaftet. Be1 Nacht aber erbrach das
Or, entfloh MIt Pferden AUS dem Kloster und begab sıch sofort den Behörden
der ta un: bat Schutz VOL dem Bischof. Auf wiederholtes Ansuchen Alberts
VOonNn Törrıng gaben diese Andreas drıtten Tag fre  } M betonten aber, daß s1e
Algaeus keineswegs als Oberhaupt des Klosters anerkennen wollten un da{ß sı1e
befremde, da{ß der Biıschof ihre Schutzrechte über das Kloster angetastet und VCI-

letzt habe
Als 1U  a Algaeus Marz 1615 unklugerweise den Frater Andreas ZU

Mınıistrıeren aufforderte, hat dieser „siıch mit hohen rebellischen Schmachworten
widersetzt, aut ıhn den Coadıutor (Algaeus) mıit eiınem langen Messer etlıche Stiche
geführt un: nıt wenıg verwundet“. Der Täter wurde sofort verhaftet, zeıigte aber
keinerlei Reue. Daraufhin erhielt der Verletzte auf Wunsch seiıner Sicherheit
VO Pfleger VO  3 Stadtamhof Leute. Auft die Nachricht VO  3 der Verhaftung des
Fraters Andreas schickte die Stadtbehörde sotort ıhren Hauptmann mIit mehreren
Bewaftneten 1ın das Kloster. Sıe betraten den Kreuzgang und schlugen kurzerhand
MI1t dem Hammer die schweren Schlösser VO  - der Kerkertüre, ührten den Ge-
fangenen heraus, verhörten ihn un ihn schliefßlich wieder eın Dıie VO

Bayernherzog geschickten Wachtposten wurden vertrieben un städtische datür ein-
DESETZEL.

Eınige Tage spater, Marz 16135; fesselten s1e auch den Koadjutor un:
jeßen ıhn fünt Wochen 1M Kerker hungern un torderten ıhn Zr freiwilligen
Rücktritt auf, während s1e den früheren Prälaten die Bestätigung ihres Schutz-
rechtes ersuchten. Um dıe Sache gewaltsam tür Algaeus entscheiden, 1e{1 der
Bischof den Prior Fr. Hugo, 1in dessen Händen sıch die Leıitung des Klosters befand
und der in seiner Wut geäußert hatte, den Bischof erschießen wollen”®,
mMi1t we1l Konventualen seiınen Hot locken und dort einkerkern. Er jeß dıe

15 HSt VWıen, Reichshotrat Ant 693 Nr. 58 tol. 83—9%23
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Beamten Maxıimilians 4US Prüfening und Stadtamhof herbeirutfen und bat, INa  -

mO:  o  e den alten Prälaten Albus auf seiner Reıse nach Regensburg abfangen. Den
Kaiıser ersuchte eın „mandatum sıne clausula“ die Stadt*“ Doch erwIıes
siıch se1ın FEiıntreten tür Algaeus als wirkungslos. Dıie Mehrkheit des Konvents un
die ta eriztiten ıhren Wıllen durch; Algaeus mu{fste gehen un der rühere Abt
Albus kam wieder.

Was 1U  a den Vorwurt der Stadt anbelangt, Albert VO  3 Törring habe iıhre
Schutzrechte über das Kloster angetastet, lag das Recht beim Bischof. Denn z
ersten 1m Jahre 1514 durch Papst Leo un Kaıser Maxımilian 1., spater
durch Kaıiıser Maxımıilıan 1E un!: 1577 durch Kaıser Rudolf 11l die Bischöfe VO'

Regensburg als Schutzherrn über das Kloster St Jakob bestellt worden. Außerdem
konnte sıch Albert VO  3 Törring daraut berufen, durch den päpstlichen untıus beim
vergangenen Reichstag ZU Vısıtator erufen worden se1n, W as der Konvent
akzeptiert habe

Schwankender aber wırd die Rechtsposition des Bıschoifs, seine Stellung-
nahme für den uen Abt Algaeus geht War konnte sıch auch hier auf die
mündlıche Absprache MmMi1t dem päpstlichen untıus tutzen. ber ob dieser über die
Person des Algaeus richtig aufgeklärt war”? Denn das spater ausgefertigte Vısıta-
tionsprotokoll, das nıcht weniıger als Anklagepunkte enthält, belastet den
striıttenen Abt ganz erheblich?®: Er habe seiıne geistlichen Pflichten un den
Gottesdienst vernachlässigt, die klösterliche Zaucht vertallen lassen:; habe MmMIiIt
seinen anstöfßigen Reden nıcht NUuUr bei den Ordensbrüdern, sondern auch bei welt-
liıchen Jenern Ärgernıis CIFEegT; habe häufig gezecht un 1mM Rausch ZUuU Schaden
des Klosters seinen Mitzechern erhebliche Geschenke gemacht, auch Frauen seılen bei
solchen Gelagen nıcht selten SCWESCH. Gegen seine Mitbrüder se1l art und -
maßend vorgegangen, habe manche VO  3 ihnen gyemeın beschimpft, den Prior
Stewart, den Andreas Leslaeus un den La:enbruder Duncanus schikaniert,
dafß s1e Aaus dem Orden ausgetreten selen. In seiner Geldnot sel VOT nıchts
rückgeschreckt und habe Mitbrüder rücksichtslos Aaus iıhren Pfründen verdrängt””,
habe ıhnen Schmuck und Wertsachen ohne jedes Recht WESSCHOMMECN und S1€e
eld gemacht””, habe VO: den Klostereinkünften Jährlich O00 verschleudert,
während den Mitbrüdern das Notwendigste e, Fürwahr eın stattliches
Sündenregister, das O:  a das Gewiıissen des Algaeus cselbst erheblich beunruhigte.
Als näamlıch nach Rom beordert wurde, sıch diesbezüglıch verantworten,
kam dieser Aufforderung nıcht nach“*.

Wıe aber 1St erklären, da{fß der Bischof, der Hüter kirchlicher Zucht und
Ordnung, einem solchen Mann die Stange halten konnte? Hıiıelt etw2 die —

geführten Vergehen Sar nıcht für schlimm? Der Grund, weshalb sıch Bischof
Albert tür diesen Mannn einsetzte, lıegt darın, da{fß Algaeus versucht hatte, die
Exemtion des Klosters aufzuheben“ un dem Bischot unterstellen. Zum

17 HSt Wıen, Reichshofrat Ant 693 Nr 58 fol A n }
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Dem Campbell ahm Edelsteine, eine wertvolle Goldkette un!: verkautte s1e MI1t
noch anderen Wertgegenständen. fol 160— 158 zählen noch andere Wertgegenstände auf,
die Algäus un März 1615 A4us dem Kloster tortschatfte un! nıcht mehr zurück-
brachte.
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außeren Zeichen datür hatte ıhm Sıegel, Register un Privilegialbriefe über-
geben.

Der Ofentlichkeit gegenüber konnte der Bıschot seine Haltung damit begrün-
den, daß Algaeus VO seinem Konvent rechtmäßig gewählt wa  $ Und trıfit hıer
nıcht auch die Klosterinsassen eın gerüttelt Ma{iß Schuld, die einen solchen
Mannn wählten, der ıhnen doch kein Unbekannter war”? Denn liegt auf der
Hand, da{ß die angeführten Vertfehlungen nıcht IST nach der Wahl geschahen,
sondern auch schon vorher. Um die Klosterzucht mu{fß also schon dem
Vorganger Johannes Albus schlecht bestellt SCWESCIL se1ın. Der wırklıche Grund
für dessen Abdankung WAar nıcht das ter, ON:! ware nıcht 1mM Dezember
1617 wieder auf seiınen früheren Posten zurückgekehrt; vielmehr interne
Schwierigkeiten un Streitigkeıten. Bischof Albert jedenfalls machte bel dieser
Aftäre keine ylückliche Fıgur. Mochte seine Haltung durch eın ZEeW1SSES Streben
nach Prestige der ta gegenüber oder durch mangelnde Menschenkenntnis be-
dingt se1n, VO  3 tridentinischer Reformgesinnung jedenfalls ßr s1e nıchts verspuren.

ıcht besser stand mM1t der Disziplın 1n den beıden gefürsteten, reichsfreien
Damenstiften Nıeder- un: Obermünster. In klösterlicher Gemeinschaft lebten
1er Frauen IMMECN, die das Chorgebet pflegten, 1 übrigen aber durch keine
Ordensgelübde gebunden un: jederzeıt wieder Aaus dem Stift austreten

un heiraten konnten, AausgeNOMMEC NUur die Fürstäbtissin. Da das (CGanze mehr
oder weniıger 1nNe Versorgungsanstalt für Töchter adeliger Famılıen WAar, spielte
die Pflege des relıg1ösen Lebens bestentalls ıne zweıtrangıge Rolle Ungünstıig
tür die Disziplın wirkte sıch dıe Eıgenart der Klosterverfassung Aaus Jede Kapitel-
frau urfte iıhren eigenen Haushalt führen und eigenes Gesinde halten. Um die
Einsamkeit abwechslungsreicher gestalten, empfingen s1e 1n der Gebor-
genheit des Stiftes ihre Verehrer, die mMIit dem Besten bewirtet wurden, Was Keller
und Küche bıeten hatten. An Fastnacht wurden Tanzteste veranstaltet, denen
die lutherischen Stadtmusiker aufspielten. Da{flß dieses ıcht gerade sıttenstrenge
Leben der Kapitelfrauen, besonders derer VO Obermünster, bei Katholiken wı1ıe
Protestanten Ärgernis erregte, stOorte s1e wen1g, da Ja 19)  a Dorothea VO  3 Dobeneck,
die damals den Krummstab ührte, sich sehr Jebenslustig zeıigte. Sıe mudfßte WAar

abdanken, durtte aber 1mM Stift Obermünster leiben un führte nıcht LUr iıhr
oewohntes Leben weıter, sondern stachelte auch ıhre Mitschwestern ZU. Unge-
horsam die NEUE Ahtissın auf

Am Maı 1616 beklagte sich die NCUEC Abhtissin Catharına Praxedis beim Kaiser
über den Ungehorsam und das böse Leben der Kapitelfrauen”. Sıe bat ıhn deshalb

eın Dekret, die untergebenen Frauen durch harte Strafen, gegebenenfalls durch
Entziehung der Pfründe, wieder ZU Gehorsam s1ie zwingen. Ferner
bat s1e, daß kein adeliges Fräulein mehr aufgenommen werden soll; „Sıe bringe
denn 1n das Kloster eın z1iemlıches Vermögen VO  3 etlich hundert Gulden“. Der
Kaıiıser mOoge veranlassen, da{fß die rühere Abtissın das Haus verlasse. Kaiıser
Matthıas, mittlerweıle auch VO anderer Seıte über die schlımmen Verhältnisse des
Stifts unterrichtet, brachte 1n einem Schreiben VO: 73. November 1618 seın
Befremden über das aärgerliche Leben ZU Ausdruck un ermahnte Catharına
Praxedis MI1t energischen Worten, Änderung schaffen““. Der Tod aber, der den
Kaıser bald daraut ereilte, vereitelte den Erlafß des gewünschten Dekrets.
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Dessen Nachfolger Ferdinand Il wandte sıch nıcht dıie Abtissın, weıl sich
von ihr wahrscheinlich keinen Erfolg versprach, sondern Bıschoft Albert, der
aArsge Vorhaltungen hören bekam“ Er habe das Eın- un Ausgehen 1ın dem er-
wähnten Kloster geduldet. Als Ordinarius loc  1 hätte sıch darum mehr
kümmern mussen, als die ganzen organge sıch VOrTr den Augen der Protestanten
abgespielt hätten. Er ermahnte den Bischof, solle seine Dombherrn einem
Strengeren Lebenswandel anhalten, alle Ärgernisse abstellen bzw. verhüten un
überhaupt 1in allem dafür SOISCHI., dafß die Regeln und Statuten gzut eingehaltenwürden.

Am 7. September 1620 berichtete Bischof Albert VO  3 Törring über die Unter-
suchung, dıe 1mM Stift Obermünster abgehalten hatte: versuchte, die Verantwor-
tung für die Mifßstände VO  3 sıch abzuwälzen un der Abtissin aufzubürden“®. Sıe
se1l sehr unertahren und finde 1mM Umgang mıiıt den Kapıtelfrauen nıcht den rich-
tıgen Ton, s1e se1l rechthaberisch und suche sıch mit Schimpfen durchzusetzen. Dreı
Kapıtelfrauen hätten iıhren Abschied CNOMMCN, weıtere würden wahrscheinlich
noch folgen; auch den Nachwuchs Novizinnen se1l Aaus dem gleichen
Iun schlecht bestellt Der Bischof schlug VOT, der Abtissin eine Coadiutrix
die Seıite geben.

In ihrer Rechtfertigung den Kaiser“ xibt die Abtissin Z da{f(ß s1e den Kapitel-frauen zuviel Freiheit gelassen habe un dadurch den erwähnten Ausschreitun-
SCn schuld sel. Sıe verwahrt sıch jedoch den Vorwurf, daß s1e die Schuld
Rückgang des Nachwuchses 9 vielmehr hätten diejenigen, die ausgetreten
seıen, CS allein deshalb g  N, weıl sıe ıcht mehr 1n iıhrer früheren Freiheit leben
dürtften.

Diesen Standpunkt vertrat auch Martın VO'  — der Linden, der nach den Worten
des Reichshofrats Johann VO: Reck seiın Amt „MIt berümbter embsigkeit“ versah“.
Der eigene Haushalt der Kapıtelfrauen mache der Abtissin unmöglıch, deren
Lebenswandel überwachen“?. Eın Erfolg se1l 1Ur erhoffen, wenn InNna  - ebenso
mache wıe VOr Jahren 1n St. Stephan ın Augsburg, ähnliche Verhältnisse
geherrscht hätten: die Kapıtelfrauen sollten tagsüber in einem Gemeinschafts-
aum beisammen wohnen, gemeinsam Zur Kirche gehen, bei der Abtissıin
und ihr dafür eın ZEW1SSES Kostgeld bezahlen und auch in einem Zimmer beisam-
ienNn schlaten.

Am FE Juli 1622 schrieb der Kaıiıser die Abtissin”, iıhres Amtes besser
und walten. Als der Bischot ıne Visıtation abhalten wollte, bestritt
S1e dem Kaıiıser gegenüber” dem Bischof dieses echt und pochte dabej auf die
Fxemtion ihres Stifts Darauthin beauftragte der Kaiser den Apostolischen Nun-
t1us und den Reichshofrat Johann VO'  3 Reck MI1t der Visıtation. Der Bericht h:  1er-
über kritisiert VOTL allem den selbständigen Haushalt der Konventualinnen, das
treıe Eın- un Ausgehen VO  } Maännern und deren üppige Bewirtung. Be1 einem
solchen Lebensstil WAar die Verwaltung vollkommen verlottert, da{fß die Schul-
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den 1n Nıedermünster 530 und ın Obermünster d 820 betrugen.
Daraufhin übertrug der Kaiıser 1m Aprıl 1623 die Aufsichtspflicht über das Stift

Maxımıiulian VO Bayern un befahl auch dem Bischof, das beständige FEın-
un: Ausgehen endgültig unterbinden. Als miıt diesem Befehl gemacht
werden sollte, bat die Abtissın den Bischof, die Ausführung bıs Weıihnachten
verschieben, „siıntemalen, w 1e jeder leichtlich kann, solches uns als schwa-
chen bleden weibspersonen sehr schwer und schmerzlich vorkommetcc 3i

Bischof Albert gyab wıeder nach. Sein Schreiben VO Januar 1624 enthält
nıchts Konkretes, un das Leben ın den beiden Stiften 71ing weıter w1e bisher. Dıie
Dombherrn gingen ungeniert ohne Mantel un geistlıchen Habit eın un AdUus, W as

dem Kaıser VO verschiedenen Seıten hinterbracht wurde. Erneut ermahnte den
Bischof®® Als dem Domkapitel der kaiserliche Befehl verlesen wurde, tühlte sıch
nıemand betroffen. Jle schoben die Schuld auf die Abtissın, die die Besuche g-
duldet und die Übertretungen nıcht gebührend estraft habe“*.

Be1 diesen Mangel Selbsterkenntnis un: Willen und bei der Lässıg-
keit des Bischofs konnten dıe bereits tief eingewurzelten Gewohnheiten nıcht be-
seıt1gt werden. Im Juniı 1625 mufßte der Bischof dem Kaıser die betrübliche Mıttei-
lung machen, dafß der Dombherr Wolft Christoph Buecher und die Brändlin, Kapıtel-
trau Obermünster, ıhre Stellen aufgegeben un: geheiratet hätten un fortge-
O  N sejen“”. Dıies scheint den Anlaß gegeben haben, ANSTALL der vielen Ermah-
NUNSCH energische Maßnahmen ergreifen. Im September 1625 schlägt der Ka1-
SCr dem Bischof VOlI, INa  } solle iıne Klausur einrichten, tür eventuelle Besuche
eın eigenes Zimmer ZUr Verfügung stellen, un: der Torwärter solle ohne Erlaub-
N1S der Abtissın nıemand mehr einlassen“.
a die energische Intervention des Kaıisers, nıcht die Inıtiatıve des Bischofs,

scheint also hier Wandel geschaften haben Das schwächliche Verhalten des
Bischots diesen Miıfsständen gegenüber hat seinen Grund hauptsächlich in der Be-
teiligung mehrerer Domherrn, deren Widerstand mehr türchtete als den der
Kapitelfrauen. Dıie Vermutung, dafß der Bischot selbst nıcht genügend zurückge-
OSCH lebte, w1e se1ın Amt erheischt hätte, wiırd durch die Bemerkung des Reichs-
ofrats VO  - Reck bestätigt: Der Bischof un dıie Domhbherrn würden mMi1t „süßen
Weınen, Lebzelten un Latwergen“” bewirtet“. Die Übertragung d€l' Autsichts-
pflicht VO  - Reck bzw Maxımlıilıan VO  s Bayern bedeutete tür den Bischof ıne
peinliche Bloßstellung.

Rekatholisıierung der Oberpfalz
Alberts Leben $5llt 1n die elit des Wiedererstarkens der katholischen Kirche

Z wel wichtige diesbezügliche Ereignisse, der Übertritt Wolfgang Wilhelms VO  e

Pfalz-Neuburg ZUu alten Glauben und der Anschlu{ß der kalvinistischen ber-
pfalz das katholische Bayern, stellten den Oberhirten VOT oyroße Aufgaben, de-
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reIl Bewältigung wesentlıch 1St für die Beurteilung seiner Tätigkeit.
War WAar die Rekatholisierung nach damals geltendem Recht Sache des Landes-
türsten, 1n der Durchführung aber doch Aufgabe des zuständigen Bischofs.

Dıe Rekatholisierung der Jungpfalz
Im Sommer 1610 stand das eich nach dem Donauwörther Zwischentall eın

zweıtes Mal VOT dem Ausbruch eines Glaubenskrieges. urch die Ermordung KO-
nıg Heinrichs VO  —$ Frankreich und durch den Vergleich zwıschen den atholi-
schen und protestantischen Stinden 1n München‘ kam nıcht dazu. Dıie endgültige
Klärung des Jülich-klevischen Erbfolgestreits aber erfolgte SN vier Jahre spater
durch die Vermählung Wolfgang Wıilhelms mit Magdalene, der Schwester Ma-
ximilians VO  $ Bayern. Nach vorbereitenden Gesprächen 1m April und Maı 1612
Frat der Junge Pfalzgraf VO  - Neuburg Juli 1613 ın der Münchener Residenz
ZU Katholizismus über. Um seine Erbfolge nıcht gefährden, blieb der ber-
trıtt vorläufig SErCNg geheim”. Nach der Vermählung 1mM November 1613 reiste das
Junge aar .  ber Neuburg nach Düsseldorf, der Residenz des jJülısch-klevischen Lan-
des Hıer bekannte sıch Wolfgang Wilhelm Maı 1614 Ööftentlich un feier-
lıch ZUr katholischen Religion.

Der alte, nıchtsahnende un: deswegen mehr erzurnte Vater erklärte 1n
eiınem Zusatz sel1nes Testaments seınen äaltesten Sohn tür enterbt, talls die gering-
sSte Änderung der lutherischen Landeskirche vornehme. Nach dem Tode des
Vaters aber SELZiIE sıch der Junge Pfalzgraf kaltblütig über diese Bestimmung hin-
WCS und enttfesselte dadurch eiınen üblen Bruderzwist. Am Jul: 1615 kam aber

den drei Brüdern eın Vergleich zustande: Den väterlichen Bestimmungen
zufolge tielen das Amt Sulzbach, die Hilfte des Amtes Parkstein un: Weiden
und das Pflegeamt Floß Pfalzgraf August, während die Ämter Hiltpoltstein,
Heideck und Allersberg Johann Friedrich übergingen. Der Hauptteil MIt den
Ämtern Hemau, Burglengenfeld, Regenstauf, Schwandorf un der Hälfte VO  3
Parksteıin un: Weıden, alle vormals ZUr Regensburger 1Ö7zese gehörig, fiel
Wolfgang Wilhelm. Zugleich aber erhielt dıe landesherrliche Oberhoheit ..  ber
seine Brüder August un Johann Friedrich.

Der Junge, weltmännisch gebildete Pfalzgraf führte den katholischen Glauben
nıcht mMi1t Gewalt ein‘  28 Schon bei der Ansprache, die unmittelbar nach seiner
Konversion während des fteierlichen Gottesdienstes 1n Düsseldortf VOT selinen
Beamten hielt, die teilweise über seınen Glaubenswechsel bestürzt J1, außerte
CI daß der Religion halber nıemand übel ansehen oder nötıgen werde: Wer nıcht
iın seinem Diıienst leiben wolle, könne das Land verlassen. Allmählich wurden die
Ma{fißnahmen aber doch er. Weihnachten 1615 wurde dıe katholische Reli-
2102 für gleichberechtigt und 1617 Zur Landesreligion erklärt. Gleichzeitig wurde
den Prädikanten der Dienst aufgesagt. Um größeren Abwanderungen un Ver-
mögensverlusten vorzubeugen, w1es der Pfalzgraf seine Beamten A VO 1U

keinem Untertan, der über 400 besitze, den Abzug gestatten, ” se1 denn,
daß die meısten Guüter MIt dem Rücken ansehen woll“

Pfister, Maximilian L 150 Zu Folgenden vgl auch GöÖtz, Dıie relig1ösen Wırren
1n der Oberpfalz 6—1 Münster l. 1937
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Im übrigen stımmte die einzelnen Maßnahmen mıiıt den zuständigen Bischöfen
VO  3 Regensburg, Eıchstätt un Augsburg ab Ihnen gegenüber begründete auch
seıne behutsame Art des Vorgehens: urch mächtige protestantısche Nachbarn,
die eigenen Untertanen, die Verhältnisse 1n Jülıch, die Brüder, die Pönalsubstitution
1 väterlichen Testament, die drohende Getahr eines Autstandes werde ın se1-
( Vorgehen gehemmt. Die Bischöte zeigten dafür Verstiändnis un: gaben 1n
ihrem Antwortschreiben noch weıtere Ratschläge, die darauf hinausliefen, dafß
der Pfalzgraf TST festen Fuß fassen, sıch VO Kaiıser belehnen lassen, mit den Brü-
dern einen Vergleıch treften und die Huldigung des Volkes abwarten solle Sıe
resten auch A der Pfalzgraf mOge aut dem bevorstehenden Landtag die elı-
gionsfrage nıcht eintach übergehen, sondern Zur Beruhigung des Landes die Er-
klärung abgeben, da{fß nıemand ZUr katholischen Religion zwıngen werde. In
iıhrem eigenen Interesse mu{fsten ihm die Bischöte eachtliche Rechte einräumen,
die Einführung eines Ehegerichts, dem auch die Streitigkeiten über die Besetzung
VO: Pfründen un über Zehentrechte ZUr Entscheidung übertragen wurden?. So
wurde 1im Laufe der tolgenden Jahre ın Hemau, Burglengenteld, Schwandorf, 1n
den Märkten Parsberg, Lupburg, Beratzhausen, Laaber, Paınten, Kallmünz, Schmid-
mühlen und Regenstauf allmählich die katholische Religion eingeführt.

Bischof Albert unterstutzte die Ma{fifßnahmen nach Kräften: Er forderte das
Kapıtel auf, D  mOöge alle Ptarreien un Benefizien 1n Pfalz-Neuburg angeben,
über die das Patronatsrecht habe“, diese möglıchst bald mit katholischen und
qualifizierten Priestern besetzen?. Doch vollzog sıch die „Bekehrung“ des Lan-
des nıcht schnell un: reibungslos, wıe iIna  3 geglaubt hatte. Jedenfalls liefen VO  -
den Geistlichen immer wiıieder Klagen 1n. Um sıch eın Urteil über die Schwierig-
keiten machen können, auf die die Pfarrer bei der Seelsorge stießen, erschien
Bischof Albert persönlich ZUr Sıtzung des Geistlichen Rats®. Verschiedene Pfarrer
beklagten S1' dafß s1e durch die Beamten, Bürgermeıister un: Räte 1n ihrer Tätıg-
keit behindert würden, dafß keine Zuhörer 1n die Kırche kämen oder, talls wirklich
solche kämen, sıe die Priester beı der Predigt VverspOtteten. Ferner selen noch
Prädikanten vorhanden, welche die Pftarrkinder 1n der lutherischen Lehre weıter
erhalten wollten. Manche Ptarrer fanden be] ıhrem Landesherrn nıcht L11UT keine
Hılfe, sondern o  a indirekten Wıderstand. So beklagte sıch der Ptarrer VO'  -

Hemau, da{ß ıhm der Pfleger Berufung auf den Pfalzgraten verboten habe,
iıne katholische Person auf dem Friedhof der ta beerdigen. Der Ptarrer
VO  3 Wenzenbach wufste berichten, daß der Pfalzgraf das Schlofß urn  — habe ein-
ziehen Aassen un dort einen lutherischen Richter hinsetze.

Da nıcht der Art Wolfgang Wılhelms entsprach, den katholischen Glauben mMit
Gewalt einzuführen, erregte gelegentlich den Unwillen des Herzogs VO  $ Bay-
ST Dıiıeser billigte Sanz un Sar nıcht, dafß der Neuburger den Untertanen
gegenüber sıch nıcht selbst 1n den Vordergrund stelle, sondern das an Refor-
mationswerk auf ıh; tundıiere, LUeE, als ob die manchmal harten Ma{fß-
nahmen etzten Endes autf Konto des bayerischen Herzogs gingen‘. Dıie aupt-
stutze bei der Rekatholisierung War Sımon VO:  w} Labricq Lanoy, Doktor der
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Rechte Er Lammte Aus Lüttich, stand ın seiner Jugend 1n nıederländischen
Kriesgdiensten und Wr spater Protessor der Universität Ingolstadt.

Gemessen Maxıimıilian un überhaupt Geist der Zeıt, besaß WolfgangWilhelm eın erstaunliches Ma{ Toleranz. So kam C5S, daß 1n Weıden ungefährJahre nach dem Glaubenswechsel noch Unkatholische lebten, denen der Aut-
enthalt in der ta: gEeStTALLEL wurde. Diese wünschten NUN, VO  3 den dortigenkatholischen Geıistlichen, meıstens Jesuliten, getraut werden un ihre Kınder
getauft bekommen?. Dıeser Wounsch wurde ıhnen jedoch VO Superior Lud-
Wıg Murer abgeschlagen; die gleiche unversönliche Haltung nahm ın der
Mischehenfrage 1n. Dıie protestantischen Bürger baten 1U  } den PfalzgrafenSchutz, WEeNnNn ihnen schon die Freistellung des evangelischen Bekenntnisses Ver-
weıgert werde. Als P. Murer VO  - Wolfgang Wilhelm ZUur Rede gestellt wurde,yab d da{fßß schon seit vier Jahren den Lutheranern keine Kındstauftfe verweıgertworden se1l un chob 1m übrigen die Schuld auf den Regensburger Bischof, der
allen Pfarrern verboten habe, eın Pfarrkind einzusegnen, WEn sıch nıcht der
Beichte und der Kommunion Su una specıe unterziehe?. Tatsächlich hatte der
Bischof Januar 1643 eın Gesuch Siebmachers Eınsegnung der Ehe VO  $
dieser Bedingung abhängig gemacht”. Im übrigen konnte P. Murer iıne ähnliche
Anweısung se1ines Provınzıals seiner Rechtfertigung anführen. Der Jesuıtenpaterrat dem Pfalzgrafen, talls ıhm überhaupt Seelenheil] seiner Untertanen
lıege, mehr Strenge 1n relig1ösen Dıngen walten lassen un nötigenfallsauch ruck anzuwenden. „  1€ anderen Miıttel wollen bei diesen verstockten
Leuthen nıt ersprießen, da VO  3 den alten Lutheranern sıch diese Jahre nıt eın
einz1ger bekehret“.

Der Pfalzgraf jedoch WAar anderer Meınung. Er Zylaubte, da{(ß Ina  - mMit Z€vang
Sar nıchts erreiche, sondern da{fß InNnan MI1t Großzügigkeit un: Geduld Werke
gehen mussen. In seınem rıe Bischof Albert* bezeichnet das Vorgehen

Murers bei den gegebenen Verhältnissen 1m Reiche als fehl Platze. Den Leu-
ten, welche die katholische Lehre noch nıcht annehmen wollen, solle INa  3 eit
lassen; die Eiınsegnung protestantischer Ehen VO Empfang der Sakramente nach
katholischem Rıtus abhängig machen, se1l talsch, weıl die Betreftenden dann
eben 1mM Konkubinat eisammen leben würden. iıne Ausweisung der Niıichtkatho-
lischen se1l unklug, da ohnehin 11U!T mehr wenig Leute 1mM Lande übrig selen. Wem

einer Bekehrung dieser Leute wirklich gelegen sel, der musse zugeben, daß sich
ıne solche 1mM eigenen Lande besser erreichen lasse, als Wenn s1ie 1n eın protestan-
tisches auswanderten.

ıne Rücksprache mit seinem Beichtvater hatte den Pfalzgrafen 1n seınem
Standpunkt bestärkt. Bezüglıch der Einsegnung protestantischer Ehen durch ka-
tholische Geistliche verwıes auf Dietrichstein, den Kardinal VO'  3 Olmütz, der 1n
aller Oftentlichkeit wel lutherische Personen eingesegnet habe, W 4S bestimmt
nıcht hätte, WeNnn für Unrecht gehalten hätte. So legte Wolfgang Wıil-
helm dem Bischof Albert nahe, möge den Murer ermahnen, den Bogen nıcht

überspannen, sondern „ad evitandum mal0ra scandala“ denjenıgen Lutheri-
schen, die Eınsegnung ihrer Ehe und die Taute iıhrer Kınder nachsuchen,
dies nıcht abzuschlagen.
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Bischof Alberts Antwort, die unsıcher klingt, stellt fest, da{ß die erwähnte
Bestimmung War VO  - iıhm erlassen, aber ımmer großzügıg gehandhabt worden
se1l und daß erst VOTr kurzem we1l solche Eiınsegungen genehmigt worden selen. Er
versprach, dem Murer weıtere Anweıisungen zukommen lassen!“.

icht viel anders WAarTr 1n Sulzbach. Als 1m Jahre 1622 das Reformationsman-
dat veröftentlicht wurde, fand wenıg Beachtung un: mudfßte Aprıl 1623
wiederholt werden. Wolfgang Wılhelm forderte die Landeskinder auf. ZU bevor-
stehenden Osterfest Zur Beichte un ZUF Kommunion gehen und den Beicht-
zettel abzulietern. Dıie Jugend un dıe Ehehalten sollten ZUr Abendpredigt un
ZUTF Kinderlehre kommen. Kranke Personen sollten dem Ptarrer gemeldet WCI-

den Wöchnerinnen urtten das Haus IST verlassen, wWenn s1e VO Ptarrer AaUuUS-
a Der Besuch e1ines ketzerischen Gottesdienstes WAar be1 Strate VeI-

boten. Personen, die ohne vorhergehende Beichte un Kommunıion starben, WUI-

den ohne kirchliche Zeremonıen eiınem e1gens dafür estimmten Ort begraben .
Aber auch diese Ma{fßnahmen brachten nıcht fertig, der katholi-

schen Lehre ZUuU Durchbruch verhelten, da VOTLT allem die Pfleger, Rıichter un:
Schreiber der alten Lehre anhıngen un s1e unterstutzten Dıie Ptarrer wurden
in der Ausübung ihres Amtes behindert un: erhielten nıcht die Besoldung, W1e€
s1e vorher die evangelischen Prädikanten erhalten hatten.

Der Pfalzgraf wufte offenbar in dieser Sıtuation dem Kanzler Labricq keinen
besseren Rat geben, als ZUuUr Abstellung der erwähnten Mifßstände siıch den
Herzog VO Bayern wenden. Er verfügte gleichzeitig, da{fß ıne Wache VO')  — 100
Mann nach ulzbach ziehen solle. Falls dies seine Wiırkung verfehle, sollten außer-
dem 50— 60 Mann Reıter un 400 Mann Fuß die Bevölkerung ZUr Vernunft
un ZU wahren Glauben bringen. Diese Leute wurden Aaus Velburg, Lengenteld
un: Schwandortf abgezogen un: standen der Leitung des Obersten Bud-
berg. Fur den Unterhalt der Iruppe sollten die Widerspenstigen aufkommen”.

Doch wurden die Drohungen nıcht StIreNg gehandhabt, Ww1e€e s1e klangen.
Seinen Räten und Hoftfdienern, soOweılt sS1e keinen Besıtz 1M Lande hatten, 1e1 der
Pfalzgraf die Freiheit, den katholischen oder den lutherischen Gottesdienst
besuchen. ber auch seınen Landeskindern un: denjenıgen gegenüber, welche 1mM
Sulzbachischen Besitzungen hatten, 1efß Woltgang Wilhelm erstaunliche Freiheit
walten. Ihm lag mehr einer echten und VO ınnen heraus erfolgten Bekeh-
rung als einem YTrZWUNgENE: Glaubenswechsel. Er DESTALLELE den erwähnten
Personengruppen, tür eın Jahr probeweise die lutherische Predigt und das
andere Mal den katholischen Gottesdienst besuchen, während dıe eintache
Bevölkerung ZUur Einhaltung der Mandate angehalten werden sollte!®.

Dem Memoriale de retformatıon1ıs dificultatibus Sulzbachi*‘ zufolge gab
Januar 1631 noch viele, die noch nıcht ZUr katholischen Religion übergetreten

1N, VOT allem Adelige und dreı Ratsherren, W as INa  - besonders argerniserregend
tand Dıie Zahl der einheimischen Protestanten wurde vermehrt durch solche, die
Aaus der Kurpfalz vertrieben wurden. Kirchengüter wurden VO Nıchtkatholiken
verwaltet. Es WTr noch eın Prädikant da, der iın der Burg Ehen schlo{fß Andere
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ließen sıch außerhalb der Ptarrei Ctrauen, VOTLT allem wWEein als Voraussetzung für
dıe Trauung Übertritt ZUuUr katholischen Religion gefordert wurde. Wiıeder andere
wagten 05  9 Feiertagen nach Hersbruck ZU Empfang des Abendmahls
„auszulaufen“. Viele traten 1UI z Schein über, daß InNna  3 mMi1t ıhnen seine
Not hatte. 50 beklagte sıch der Pfarrer, daß die Kirche VOT allem VO  ; Frauen
schlecht esucht werde, da{fß manche während des Gottesdienstes un während der
Predigt lutherische Bücher lesen, dafß der Stadtschreiber n1ıe ZU!r Kırche komme oder
höchstens raußen stehen bleibe un durch den Türspalt zuhöre. Viele selen nıcht
einmal 1n der Osterzeıt den Sakramenten Die Kinder besuchten spar-
ıch den Katechismusunterricht un würden vielmehr 1ın ketzerische Orte g-
schickt. Wohlhabende Bürger, die sıch eisten konnten, schickten hre schwange-
Tn Frauen Au Entbindung nach Hersbruck, ließen das Neugeborene VO  ; eiınem
Prädikanten tauten und holten die Mutter un: das ınd VO  3 dort nach Hause
zurück.

Dıiıe Rekatholisierung der Altpfalz
och ogrößer aber wurden die Aufgaben, die dem Bischof miıt der Rückgewin-

u der Altptfalz erwuchsen. War die Rekatholisierung der Jungpfalz die Folge
des Glaubenswechsels Wolfgang Wıilhelms SCWESECI, WAar die der Altpfalz das
Ergebnis kriegerischer Verwicklungen. Als der Ptälzer Friedrich durch die
böhmischen Stäiände ZU König gewählt worden Wal, tühlte siıch Maxımilıan VO

Bayern verpflichtet, seinem kaiserlichen Vetter Hiılfe eilen, ıne e-
stantische Mehrheit 1 Kurtfürstenrat verhindern un: die Geftfahr eines TE-
stantıschen Kaısertums bannen. Dıie Würtel autf dem Schlachttfeld Weißen
Berg helen seinen CGunsten. Zum ank tfür die wertvolle Hıltfe übertrug Ferdi-
nand I1l dem Bayernherzog die Kurwürde des geächteten Ptälzers mMIi1t der ber-
pfalz diese zunächst als Faustpfand während die Rheinpfalz den Spanıern
überlassen wollte, obwohl Maxımıilian auch autf s1e seıiın Augenmerk gerichtet hatte.
Allerdings mu{fite diıeser dıe Oberpfalz IST einmal zurückerobern und den einge-
drungenen Mansteld vertreiben. Nach einer Trennung VO  - tast 300 Jahren WAar der
alte bayerische Nordgau wenı1gstens de tacto größtenteils wieder MIi1t dem Stamm-
and verbunden.

Dıie Übergabezeremonıie erfolgte auf dem Kurfürstentag 1623 Regensburg,
einstmals auch dıie Erhebung (Jttos VO Wittelsbach S Herzog VO  3 Bayern

gefelert worden WAar. Kaıiser Ferdinand hatte bereıts November 1622
mit seiner Gemahlın feierlichen Einzug gehalten und sıch 1m Bischofshot e1n-
quartiert””. Erschienen neben dem Kurtfürsten VO  3 Maınz Kurtürst Ferdinand
VO Köln, eın Bruder Maximilıans VO Bayern, der päpstliche Nuntıius Caraffa,
der Erzbischof VO  - Salzburg un der Bischotf VO  - Würzburg, weltlichen Fürsten
der Herzog VO  5 Neuburg un Landgraf Ludwig VO  3 Hessen; die meılisten aber
ließen sich durch Gesandte vertreten, dıe ganz bewußt mıiıt keiner Vollmacht ıhres
Herrn ausgestattet waren".

Noch bevor die Fürsten ZUsamm :  traten, starb Dezember 1622 N vVelI-

hoftit der hochverdiente Bischot VO'  e Bamberg un: Würzburg, Johann Gotttfried VO'  -

Aschhausen, 1mM Alter VO  — Jahren. Am Januar hielt Albert VO  $ Törrıing
seinem verstorbenen Mitbruder ın Gegenwart zahlreicher Fursten das TLTotenamt 1n
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der Alten Kapelle. Von dort Aaus begab sıch die Trauerprozession nach St Mang,
VO'  3 Aaus der ote seıne letzte Reıise nach Bamberg antrat”.

Nach monatelangen, schwierigen Verhandlungen War der schicksalsschwere
Marz 1623 gekommen. In der Rıtterstube des Bischofs empfing der Bayernherzog
Aaus der and des alsers den Kurfürstenhut des Pfälzers, der iıhm schon
September 1621 1m Geheimen zugestanden worden WAar. Fünf Jahre spater,Februar 1628, wurde iıhm auch die Oberpfalz endgültig zugesprochen, anstelle
der Miıllionen Gulden, die iıhm der Kaiser als Kriegsentschädigung schuldete*!.

Der Besitzwechse] der Oberpfalz bedeutete für deren Bewohner einen neuerlichen
Religionswechsel. Selit der Augsburger Religionsfriede reichsrechtlich das Bekennt-
N1s der Untertanen die Entscheidung des Landesfürsten geknüpft hatte, gingenalle Vorschriften un Ma{inahmen ZUuUr Wiıedereinführung der katholischen Religionnıcht VO'  - den Biıschöfen, sondern VO Kurfürsten AUuUS. Maxiımilian aber fühlte sıch
der Kirche, dem Kaıser und dem Reich verpflichtet als tiefempfundenen iıdealen
Werten un: Säulen der göttlichen Weltordnung, deren Realıität für ıhn außer WEe1-
fel stand® Wenn siıch iın ihm auch die Motive des Handelns 1n bunter Vielschichtig-keit mischten, stand hinter oder neben seiner Absicht, den Staat stärken,
ımmer eın starkes Verantwortungsbewußtsein tür das Seelenheil seiner Unter-
gebenen.

Der Angrıff richtete sıch die Prädikanten, wobei allerdings anfangsnoch ein1ıge Miılde walten 1e6ß urch 'Tod frei gewordene Pfarrstellen wurden
nıcht mehr besetzt. Der Streıit die Jachtaufe Nottaufe) bot die Handhabe
ersten gelegentlichen Vertreibungen. Ihnen folgte dann September 1625, also
Wwe1l Jahre nach der Übernahme der Oberpfalz, das Generalmandat UT Aus-
weısung aller nıchtkatholischen Religionsdiener”. Eınen Grund für die en-
SCIC un schnellere Durchführung dieses Mandats lieferten die geheimen Zusammen-
künfte der noch anwesenden Prädikanten. Weıl INa  - aber bei Gewaltanwendung die
Erbitterung des Volkes fürchtete, schreckte INan davor noch zurück. Am April 1626
aber WAar weıt, daß alle Prädikanten AUS dem Land „hinweggeschafft“ wurden.
Der letzte Erlaß ZUur Prädikantenausweisung erging Dezember 1626 alle
Beamten der Oberpfalz, die be] der Ausführung des Befehls oft hart un: r1gorosvorgingen”“.

Diese vertriebenen Prädikanten wurden 1U  - durch katholische Geistliche TSEeILZT.
Um ıhrem Wirken mehr Erfolg verleihen, bekam auch die Bevölkerung den
ruck VO'  3 oben spuren. Be1 dem häufigen Religionswechsel, den die Landes-
kınder, deren Eltern un Großeltern erlebt hatten, WAar INa  - 1n religiöser Hınsicht
gleichgültig geworden. Der Religionswechsel erfolgte oft 1Ur AauUus Nützlichkeitser-
wäagungen, den angestammten Besıtz erhalten, oder AaUS Liebe ZUr Heımat.
Man ylaubte lutherisch, INa  a} gylaubte kalvinisch un gylaubte schließlich auch wıeder
katholisch, WEeNnNn un weiıl eben seın mußlßte. Durchaus begreiflich und sehr be-
zeichnend für diıe damalige Einstellung der Oberptälzer 1St die vieldeutige Antwort
auf die Aufforderung Maxımıilıians, katholisch werden: Sıe wollten siıch’s noch

überlegen;: mMa  3 WIsse Ja nıcht, W 1e lange dieses NEeUE Regiment dauern
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werde“. Dıie Grenzbewohner yingen 1n benachbarte protestantische Fuür-
stentumer ZU Gottesdienst, bıs das Verbot des Auslautens („de NO  3 excurrendo“)
VO Januar 1627 dem eın Ende machte“®.

Nach der Erbhuldigung der Oberpfalz Februar 1628 gy]aubte Kurfürst
Maximilian, die Bekehrung beschleunigen können. S0 erließ wel Monate
spater, Aprıl 1628, das sogenannte Religionspatent, das die Bewohner der
Oberpfalz VOL die Alternatıve stellte, entweder katholisch werden oder bınnen
eines halben Jahres MI1It Weib un ınd über die Grenze 1n die Fremde ziehen.
Um seıin Land aber VOL übermäßiger Entvölkerung bewahren, wurde die Aus-
wanderung NUuU  r erschwerenden Bedingungen geESTLALLEL. Da viele ylaubten,
handle sıch NUuU  a ıne Drohung, ließen sıe sıch mıiıt dem Übertritt bzw mit dem
Verkauf ihres Besıitzes eıt Aut mannigfache Gesuche hin wurde der Termın bis
Ostern 629 für diejenıgen verlängert, die sıch 1n diesen onaten noch bekehren
wollten, während die Halsstarrıgen sotort ausgewlesen werden sollten““. Viele
konnten innerhalb kurzer e1it ihren Besitz nıcht dem gewünschten Preıs ab-
stoßen und andere tanden überhaupt keinen Käufer, dafß in jener eıt viele
herrenlose Guüter gab Diejenigen aber, die ihren Besıitz, wenn auch MI1t Schaden,
verkaufen konnten, mußten VOTr ihrer Auswanderung noch ıne sogenannte Nach-
steuer entrichten, für deren Bezahlung sıe siıch beim kurfürstlichen Rentamt ıne Be-
schein1gung holen hatten, ohne die niemand die Grenze passıeren durfte“®. Eıne
andere Gewaltmaßnahme, die über diejenıgen verhängt wurde, die sıch nıcht be-
kehren wollten, estand in den SOß. Dragonaden, den Zwangseinquartierungen. Da
die Oberpfalz militärisch eın gefährdetes Gebiet WAar, mufßten 1m ganzen Lande
Garnısonen verteılt werden. Deren kostspieligen Unterhalt wälzte Nan 1U  3 autf die
Protestanten ab, iındem InNan 1in ıhre Häuser einıge Soldaten legte””.

Mıt der Ausweisung der Prädikanten und Büurger, die dem protestantischen Be-
kenntnis treu bleiben wollten, War aber die 7zurückbleibende Bevölkerung noch nıcht
katholisch. Glaubensüberzeugungen können nıcht durch Erlasse aufgezwungen
oder eingef1öft werden. Dıiıe tür die Oberpfalz zuständigen Bischöte VO  3

Regensburg, Eichstätt un Bamberg sahen sıch zunächst VOLr schier unüberwind-
ıche Schwierigkeiten gestellt. Im hauptsächlich betroftenen Bıstum Regensburg WAar

gleichsam über Nacht, mit einem Federstrich, eLIwa eın Drittel des alten Bıstums-
gebietes wieder katholisch gemacht worden un sollte MIt Seelsorgern versehen
werden. Woher aber sollte INa  - plötzlıch die vielen Priester nehmen, eın

großes Gebiet katechisieren? Zu diesem Zweck beriet Maxmilian die Jesuıiten,
MIiIt denen sich seit seiner Ingolstädter Studienzeıt besonders verbunden tühlte.
Abgesehen VvVon dem Gedankengut, das während se1ines Studiums in sıch aufge-
NOMMMEN hatte, mochte sıch aber auch seıin willensbetontes, asketisches, gelegentlich
192  a weltverachtendes Wesen“” diesem Orden hingezogen tühlen. Den Jesuiten,
dıe siıch dem Papst ZUuUr Verwendung tür besondere Aufgaben ZUr Verfügung C-
stellt hatten, übertrug der Kurfürst in besonderem aße die Rekatholisierung.
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Am Januar 1628 iın der Oberpfalz Jesuiten in Mıssıonen tätig, die
VO  $ Amberg AUS geleitet wurden“. Aber intensıven Einsatzes un: großer
Anstrengungen Sing iıhre Arbeit LLUTE langsam N, da s1e mit vielen Schwierig-
keıiten kämpfen hatten.

Vom Bischof VO  e} Regensburg durtte bei diesem wichtigen Werk ine aufge-
schlossene un lebendige Miıtarbeit werden. Daran hat nıcht gefehlt,
WEn auch die stärkste Inıtiatıve, verbunden mit den nötıgen finanziellen un
politischen Miıtteln, beim Kurfürsten VO  $ Bayern lag Maximilians „‚Eıter in der
Besserung der kirchlichen Zustände 1St weıt höher anzuschlagen als jener der
bischötlichen Kuriıe in Regensburg; diese blieb vielmehr ın der Wahrung un
Führung der kirchlichen Belange weIit zurück. Der Aufgabe, Vor welche s1e durch
den Sıeg Maxiıimilians rasch gestellt WAar, zeıigte sıie sıch anfänglich urchaus nıcht
gewachsen. Es scheint wohl, als ob ıhr 1n kırchlichen Dıngen das eigentliche Feld der
Betätigung stark wurde. Jedenfalls unterblieben VO  3 dieser Seıite vielfach
jene notwendiıgen Antriebe, welche der kirchlichen Restauration der Oberpfalz sehr

c 32ertorderliıch SCWESCH waren Dıiese Feststellung wırd durch die tolgenden Aus-
führungen erhärtet werden.

Das eigenmächtige, die bischöflichen Rechte oft grob verletzende Vorgehen des
Kurfürsten 1St einmal in dessen Charakter, dann auch ohl in jener Sonderstellung
begründet, welche seinen Vorgäangern VO'  3 den Päpsten eingeräumt worden Wa  —
datten doch schon S1ixtus und Hadrian I den bayerischen Herzögen das
Recht eingeräumt, die Kırchenzucht heben, ohne dabe; auf die Jurisdiktion der
Bischöfe Rücksicht nehmen. So erscheint Maxımıilian 1n gewIsser Hınsicht als
Landesbischof der Oberpfalz”.

Zwar unterstutzte der Biıschot anfänglich die Arbeit der Jesuiten urchaus. Als
S1Ee 1621 nach Amberg kamen un den oyroßen Saal des kurfürstlichen Schlosses be-
helfsmäßig für den Gottesdienst benützten, tehlte Notwendigsten. Da
schenkte Albert VO  j Törrıng dem nach Regensburg gekommenen Eıinslın die
notwendigen Getäße un: Paramente“*. IYSt als der Bischof sah, daß die Jesuiten die
bevorzugten Lieblinge des Kurtürsten und daß selbst mehr oder weniıger
ZUuUr Passıvıtät verurteıilt sel, dürfte sıch seine Einstellung geändert haben Den
Biıschof verbitterte CS, da{ß Maxımlıilıian ıhn in vielen Fragen eintach überging oder
7T hinterher seinen Onsens einholte. S0 überlie(ß das Feld tast völlıg den
Jesuiten un WAar auch dort passıV, hätte mıtwirken können oder sollen

1626 führten dıie Jesuiten 1ın einem Memoriale über allerlei Mißstände Beschwerde
und baten den Kurfürsten, mOge doch den Fürstbischof VO  3 Regensburg CI-

mahnen, nach dem Beispiel des Eichstätter Ordinarius auch iın seiner 1öÖzese
Dekane oder wenı1gstens zeitweıilige Vıizedekane aufzustellen, die sıch die
Geistlichen kümmern un: S1e nötigenfalls ıhren Pflichten anhalten sollten. Da s1e
MIt den Weltgeistlichen manche üble Erfahrungen gemacht hatten, sıe bei
deren Anstellung cehr vorsichtig”. Eınen weıteren Tadel MN Nachlässigkeit
mu{fte der Fürstbischot 1m Sommer 1626 hinnehmen. Be1 der Neuausstattung der
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Kırchen herrschte ein großer Mangel Altären bzw. Altarsteıiınen. Deshalb
liefß Mazxımilian konsekrierte Altariıa portatılıa (Tragaltäre, Altarsteine miıt
Reliquien) VO München iın die Oberpfalz bringen. Um iıhrem Herrn aber eınen
weıteren Transport dieser Art 9 machten ıhn die Jesulten darauf auf-
merksam, daß 1n der Oberpfalz ıne an Reihe VO  3 Kirchen gyäbe, 1n denen
schon feste Altäre errichtet, dıe aber noch nıcht konsekriert selen. Sıie baten deshalb
den Kurfürsten, die Bischöte VO FEichstätt un: Regensburg veranlassen, dies
noch VOor FEinbruch des ınters Lun. Viele Priester hätten mehrere Monate hın-
durch M dıeser Nachlässigkeit keine Messe lesen können“.

Zu weıteren Dıfterenzen zwischen Bischof un Jesuiten kam bei der Be-
SETZUNgG der Pfarreı Nabburg Diese WAar erst dem Dr Sebastian Denich angeboten
worden, der aber seın mangelndes Interesse damıt begründete, da{ß für ıhn als LDDom-
herrn VOIl Augsburg Nabburg abseits liege. S50 schlug Albert VO  w} Törring den
Georg Thumbacher Vor  3 Doch machte dıe Regierung VO Amberg einen Strich durch
dıie Rechnung, iındem s1e dıiese Stelle we1l Jesuiten vergab. Thumbacher be-
schwerte sıch, da{ß ihm Einküntten fast nıchts leibe, un bat das Domkapitel,

mOge sıch doch beim Kurfürsten für ıh verwenden, un hatte Erfolg”. Dıe
Jesuıten, die sich auf keinen Streıt einlassen wollten, OgcCn 1b Fıne ZEeWI1SSE Res1i-
gynatıon hierüber kommt in dem Schreiben des Superl1ors die Regierung ZU

Ausdruck. Wenn der Dechant auch fortkäme, se1 der Ärger nıcht vorbel. Da InNnan

hauptsächlich mMIiIt den Kapitularen verhandeln habe, denen die Gegenwart der
Jesuiten lästıg sel, Wur  de auch eın Wechsel nıcht helfen“. Doch schaltete sıch 1U  —

der Kurfürst persönlıch eın un schlug VOIL, den jetzıgen Vıkar VO  3 Nabburg
entfernen, ‚weıln sıch selbiger MIt den Herrn Patribus nNıt allerdings vertragen
khinde, auch sOoONsten NIt Sar auferpaulich «40  seye  . Diese Worte stehen 1n
Widerspruch dem Urteıil der Jesuıiten, die ıh: vorher selbst für „das beste,
qualifiziert und practicierligst subıiectum gehalten haben“ Doch scheint be1l
dem Entschlu{fß der Jesuliten geblieben se1n. Eınıge Jahre spater tauchen in
Nabburg Benediktiner auf, wıe überhaupt auch die alten Orden neben den
Jesuiten durchaus der ınneren Rekatholisierung der Oberpfalz mitgearbeıitet
haben

Stand der Fürstbischot der Bekehrungsarbeit der Jesuiten mehr DassıVv CMN-
über, begegnete den Söhnen des hl. Benedikt MIt Ablehnung. Nach der
Vertreibung der Prädikanten 1626 boten Dezember 1626 dıe bte Michael
VO Andechs, Veıt Höser VO Oberaltaich un das Kloster Scheyern Mönche
tür die Rekatholisierung Der Eiter 1n dieser Angelegenheıit WAar allerdings
nıcht ganz selbstlos, da INa  - hoffte, autf diese Weıse die Klöster Kastl; Ensdorf,
Reichenbach Michelsteld und Weissenohe tür den Orden zurückgewınnen
können. Das Interesse der Benediktiner wurde gesteigert durch dıe Beobachtung,
da{fß auch die Jesulten Anspruch aut diese Klöster erhoben und das Kloster Kastl]
auch tatsächlich erhielten. Am 28. Junı 1627 nahm der Kurfürst das Angebot
A} obwohl der Amberger Regierung un: dem Regensburger Ordinarıat, das siıch
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durch die Jesuiten ohnehin schon eingeschränkt fühlte, dıes nıcht behagte. Der
Amberger Regierung, die 21 August 1627 einwandte, INa  - solle möglıchstMönche des gleichen Ordens schicken, antwortete Maxımilıan, Ina  $ solle troh se1n,
überhaupt Priester erhalten, un bei der gegenwärtigen Vertreibung musse

doch genügend freie Stellen geben“.
Im August 1627 gab der Bıschof 1U  — den Betfehl die zuständigen Prälaten,

S1€e sollten iıhre Religiosen Aaus der Oberpfalz zurückziehen. Der Abt VO Prü-
fenıng leistete dem Betfehl sofort Folge un berief seiıne we1l Patres Aus Geben-
bach un Hahnbach zurück. Andere Klöster nahmen keine Notiız un: schickten
hre Religiosen weıter 1n die Oberptalz. Nachdem INa  ; dann bis ZU Februar
1628 für sechs weıtere Benediktiner Raum geschaffen hatte, wurden diese Ver-
teilt, da{ß Jjeweıls WEe1 auf einer Statıon beisammen lebten: Friedrich Würzburgerun Thaddäus Sträleweıin AUS Oberaltaich übernahmen Speinshart mit Biberbach.
Caspar Ruepandus AaUuUs Andechs un Grünwald Aaus Nıederaltaich kamen nach
Nabburgz un wirkten dort urchaus erfolgreich. wel weıtere erhielten die ÖOrte
Kemnath und Fuhren, die VO  - den Jesuiten abgetreten wurden. Bıs ZU Julikamen weıtere sechs Benediktiner, obwohl siıch der Bischof wehrte und sie den
Dekanen unterstellen wollte. Dıie genannten Mönche reichten nach der Zwangs-bekehrung ıne SCHAUC Statistik aller Dörter eın und gaben dabeiji d 493 Seelen
bekehrt haben

Der Bischof VO  3 Regensburg bedrohte jeden, der SCHN sollte, in seinem Spren-gel visıtiıeren, mıiıt der Exkommunikation. Seine Haltung 1St verständlich, weıl
durch den Kurtürsten un die VO  - ihm eingesetzten Ordensleute ständig seıne
oberhirtlichen Rechte mißachtet un! das geltende Kırchenrecht gröb-liıch verletzt wurden. Be1i dieser ablehnenden Haltung der bischöflichen Behörde
wurden die Bendiktiner nıcht heimisch. Obwohl Maxımıilian s1e in Schutz nahm un:
den Bischot Februar 1630 miıt dem Hınvweis beschwichtigen suchte, dafß
seıine Jurisdiktion nıcht geschmälert se1l un keine Weltpriester ZU Ersatz
habe, wollten diıe Benediktiner nıcht mehr leiben. Die Behauptung Alberts VO:  3
Törring, die Jesuliten se]en anspruchsloser, mag War richtig SCWESCH se1n, WAar
aber ıcht der entscheidende Grund für seine Ablehnung.

Dem Kurtürsten versicherte der Biıschof, hätte Weltpriester aufgebracht
WeNnNn der Fürst diese unterstutzt hätte w1ıe die Mönche Den Christoph Höfß,
der für den 6. Dezember 1630 verstorbenen Ruepandus eintrat, hielt der
Bischof Tage lang 1n Regensburg zurück. Ahnlich ergıng dem Agıdius Aaus
Ettal, der die Stelle des Kooperators VO. Nabburg übernehmen sollte*. Als der Kur-
fürst durch die Regierung 1n Amberg davon erfuhr, tadelte den Regensburger
Ordinarıus schart und drohte, dafß „diese beharrlichen un incorrig1ibiles de-
fectus nıcht dulden werde“. Wenn Bischof Albert den Pater nıcht zulasse,
werde die Sache den Kaiser und Papst gelangen lassen. Als das Domkapitel
1644 das Inkorporationsgeld erhöhen wollte, kam erneut Dıfterenzen,
da{fß den Domherren „diese religiosen be1 Nappurg gewiser Ursachen halber sehr
unwährt“ erschienen“®. Wıe die Benediktiner und andere alte Orden die Rückge-
wınnung iıhrer trüheren Klöster erstrebten, tfürchteten Bischof un: Domkapıtel
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ıne Schmälerung der Einkünfte, zumal der „Piaterz“ Aaus den Oberpftälzer Klo-
stereinkünften“*.

Angesichts der geNannNteN Schwierigkeiten empfanden die Benediktiner den Man-
ge] Verbindung der bayerischen Abteien untereinander als großen Nachteil
Die Rıvalıtät mit den Jesuiten und die Ablehnung durch den Bischof machte 1U  3
die einzelnen Konvente geneigter, sıch Ng zusammenzuschließen, wI1e dies be-
reits 1n Ober- un Niederösterreich geschehen WAar.

Maxımıilıan hatte 1m Prinzıp nıchts dagegen einzuwenden, fürchtete jedoch
den Wıderstand der Bischöte. Da aber jede Art VO'  5 Uneinigkeit der katholischen
Sache schaden mußte, stand dem Plan skeptisch gegenüber. Wıe richtig Maxımıui-
lıan die Lage einschätzte, zeıgte sıch, als 1im Februar 1628 die konstituierende
Versammlung 1n Scheyern us:  tireten sollte. Die Bischöfe ehnten das Vor-
haben scharf ab Nach dem Beispiel des Freisinger Fürstbischofs Veıt dam VO  -

Gepeck erließ auch der Regensburger eın S0S Inhibitorium. Der Biıschof VO  - Augs-
burg, Heinrıch VO  — Knöringen, 1e den Abt VO  $ Andechs O:  A einsperren und
IST auf das energische Eıingreifen des Kurfürsten wıeder aut freien Fuß

Irotzdem lLießen sıch die Benediktiner nıcht einschüchtern. Am Oktober 1630
verschickten die AÄbte VO Fulda, Kremsmünster, Prüfening un Andechs die Fın-
jadung eiınem allgemeinen Benediktinerkongreß, der Januar 1631
1n Regensburg stattinden sollte. ber auch dieser wurde VO  3 den Bischöfen VOI-
boten. Der Kongrefß, dem 1Ur Aaus Salzburg un Passau Vertreter erschienen
a  N, wurde sehr merkwürdigen Umständen eröftnet: Der Abt VO  - St Em-

nıcht, se1ine Kiırche und seın Kloster ZUr Verfügung stellen,
daß die Beratungen iın einem Privathaus abgehalten wurden. Im Namen der

Biıschöte wandten sıch die geistlichen Kurfürsten den Papst, der Aprıl
1631 die 1in Regensburg beschlossene Unıion für nıchtig erklärte®.

Zur Verwurzelung der trıdentinischen Reform und ZUur Stärkung des katholi-
schen Glaubens 1n der ta und 1özese Regensburg wurden Albert VO:  a

Törring noch weıtere Orden herangezogen. Dıie bereits erwähnten Jesuiten voll-
endeten nach vierjähriger Bauzeıit 1618 iın Regensburg das Kolleg St Paul; das
ehemalige Kanonissenstift Miıttelmünster. Eın Jahr spater wurde ıne Academıa
humanorium liıtterarum eingerichtet, Junge Leute ihre Ausbildung ertuhren.
Im Jahr 1631 ließen s1e siıch in Straubing nıeder un Januar 1636 gründe-
ten s1e durch Eingliederung Kastls eın weıteres Studienhaus.

Auf dem Reichstag Regensburg 1613 WAar Kaiser Matthias VO  3 dem mutigenAuftreten des Kapuziners Hyazınth VvVon Casale angetan, daß beschloß,
hier ein Kloster der Kapuziıner gründen. Trotz des energischen Wıderstandes des
Magıstrats, der keinen weıteren Orden in seinen Mauern beherbergen wollte,

Die protestantischen Landesherren hatten ‚War die oberpfälzischen Klöster säkuları-
sıert, iıhren Besıtz ber gesondert erhalten. 1628 gewährte Papst Urban H dem Kur-
türsten Maxıimilian den Genuß der Oberpfälzer Klostergefälle auf Jahre Bedingung WAar,
da{fß eın Drittel („Pla tertia“) kirchlichen Zwecken verwendet werde. Die Nutzungs-frist wurde wıederholt verlängert. Die Pıaterz WAar den zuständigen Bischöten VO:  3 Regens-burg, Eıchstätt und Bamberg zugedacht; S1ie War viel umstritten. ISt 1669 wurden die
meısten Oberpfälzer Klöster durch Kurfürst Ferdinand Marıa wiederhergestellt. Schwaiger,Wartenberg 4, 187—208
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erfolgte dıe Stiftung Oktober 1613, dem Tag, dem Albert VO TOr-
rıng um Bischotf gewählt wurde. Den 1n der UOstengasse gelegenen Bauplatz
hatte der Kaıser VO Reichsstift Nıedermünster gekauft. Am Jul: 1615 konnte
der Fürstbischof dıe Kirche Ehren des Apostels Matthias konsekrieren“. Auf
Verwendung axımılıans VO  —; Bayern erhielt dıeser Orden 1614 1ın Straubing ıne
weıtere Niederlassung. Dıie Kirche wurde 1616 durch den Weihbischof Neblmayr
konsekriert“‘. Als das Kloster durch den Schwedeneinfall 1ın sche gelegt WAar,
wurde 1637 erneut durch die Hılte des bayerischen Kurtürsten aufgebaut.
Zu Deggendortf wurde den Kapuzınern 1625 durch dıe Hılfe der Bürgerschaft
und des Klosters Niederaltaich ebentalls eın Kloster errichtet. Dıie zugehörige
Kırche wurde 1629 durch den Weihbischot Pachmayr konsekriert.

Dıie Paulaner erhielten, einem Gelübde axımilians zufolge, 1638 die Ptarr-
kırche Pfarrhof iın Neunburg v. W.: 1652 siedelten s1e VO  a hier nach
Amberg über.

Im Jahre 1630 baten die Franziskaner den Bıischof einen Platz für eın Klo-
Ster, wobei s1e die Schottenabtei St Jakob dachten, die 1mM Laute der etzten
Jahrzehnte 1n schwere Not geraten WAar, dafß sS1e nıcht einmal den Konvent
ernähren konnte, der ohnehin DUr mehr a4us dem Abt un drei Konventualen
estand. Bischot Albert unterstutzte das Ansuchen un bat September 1630
den Kaıiser, mOge sıch beim apst tfür dıe Bittsteller verwenden“®. Anstelle des
gewünschten Schottenklosters wurde ıhnen vorläufig St assıan zugewlesen,
das ZUr: ten Kapelle gehörte. Am September DESTALLELE das Stiftskapitel der
Alten Kapelle den Ordensleuten die Benützung der Kirche

1633 wurden auch die Franziskaner VO  3 den Schweden vertrieben, kehrten aber
1Im tolgenden Jahre ZUFU|  ck und baten den soeben Aaus der Gefangenschaft zurückge-
kehrten Fürstbischof dıe erneute Überlassung der St. Kassianskirche. Da das
Stitt ZuUr Alten Kapelle durch die Kriegsereign1sse starke Einbußen erlitten hatte,
wurde dieses Gesuch abgeschlagen. Am November 1636 trugen die Franzıska-
Der 1U  ; die gleiche Bıtte dem Kaiser VOr Dıieser verlangte bereits vierzehn Tage
spater VO. Bischof einen niheren Bericht. Der Bischoft stellte sıch auf den Standpunkt
des Stiftkapitels und wIıes daraut hın, da{fß der Klerus 1ın der Stadt xr sel, dafß

nıcht einmal die Bettelorden MT Almosen unterstutzen könne, die schon in der
Stadt lebten, VO: Salız schweigen. UÜbrigens stehe auf Grund der Be-
stımmungen des Konzıils VO  - TIrıent ıcht ın seiner Befugnis, Niederlassungen VO  5

Bettelorden genehmigen. Doch spricht Aaus dem Schreiben aufrichtiges Bedau-
eInN, das Gesuch nıcht befürworten können”. Irotz der Interzession des Ka1-
SCI5, des Kurtürsten un des Päpstlichen Nuntıus lehnte das Stiftskapitel
August 163/ endgültig ab Im folgenden Jahr erhielten die Franziskaner die Sp1-
talkirche SAamnıt dem Ptarrhot 1n Stadtamhof un erbauten hier eın Kloster, das s1e
aber ErYST Juni 1652 bezogen””. eıtere Niederlassungen 1n der Regensburger
1özese schuten siıch die Franzıskaner 1631 1n Cham, wofür sıch besonders der
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dortige Erzdekan Dr Johann Wolfgang Hueber un: der Stadtmagıistrat einsetz-
tcNn, un 1642 dank der Wohltätigkeit der Bürger 1n Dingolfing”“.

Dıie Ordensgeıistlichen konnten keineswegs alle Ptarreien der Oberpfalz VeLr-

sehen. Man mu{ißte weitgehend Weltgeistliche beiziehen. Die Anstellung der Priıe-
Ster erfolgte me1list durch dıe Regıierung. Obwohl sıch die Bewerber ın München
melden sollten, kam dıe Mehrzahl gleich nach Amberg. Weıl aber nıcht leicht
Wafl, miıt einem Schlag viele qualifizierte Priester bekommen, zeigte INan

sıch bei der Einstellung grofßzügıg. Man nahm, wen INa  } bekam Viele kamen
Aaus anderen Diözesen. Meıst handelte sıch solche, die A4aus irgendwelchen
Gründen das Heimatbistum freiwillig oder CZWUNSCN verlassen hatten. Be1 der
Grofßzügigkeıt, mIıt der 19808  - die Priester einstellte, klingt durchaus glaubhaft,
WeNn dıe Regierung iın Amberg 31 August 1627 schreibt, da{(ß außer Böhmisch-
Bruck keine Pfarreıi mehr vakant se1l  5 Bıs März 1628 angeblich alle Ptar-
reien besetzt, SOWeIlt s1€e eınen Geistlichen ernähren konnten un: über ıne ein1ıger-
maßen brauchbare Pfarrwohnung verfügten®*. Doch mußÖten vieltach Priester gleich-
zelit1g mehrere Ptarreien versehen, dies noch die Mıtte des Jahrhunderts.
Unbesetzt blieben Orte MIt schlechtem Einkommen. So WAar bei eiınem Jahres-
einkommen VO  3 150 für die Pfarrei Tiefenbach, die 600 Seelen zählte, keıin
Pftarrer bekommen“”.

Maximilian kümmerte sıch aber nıcht Nu  ar den Eıinsatz der Geistliıchen, SOMN-
dern auch ıhre Überwachung, iındem der Regierung 1n Amberg die ENTSPrCE-
chenden Anweısungen gab Por Mängel un Auswüchse beseitigt werden ol
ten, wurde der Bischot eingeschaltet. So schrieb Maxımilian Oktober 1628

seine Beamten, auf Wandel und Verhalten der ın der Oberpfalz befindlichen
Geistlichen sehen. Ferner sollten s1e „Zute Aufsicht bestellen und, da s1e
eiınem oder anderen Orte W as Ungleiches erfahren, obgedachten Bischof
Regensburg oder wohınn (0)88 gehört, Remedierung willen bringen lassen“>.
ber auch auf diesem Gebiet entsprach der Fürstbischof ıcht ımmer den Erwar-
tungen des manchmal übereifrigen Kurtürsten. So wurden 1627 WAar fünf Priester
nach Regensburg zıtlert, doch habe in  - nıcht erfahren, ob s1e wirklıch abgesetzt
wurden‘®“‘. Eıne wesentlıche Stütze des Biıschois bej der Überwachung die De-
kane, welche als Vorsitzende des Landkapıtels die Pfarrer überwachen un de-
Ten Führungslisten dem Bischof überschicken sollten®®.

Manchen Arger gab mit Dr Wolfgang Hueber, der 4. Maärz 1625 zZu
Erzdekan VO Cham bestellt wurde”. Das Urteil des Pflegers fällt nıcht Zut A4us
Er schreibt: „Es ware besser, daß dıe Recuperierung der Seelen mehr als die der
Felder und Gründe sıch angelegen seın ließe“. Hundert Tagwerk Felder un
VWıesen, welche die Dechantei verkauft hatte, torderte der Erzdekan ohne Ent-
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schädigung VO  —$ den erbiıtterten Käutern zurück. Am 3. Januar 1626 verklagte
ihn der Kurfürst beim Bischof, da{ß Zur persönlichen Bereicherung manche
Pfarrstelle 1n seiınem Sprengel ıcht besetzte. Das Erzdekanat Cham umfaßte tast
dıe anz Oberpfalz. Dr Hueber mufßÖte darautfhin für Pitzling un: Wiılting einen
Kaplan annehmen und den Ptarrern 1in Schorndort un Traubenbach bzw
als Zulage gewähren, damıt S1e nıcht w1e andere davonlieten. Noch schlechter aber
klıngt das Urteil des Vızedom Straubing über den gleichen Mann. „Es 1St and-
kundıg, da{ß nıt ohne Ärgernis vieler Neubekehrter stark auf seıiın
Einkommen dringt, welches doch viel mehr weltlicher Pracht und Wollust als
ZUE Beförderung göttlicher Ehren verwendet“. Er lese manchmal wochenlang keine
Messe, durchzeche dıie an. acht und verschlafe den folgenden Tag, gehe mıit
dem Kirchengeld großzügig u verwahre das Allerheiligste ungenügend un:
habe Zz7we1l Jahre den Kindern keinen Religionsunterricht erteilt. Etliche Priester,
besonders die Ptarrer VO  -} Arnschwang und Roding, lebten mit „Öffentlich intfa-
mierten Personen“ ZUSaMMCN, W as der Dechant WI1SsSe, aber iıcht aındere. Trotz
wiederholter Vorstellung des Kurfürsten beim Bischof blieb Hueber 1n Amt und
Würden. Denn »” Warlr bei dem Bischof Sal ohl dran 9a

Am 26 Februar 1628 wandte sich der Kurfürst gCcn einiıger Geıistlicher
Albert VO'  - Törring und machte iıhm schwere Vorhaltungen: Anscheinend se1 iıhm
der große Mangel un qualifizierten Priestern bisher entgangen. Er
h 4  mOöge unbrauchbare Priester un: solche mit schlechtem Lebenswandel entfernen
un „Mit besseren Subiectis“ Der eintache Mann se1 nämlich Sal nıcht

abgeneigt, ZUr katholischen Religion überzutreten. Allerdings sel1en dazu gute
un tüchtige Priester notwendig. esonderen Tadel verdiene eıner, den der Dekan
VO: Cham 1n Döfering aufgestellt un VO:  - dort nach Schönthal habe Die-
scr se1 dem Trunke ergeben un führe eın ärgerniserregendes Leben Dadurch g-
wınne keine Seelen un: ziehe sıch außerdem den pott un die Verachtung der
Andersgläubigen Albert mOöge also se1in Augenmerk mehr als bisher auf die
Priester richten un untaugliche entfernen. Es 1St nıcht verwundern, da{fß die
ständıge, keineswegs ımmer sachliche Einmischung des Kurfürsten ın den bischöf-
lichen Zuständigkeitsbereich 1n Regensburg unwillig aufgenommen wurde. Der
Kurfürst sprach allzu leicht VO Nachlässigkeit der Priester und auch der Bischöfe,

die tatsächlichen Verhältnisse, Krieg, Not und Priestermangel ıne radıkale
Änderung 1n kurzer eit nıcht mögliıch machten. Maximilian zeigte auch nıcht
selten 1n solchen Fragen einen harten, erbarmungslosen Rıgorismus.

Die Rekatholisierung konnte 1Ur dann erfolgreich un VO  3 Dauer se1n, wenn

gelang, der Jugend den Glauben nahezubringen, Was bei der verbreiteten
relig1ösen Gleichgültigkeit, der sittlichen Verwahrlosung un: dem Priestermangel
jener eıit cehr schwier1g WAarT. Von den Eltern WAar keine spürbare Hilfe er-

hoften Wıe bei der Rekatholisierung 1mM allgemeinen, War auch auf dem Gebiet
der Jugendunterweıisung nıcht der Bischof, sondern der Landesfürst die treibende
raft 1628 wurden die Beamten angewlesen, da{fß die Eltern ıhre Kinder und Ehe-
halten U Besuch der Christenlehre anhalten. Vierteljährlich solle über den OFrt-
schrıtt un: über eventuelle Mängel die Regierung berichtet werden®. Während
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der Zeıt, in der die Christenlehre stattfand, sollte den Kındern un Ehehalten
nıcht rlaubt se1n, siıch 1M Garten oder auf der Gasse oder auf Kegel- un Spiel-plätzen herumzutreiben. Selbst Eıs un Schnee oder weıter Weg galten nıcht als
Entschuldigung, der Kınderlehre ternzubleiben. Außer den Beamten sollten auch
die Rentmeister bei iıhren jJahrlichen Umtrıiıtten un die Landgerichte ihr
Augenmerk aut die Abhaltung un den Besuch der Kınderlehre richten. Gegebenen-talls ollten s1ie den Bischof auffordern, nachlässige Ptfarrer un Seelsorger ZUur
Rede stellen®*. Am Junı 1628 erließ die Regierung der Oberpfalz eın Gene-
rale alle Beamten MmMI1t folgendem Wortlaut: „Da uns hinterbracht wurde, daß
sıch iın der Unterweıisung der Jugend 1m Katechismus Sonn- und Feiertagen die
Laienpriester ihres Amtes weni1g oder Sal ıcht annehmen un manche d glau-ben, dafß ıcht iıhre Pflıcht sel, H<  mOöge INa  3 ıhnen also bedeuten, daß sS1e sıch iıhren
Beruf angelegen se1ın lassen sollen. Und wWenn s1ie dır nıcht folgen, sollest du sol-
ches die ordinarios und u15 die Regierung berichten““. Der Autrut NutfLztie
aber nıcht viel. So beschwerte sıch der Hauptmann VO  3 Waldsassen eın halbes Jahr
spater, daß sıch dıe Priester 1n der Jugendunterweisung recht tahrlässig zeıgenun! diese den Schulmeistern übertragen. Dıiese aber seılen theıls fluchende
Reıtter und Soldaten, theils sonsten handtwerksleuth, die wol selbst besserer infor-
matıon 1n der Catholisch allein seeliıgmachenden Lehr bedürftig, a1ß die andere
unterweısen sollen“**. Schon dre  1 Tage spater Zing eın Schreiben Bıschof Albert
VO  3 Regensburg ab, da{(ßß mit der Catechisation „ZUur eıit noch Sar schlecht her-
gehe“, da{fß die Jugendunterweisung größtenteils in Händen der Schulmeister liegeund die Ptarrer der Meiınung se1en, Zur Katechese nıicht verpflichtet seın Die
Regierung ersuchte den Biıschof, dıie Priester ihre Pflicht erinnern®“. der
Bischof eın diesbezügliches Mandat erließ, 1sSt ungewi1ß. Geändert hat sich jedenfallsnıchts. Denn 1mM Juli 1629 beschwerte sıch Kurfürst Maxiıimilian 1n einem Schreiben

den Rat VO Amberg, da{flß die katechetische Arbeit der Jesuiten VO:  ; den Be-
wen1g unterstützt un: VO Seıten der Weltpriester L91°4 übel aufgenommenwerde®. Viel Staub wirbelte die Erteilung einer Fastendispens durch das Regens-burger Ordinarıiat auf Kurz VOTLT Beginn der Fastenzeıt des Jahres 1629 War

Sonntag Wolfgang Schisler, Ptarrer VO  e Penting, autf die Kanzel gestiegen und hatte
den erst Jüngst „bekehrten“ und MIit der katholischen Lehre noch wen1g Ver-

Tauten Bauern über das Fasten un die Enthaltung VO'  3 Fleischgenuß gesprochen.
Im Lauf der Predigt zußerte Cr, könne, talls die Leute wünschten, ohne weıte-
ICS die Genehmigung erwirken, ın der Fastenzeıt Fleisch dürfen Doch
könne dies ıcht umsOonst Cun, vielmehr musse jeder Hof reuzer spendierenun jedes Gut reuzer. Am Aschermittwoch 1eß der Ptarrer 1U  3 den Dorfhaupt-
INann (Bürgermeister) sıch rufen und beeinflußte iıhn iın seinem Sınne un dieser
wıederum die Gemeinde S da{fß nıcht 1Ur Penting, sondern auch Schwarzhofen,
Maissenberg, Eglersrieth und Pogersdorf der Aktion teilnahmen. Und BC-lang dem Pfarrer tatsächlich, beim Ordıinarıiat die Fastendispens erwirken.

Diese Vorgänge berichteten der Landrichter Von Neunburg un der Jesuit
Schrems 11
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Wilhelm Ptefier getreulıch un sotort dıe Regierung 1n Amberg”®. Diese wıederum
Lrug den Fall dem Kurfürsten VOr un: torderte dıe Bestrafung des Bischofs un
sprach VO ıhm geringschätzig als „derselb“ un entrustete sıch ..  ber seine dicke
Haut „denn 1St als Wann gefroren wehr, ailct 1n siıch hauen und stechen un:
xibt doch kheıin bluet“. Und WEn eın Bischot gleich nach Rom lautfe un den Kur-
ürsten verklage, WenNnn eın kurtfürstlicher Beamter einen seiner Ptaften -

sehe, solle INa  w dann be1 derartıgen groben Skandalen sıch nıcht ebenfalls
den Papst wenden?“‘ Und 1U  - flo{fß A4aus der ohnehin ımmer scharf gespiıtzten

Feder der kurfürstlichen Regierung ın München Marz 1629 eın geharnischtes
Schreiben den Bischof VO Regensburg”: Der Bischot schädige das eben MIiIt viel
ühe vollendete Reformationswerk: stifte Verwirrung den Leuten, dıe
ErSTt Jüngst übergetreten se1en; habe ohne Vorwissen der kurtfürstlichen Beamten
und der Jesuiten diese verhängnisvolle und argerniserregende Dıispens gegeben.
In Dıngen, die das Religionswesen, das Gewıissen und das Seelenheil der noch weni1g
gefestigten oberpfälzischen Untertanen betreften, solle „vorhero MI1t Unns oder
unseIrIer nachgesetzten Regierung und beambten vertraulıch conterieren“. Nachdem

seinen Orn gekühlt hat, redet Maximilian dem Bischot MmMI1t wohlmeinenden
Worten Z „Sve wollen doch 1NseI«C vormalıge mehrteltige Sye eschehene
eriınderungen nNıt AaAussetr acht.  '9 sondern tür die bestellung der Seelsorg 1n unNnseTrenN

Oberpfelzischen Landten dergestalt, w1e die Ehr un dienst Gottes, das aufnemen
der catholischen relıgı0n, vüller Seelen hail, un: dero Bischöfliches Ambt CeI-

ordert, angelegen se1n lassen“. Dann ermahnt Maxımıilian den Bischof, den Ptarrer
VON Penting bestratfen un: „wirklich“ entternen.

Nach den schnörkeligen un: formelhatten Wendungen der Anrede un 1n lang-
atmıgen Satzen kommt Bischof Albert 1n seinem Antwortschreiben Zr Sache un:
mu{fß gestehen, „daf{ß villeicht die unserigen MIt dergleichen verwilligung VOI -

STOSsSEN [haben]|“ Der Ptarrer von Penting se1l MIt Gefängnis estraft worden. Es
schmerze ıhn, VO Kurtürsten der Nachlässigkeit geziehen werden. Er habe
seıne bischöflichen Pflichten bisher immer nach bestem Wıssen un: Gewissen ertüllt.
Er gebe nıcht Nn VO seiınen bischöflichen Befugnissen preıis. Wenn die
kurfürstlichen Beamten irgendwelche Klagen über Geistliche hätten, sollten s1e
ıhm als dem Ordinarıus vorgetragen werden, nıcht dem Kurfürsten“. Der Kurtürst
aber nahm seine Regierung 1n Schutz un: Ssagte, dieser hiıer Zur Rede stehende Ver-
stofß se1l orob, dafß die Regierung guLt daran habe, ıhn persönlich VOI -

ständigen“.
Dıiıe Amberger ezesse

Als der Papst die Kirchengüter der Oberpfalz nach ıhrer Okkupatıon den
Kaiser überwiıesen hatte, hatte Maxıimiulian 1m Namen der Ligafürsten in Rom Be-
schwerde eingelegt. Daraufhin erklärte sıch der Kaiıser bereıt, ıhm tür Jahre dıe
Nutzung überlassen. FEıne päpstliche Bulle VO Juli 1628 un: eın Breve
VO' August 1628 überließen dem Kurfürsten 2/9 der Einkünfte, während das
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drıtte Drittel (das S0g Geistliche Drittel bzw Pıa Tertia) geistlichen Zwecken
verwendet werden sollte Nach den Verwaltungsrechnungen v Junı 1629
betrug das Eınkommen aus Klöstern, Pfarreien USW. eld un Getreide für das
Jahr 1628 1ın der Kurpfalz 115 41/ ‚;  &  X kr Davon gingen 83572 kr tfür Aus-
gaben ab; als Rest lieben 111 584 kr

ber die Verwendung dıeser jahrlichen Getälle, SOWI1e über das „geistliche Wesen“
1ın der Oberpfalz überhaupt, wurden zwıschen Maxımilıan un: den Bischöfen VO  3

Regensburg, Eıchstätt und Bamberg, deren Diözesen sıch 1n die Oberpfalz erstreck-
ten, langwierige Verhandlungen geführt. Das Ergebnis wurde nıedergelegt iın den
„Amberger Rezessen“. Am 11 September 1628 schickte der Kurtfürst die drei
Prälaten eine Einladung einer Konferenz‘“. Als Verhandlungsort schlug Biıschot
Johann Georg VO'  3 Bamberg die ta Amberg VOT un als Termin den Novem-
ber 1628 och erschien dieser Zeitpunkt dem Kurfürsten früh, da{ß INa  - sıch
auftf den Januar 1629 einıgte. Wegen eintretender Hındernisse Lrat die Ver-
sammlung aber ISLT Februar 1629

Der Kurtfürst als Kommissare Dr Jur. Wıilhelm Bıener, Rat Amberg
und Pfleger Hırschau, und Johann Christoph Tanner Büchersreıith, Pfleger

Vohburg. Der Bischot VO  ;} Eıchstätt schickte Georg runner un den General-
vikar Wıilhelm yALr Acker: der Bischof VO Bamberg den Dechanten Dr Johann
Murmann, ferner Johann Georg arsten und Dr Stephan Götzendorfter. Dıie Be-
vollmächtigten AUS Regensburg Johann Bartholomäus Koboldt un: Weih-
bıschof tto einrich Pachmayr. ISt Ende des ersten Rezesses wurde noch
der Kanzler Johann Benz hinzugezogen‘““.

Erste Meinungsverschiedenheiten ergaben sıch bei der Frage nach dem Begınn
der zwölfjährigen Nutzung. Der Regensburger Vertreter verlangte, den Termın
möglıchst weıt zurück verlegen und schlug den Aprıil 1628 Vvor Der Kurfürst,
arüber erbost, drohte, da{ß bei dieser für ıhn ungünstıgen Regelung alle Aus-
gaben für geistliche Zwecke 1n diesem Jahre gesondert verrechnen werde. Dann
werde INan schon sehen, ob die Einkommen Aaus den Klostergefällen oder die Aus-
gaben orößer selen. Schliefßlich erklärten sıch die Bischöfe damıiıt einverstanden, dafß
die Jahre IST MIt dem Januar 1630 beginnen und dem Kurfürsten alle Eın-
künfte des vVveErgangeNC N Jahres verbleiben sollten.

Dıie Verwaltung un: die Verteilung der Pıa Tertıa sollte nach Koboldts Vor-
schlag dem Kurfürsten überlassen leiben‘*. Dieser War PIo torma auch bereit, den
Bıschöten dieses Recht zuzugestehen, wünschte dann aber doch, da{fß die bischöf-
lıchen Vertreter Koboldts Vorschlag annehmen sollten. Wenn nämlich jeder -
schaften könne, würde grofße Unordnung geben, weıl der iıne nıcht W1SSe, W ads
der andere angeordnet habe Doch würde nach jedem Jahr Rechnung legen,
jedem eıne Abschrift geben un: sıch über die Verwendung der Gelder tür das
kommende Jahr besprechen. Die Bischöte legten allerdings Wert darauf, bei der
Rechnungslegung persönlıch anwesend se1ın. Aut Antrag des Bamberger Ver-
Teiers sollten dıie Administratoren der Klöster den dreı Bischöfen gemeınsam ZUuUr
Rechenschaft verpflichtet se1n.
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Am Februar 1629 verglichen s1e siıch 1n eiınem Rezeß VO  3 25 Artikeln: „Das
Driuttel der Klostereinkünfte, TOMMen Zwecken bestimmt (Pıa Tertia), oll
des Kurfürsten Verwaltung stehen, die Biıschöfe jedoch der Rechnungslegung bei-
wohnen. Dıie iıne Hältte der Pıaterz oll ZuUur Gründung eines Jesuitenkollegiums
MIt einem Gymnasıum, einem Priesterseminar un einem Seminar tür Zöglinge
VO del verwendet werden, die andere Hältfte ZUuUr Reparatur Kirchen,
Ptarr- un Schulhäuser, ZUuUr Dotation Kirchen, Zur Anschaffung kırchlicher
Paramente StC:4 Zur Herstellung der Kompetenz Pfarrer:; die Ptarrkanzel
Amberg soll den Jesuiten den Bezug der Prädikanteneinkünfte übergeben
werden: auch soll eın eigener Beamter aufgestellt werden, die verkommenen
Kirchengüter AUS den Händen der Laıien wieder zurückzuerlangen“.

Maximilıan genehmigte diesen Beschlu{ß mit einıgen Änderungen durch eın
Schreiben dıe drei Bischöfte. Die Bischöfe VO  3 Regensburg un! Bamberg VeI -

Ssagten aber dem abgeänderten Vertrag ihre Zustimmung”.
Daher versammelten sich die Abgeordneten beider Teile 1mM nächsten Jahre (1630)

wıederum 1n Amberg. Der Inhalt der 41 beschlossenen Artikel etrifit die Wieder-
gewinnung geistlicher Güter, Verwaltung der Getälle und deren Verwendung, wıe
bereıts 1m Vorjahr bestimmt worden WAar. Das Drittel der Klostergefälle wurde 1ın

Teile gesondert, OoOVOoNnN Bamberg 2, Eichstätt und Regensburg Teıile, Je nach
der Größe der Sprengel, erhalten sollten. Manches wurde über Vıisıtationen g..
plant

Im Jahre 1638 wurde iıne erneute Versammlung 1n gleicher Sache nach Am-
berg einberufen, WOZU Aaus Regensburg Domdekan Dr Sebastian Denich und
Ludwig Federl erschienen. Es wurde Rechnung gelegt, dıe Errichtung eines Prie-
stersemınars den Jesuiten AausSs den Klostergefällen VO  3 Kastl zugedacht. Weıl diıes
aber vorläufig nıcht machen WAar, sollten die Bischöte die Kandıdaten e1INst-
weilen 1n Seminarıen aufnehmen. Den meısten Punkten wurde der letzte Ab-
schied zugrunde gelegt. Der Kurfürst außerte sein Wohlgefallen über das Resultat
der beratenen Punkte.

Dıiıe Kirchenvisitation 1629

Auf dem ersten Rezefß WAar zwischen den Bischöten ıne Kirchenvisıiıtation auf
Kosten der Pıa Tertıia vereinbart worden. Als Kaspar Hell, Superi1o0r der
Jesulten, berichtete, dafß sıe VO  3 Eıichstätt bereits VOrgelOMmMmMmM worden sel,
wollte iIna  - auch 1n Regensburg nıcht länger warten“. Dıie Regierung bestimmte
Dr Melchior Sturm als kurfürstlichen Visıtator und teilte ihm mıt, daß als
Vertreter des Bischofs Generalvikar Koboldt oder September kommen
werde. Da allerdings Bischof Albert ZUEerst die Kostenfrage geklärt wıssen wollte“,
ergab sıch ıne Verzögerung. Als „Zehrungskosten“ wurden iıhm VO Rentamt
Aaus der Pıa Tertıia 1 500 ausbezahlt un: Januar 1630 nochmals 61010
Um sıch der Verantwortung für die hohen Ausgaben entziehen, schrieb die Re-
gierung in Amberg nach München‘“® Bescheid, ob Ina  - den Kommuissaren noch
mehr verabfolgen solle. Da der Wınter das Reısen sehr beschwerlich machte un!

75

Ö  Ö
LIDT: Bischöte 731
Hög]l I1 105 (Regensburg, August
Hög]l 11 107 (Regensburg, November

S Hög]l I1 108 (A'mberg‚ Januar



n der K  urze der Tage weniıg auszurichten WAar un: München andererseits
verlangte, dafß VOTr weıterer Geldabgabe eın Gutachten eingesandt un!: iıne Er-
klärung abgewartet werden solle, SeLIzZzie der Vikar die Visıtation AUS.

In einem Wwe1l Tage spater ausgefertigten Schreiben” beklagte sıch Maxımilian,
daß Kobold aum eın Drittel der Stellen visıtlert un schon 800 AuUusS der
Pıaterz verbraucht habe ber diesen Aufwand verargert, befahl seinen Be-
n, mit der Auszahlung großer Unkosten einzuhalten und die Wirtshaus-
zettel einzuschicken. Der Bischot aber bekam schwere Vorwürte hören”, dafß
Kobold bıs Jjetzt nıcht NUr 1550 Zur Visıtation erhalten habe, sondern dem
Wırt 1n Amberg og noch 416 schuldig sel; legte seınem Schreiben die
Wirtshausrechnungen bei, damıt der Bischof WI1SsSe, daß jeder Herr bei Tisch —— $
Ma{iß Weın und darüber gebraucht habe Solcher Exzefß 1im Essen un: Trinken
se1l nıcht NUr unverantwortlich, weıl das eld Ja VO  3 der Pıa Tertia sSstamme,
sondern gebe den Leuten auch großes Ärgernis un!: schade zudem der Vısıtation.
Der Bischot solle deshalb seınen Vısıtator einer bescheideneren Lebenshaltung
anhalten. Dıe Vısıtation aber blieb unterbrochen.

Am Juniı 1630 ersuchte die Amberger Regierung den Bischof VO  - Regens-
burg, s1e tortzusetzen. Dieser erkliärte sıch dazu bereit, aber NUur, wWwenn UVO die
notwendigen Reisekosten zugesichert würden”, worauf VOTrerst keine Antwort
erfolgte. Zweieinhalb Monate spater torderte tür seinen Kommiuissar eın
tägliches Deputat VO  $ und eın Pferderittgeld VO'  - 1/ Dıie Regierung
erwıderte, die Kommuissare VO:  $ Bamberg und Eichstätt ekämen auch Ur fl.,
W 4s Maxıimilıian, durch einen Kurier u Entscheidung gebeten, bestätigte.

Trotzdem entschlofß sich Bischof Albert für die Wiederaufnahme der Vısıtatıon,
bestimmte aber Stelle VO'  - Koboldt Herrn Treidtwein als Kommissar un Eer-

ıh ın einer Instruktion”, sıch bei der Vısıtation selbst das nötıge eld
verschaffen, da Ja die veranschlagten nıcht ausrel  ten. ber 1m Dezember

1631 mußte Treidtwein seine Tätigkeit SCcnh verschiedener Klagen niederlegen”,
Auch die Amberger Regierung hatte schon ein1ıge Monate früher, 1m Januar 1631,
ıhren Kommuissar Dr Sturm durch Hıeronymus Eggerd A2US Regensburg abgelöst.

egen der tolgenden Kriegswirren un: der Besetzung Regensburgs unterblieb
die Vısıtatiıon wiederum, da zudem bald darauftf Eggerd starb. Ist 1m Jahre
1639 se1 die Regensburger Visıtation vollendet worden, aber Nan WI1Sse nıcht, wıe
lange s1e gedauert un welche Unkosten daraus entstanden selen. ıne Rechnung
beziftert s1e aber auf 1678 kr Das Protokoll wurde erst Februar
1657 VON Alberts Nachfolger präsentiert.

aut Visitationsprotokol  185 begann die Reıse Dezember 1629 1n Schmid-
gaden und tührte über Nabburg, Neunburg, Rötz, Waldmünchen, Schönsee,
Eslarn, Böhmischbruck, Tirschenreuth, Bärnau nach Wondreb, die Vısıtatoren
Weihnachten verbrachten. Am Dezember 1ng weıter nach Leonberg, Wald-
SAaSSCHIL, Konnersreuth, Wıesau, Windischeschenbach, Kemnath, Mockersdorf, Klo-
ster Speinshart, Eschenbach, Pressath, Gratenwöhr. Dıie Reıise endete Januar
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1630 iın chlıcht bei Gratenwöhr. In nıcht viel mehr als eiınem Monat wurden
Ptarreien un 21 Filialen besucht.

Der oröfßste Teıl der Pfarreien wWAar mit eigenen Ptarrern besetzt, die meıst
namentlıch genannt werden. Manchmal werden SCn Priestermangel Wwel Pftar-
relıen VO  . einem einz1gen Geıstlichen betreut, F Schmidgaden und Schwarzen-
teld Viele Pfarrer übten iıhr Amt gewissenhaft Aaus und gaben keinen Anlafß Zur
Kritik. wiıird ihr Wırken 19) mIit obenden Worten hervorgehoben, Z.
daß der Ptarrer Olpel VO  3 Bernau seıne Aufgaben MmMi1t Eıter un Gewissenhaftig-
keıit erfülle un: da{ß der Ptarrer VO  _ Leonberg „nach eingezogener Erfahrung“
jeden Sonntag fleißig dıie Kınderlehre abhalte.

In ein1gen Ptarreıen allerdings sah schlechter A4US5. In Grofßkonreuth gibt der
dortige Rıchter A} da{fß der Pfarrer den Gottesdienst sehr nachlässıg abhalte.
Der Ptarrer VO  . Wondreb, Andreas Bıswanger, wurde VO' Herrn Vikar Zur
Rede gestellt, weıl sıch manchmal nıcht priesterlich und „exemplarısch“ VCI-

halte Er habe se1ne Fehler zugegeben un sıch entschuldigt, da{fß e1In- oder wel-
mal sıch dem Trunk ergeben habe Dıe Leute VO  3 Hohenstein beschwerten sıch
über den Ptarrer VO  - Grießbach, einen Zısterziensermönch, weıl die Leute
CONLTIra consuetudınem Ecclesiae et CONTIra TIrıdentinum kopuliere; terner da{fß
dıe Kıiınder 1M Ptarrhot taufe, w as der Kirchenkasse Abbruch £Lue Schwere An-
klagen wurden den Pfarrer VO'  e} Moosbach, Michael Kroner, erhoben. Die
Bürgerschaft beklagte sich, da{ß aut der Kanzel allerlei ungebührliche Aus-
drücke gebrauche, daß seine Ochsen auf dem „Freudthoff“ weıden un die
Gräber beschädigen lasse: auf der Kanzel solle DESAQLT haben, se1l ebenso-
viel, wWenll eın Ketzer ıch ekehre, als wenn „reverendo iıne Vettel eın Kränz-
lein aufsetze“; VO seinen Pfarrkindern ordere zuviel Seelgerät. 50 habe
beispielsweise VO eıiner Zimmermannswitwe mn des verstorbenen Ehegatten

gefordert; diesen bezahlen können, habe die Frau das Handwerks-
ZCUS verkauten mussen.

ber den Bildungsstand, über Art,; Dauer oder Ort der Ausbildung der Priester
z1bt das Protokall keine Auskunft. Bıs auf Mefßbuch un Bıbel sınd Bücher 1m
Besıtz VO Geistlichen ıne Seltenheıit. Von eiıner Bibliothek 1St L11UT be] Nabburg
die Rede Und hıer heifßt auf ıne Nachfrage hin, da{ß die Bücher entweder den
Benediktinern oder den Jesuiten WESSCHOMMECN worden selen.

[)as Einkommen der Pfarrer War häufig schlecht un kaum tür den Unterhalt
ausreichend (z 1ın Dieterskirchen und Altenthann). Der Pftarrer VO  - Seebarn
hingegen hat eın Jährliches Einkommen bıs 450 fl., der VO Kirchenlaibach CI -
hält VO' Kloster Speinshart jJährlıch 300 Meıst leben die Pfarrer VO  — der
Okonomıe, die s1e selbst betreiben. Der Wıdenhof wurde manchmal eın
bestimmtes Entgelt (z in Leonberg Bauern vergeben. Daneben CI-
1elten dıe Pfarrer die verschiedenen Stolgebühren, die 1mM Markt Thumbach VOI -

hältnısmälßıg hoch sind. Be1 einem Todestall ekommt der Ptarrer kr.,
für Verkündigung und Einsegnung der Ehe In Bärnau sınd diese Gebühren
nıedriger; me1lst richten S1e sıch nach dem Stand der Personen. An sonstigen FEın-
nahmen wırd der Zehent erwähnt. tällt dem Pfarrer der N Zehent Z
manchmal 1Ur der kleine oder große, während der andere Teıl dem Landesherrn
gehört, der iın diesen Fällen auch häufig das Patronatsrecht über die Kırche be-
SItZt. Vermögendere Ptarreien verfügen über eigenen Waldbesitz, Aaus dem S1e
ıhren Bedartf Brenn- un Bauhol-z decken können.



Verzeichnis der Ortschaften, dıe be1 der Vısıtation 629/30 besucht wurden:
1629 Schmidgaden, # 1629 Tirschenreuth,
1629 Nabburg, 1629 Schwarzenbach, Hohen-
1629 Unteraich, Niedermurach thann, Thonhausen, Bar-- M \O TD 1629 Oberviechtach, Teunz, NAauU,

Fuchsberg, 23 1629 Griesbach, Mähring,
1629 Gaisthal;, Großenkonreuth, Hohen-
1629 Winklarn, Alten-) ste1n,

Schneeberg, Muschenried, 1629 Wondreb, Wernersreuth,
629 Dieterskirchen, Schwarz- 1629 Leonberg,

28 1629 Münchenreuth, Klosterhofen
11 1629 Neunburg Wa W., Pen- Waldsassen, OoOnners-

ting, reuth, Mitterteich, Wıe-
1629 Sau,Seebarn, Stadt ROtz,
1629 Schönthal, Ast, 1629 Falkenberg,
1629 Waldmünchen, Gleissen- 31 1629 Windischeschenbach,

1630 Kastel,berg, Geigant,
16301629 Bıberbach, Treftelstein, Kemnath,

Tiefenbach, Hannerskir- 1630 Kemnath, Oberndorf,
chen, Weıdıng, Schönsee, v{ E 665 <“ 1630 Kulmain, Kiıirchenlai-
tädtl, bach, Mockersdorf,

1629 Eslarn, Waidhaus, Fah- 1630 Kloster Speinshart,
renberg, Biıberbach, Schlammers-

dorf; Markt Thumbach,1629 Moosbach, Altentreswitz,
18 1629 Böhm.-Bruck, 1630 Eschenbach,

1629 Kössıng, (Ober-)Lind, 1630 Pressath,
1630 Grafenwöhr, Pappen-Waldau,

1629 Waldthurn, Lennesrieth, berg,
Beidl, 1630 Schlicht

VI Mitarbeiter des Bischofis

Dıie zahlreichen Vorwürte, dıe Kurfürst Maximilian MIt der Rekatholisierung
der Oberpfalz den Bischof VO Regensburg erhob, werfen dıe Frage nach
den Mıtarbeitern und Ratgebern AaUS den Reihen des Domkapitels auf, deren
Hılte sıch der Bischof bediente. Es ware auch wichtig wI1ssen, mit welchen
Herren Umgang pflegte. Wıe in anderen Diözesen dieser eıt Wr auch eın Teıl
des Regensburger Domkapitels’ Albert VO  3 Törrıng wen1g geistlich gesinnt.
Das Interesse der Herren WAar oft mehr auf die Versorgung gerichtet, w1e eLtw2a2

der jahrzehntelange, erbitterte Streıit zwıschen Pıscator und Dr Hueber das
Lambergische Kanonikat zeigt”. Auch der Lebenswandel gab gelegentlich Anlaß

Klagen”.
Unter denen, die dem Bischot näherstanden, finden WIr Gottfried VO'  3 Perliching

Staber, Bistumsgeschichte 123 . 127
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(Berlichingen). Obwohl für den geistlichen tan nıcht tauglich und interessiert,
War Domherr geworden, konnte sıch aber mit dem geistlichen Leben nıcht -
treunden. Er bat seiınen Vater, dafß ıhn „MIit einem DPaar Pterdt 1ın das khriegs-ausrısten wolle“*. iıhm der Vater den Wunsch nıcht erfüllte oder ob
1m Krieg nıcht fand, W AsSs suchte, jedenfalls bat Bischot Albert Juli 1625,den Herrn VO  - Perliching 1nNs Kapıtel aufzunehmen. Die Kapitulare VO:  3
dem Ansuchen nıcht erbaut. Der Lebenswandel des Bewerbers hatte 1n den etzten
Jahren wiıederholt Klagen Anlaß gegeben. hne Erlaubnis War öfters ab-
wesend un: konnte sich dabei die Ausrede leisten, musse mit dem Bıschof
verreısen. Schließlich wurde dufgenommen‘. Seinen Lebensstil aber anderte
nıcht. Um die wohlgemeinten Mahnungen seiner Mitbrüder kümmerte sıch
keinen Deut Wiederholt klagte das Kapitel, da{ß „Saxr nıe ın choro et capıtulogesehen werde“*® un dafß ma{ßlos trinke un Schulden über Schulden mache.
In einem Wırtshaus trat einmal den Pftarrer VO  $ Martinsneukirchen, dessen
Pterd ihm ZuL gefiel, da{ß sotort seiın eigenes eintauschen wollte.
Da der Pfarrer für se1ın 1er noch 100 zugelegt haben wollte, Perliching aber
keinen Heller besaß, Zzıng dieser stracks ZU Wırt und erpreßte die nötigeSumme, trank noch unbekümmert weıter und rıtt dann davon, ohne die Zeche,
„Was ZUuUr selbigen elit der Wandt gestandten“, ezahlt haben‘ Hätte sıch
der Wırt nıcht gefügig gezelgt, ware ihm w1e jenem auswärtigenRoßbesitzer, miıt dem (GÖt7z VO  5 Perliching einer Kleinigkeit willen iın Regens-burg ine Streıiterei anfıng und den „hernach bluettrünstig geschlagen, mit einer
S$pisruetten un anderen straiıchen übel tractliert, und 418 derselbige 1n einen
Beckherladten vermaınt sıch salviıeren, Er VO  3 Perliching hinnach getrungen,den Ladten und brott alles über hingeworffen, 4a16 da{fß brott MIit üessen getrettenworden, un: sıch menıigelıch darob scandalisiert, da auch die wacht starkh nıt
darauf gehallten, villeicht der VO'  - Perliching VO  3 den Bürgern übel WEIC tractıiıert
worden“®. Der Vortall, der den Ärger der Katholiken, den Spott der Protestanten
und ine Beschwerde der ta einbrachte, wurde gebührend estraft. Für einen
Monat wurden ıhm die Teilnahme den Kapitelsitzungen versagt un die Ge-
tälle en. Oftensichtlich darüber beleidigt un erbost, leistete sıch 11CUEC
Ungehörigkeiten 1M Dom, da{fß ıhm das Kapıtel die gleiche Strafe für einen
weıteren Monat auferlegte, ihn drei Tage lang iın das Kapitelhaus einsperrte un
seine totale Exclusion OS Am 19 Oktober 1629 bat der hartgesottene, wıder-
spenstige Haudegen reumütig Wiederaufnahme 1n das Kapıtel, gelobte Besse-
LUNgs, erhielt Verzeihung und lebte weıter wı1ıe vorher. Er geriet in NEUE
Händel, strıtt miıt seiınem Vater un: seınem Bruder SCn der tränkischen Lehens-
guter, erschien Vorladung nıcht VOTL Gericht, kümmerte sıch nıcht Gottes-
dienst un Sakramente: „ SCY nıt gewifß daß umb Öösterliche eıit gebeichtet
habe“., Und a ll dieser Vorkommnisse, die auch dem Bischof ekannt
un VO Kapıtel ausdrücklich mitgeteilt wurden, tand Gottfried Von Perliching
noch die Fürsprache des Bischofs. „Es SCYI! WAar Ihr Fstl Gn ersuecht worden,
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Ihne abzuschaffen, dessen s1e aber bedenkhens gethragen“. weilte der Perlichin-
SCI ” seines gesuechten Spaßs wiıllen“ ın der Residenz des Bischofs oder 1m
Schloß Wörth, w1ıe sehr iıhm auch das Kapiıtel immer wıieder riet, sıch doch VO'  3 der
türstliıchen Tafel fernzuhalten, se1 denn, daß eıgens dazu gerufen werde‘”.
Abenteuerlich WwW1e se1ın Leben WAar auch seın 'Tod Er wurde Juniı 1639 ın
der ähe VO. Donaustauf VO: der Kugel eiınes Jagers tödlich getrofien.ıcht besser als mit Perliching stand mit Dr Johann Bartholomäus Kobold*!®
Als der Generalvikar Dr Speer SsCHh Krankheit darum nachsuchte, selines Amtes
entbunden werden, schlug Bischot Albert sofort den Dr lur. Her Kobold als
„qualifiziertes subiectum“ VOr  11 Das Kapıtel aber hatte VO  3 dessen Fähigkeitenıne andere Meınung und lehnte den Bewerber ab weıl noch n1ıe ıne Rats-
stelle bekleidet habe und auch ..  ber keine Erfahrung verfüge, dafür aber mit
unerschwinglichen Schulden eladen se1l  12 TIrotzdem wurde Koboldt dreiı Jahre
spater 1n das Kapıtel aufgenommen . Nach Langmantels 'Tod schlug der Fürst-
bischof seinen Freund Kobold auch für die Domkustodie VOL. obwohl iıhm ekannt
WAal, w1e csechr se1ın Schützling verschuldet war  d Be1 dieser Lage konnte Kobold die

0Q0QÖ Kautıion, die bei Übernahme dieses Amtes hätte stellen mussen, nıcht
bezahlen. Er versprach jedoch, die Summe aufzubringen, sobald der Domschatz,
der gCcn Kriegsgefahr Jjene eit Aaus Sıcherheitsgründen nach Wıen geschafft
worden WAar, wieder nach Regensburg zurückkomme. Oftenbar hatte also die
Absıicht, ırgendeinen Gegenstand des Domschatzes verpfänden un: mit dem
Pfandgeld seine Kautıon bezahlen. Doch wurde n des ungünstigen Kriegs-
verlaufs daraus nıchts. Trotzdem Lrat der Bıschof weıter tür ıhn eın Nachdem
sıch Kobold 1mM Junı 1637 ZU Priester hatte weıhen lassen*® und die eisıge
Stimmung der Kapitulare gebrochen hatte, gelang ıhm wirklich, das angestrebte
Amt erreichen. Wıe vorauszusehen, 1eß jedoch erheblich Sorgfalt
un! Umsicht fehlen. Die Domsakristei befand sıch bald 1n einem unsauberen
und verwahrlosten Zustand, da{ß Inan ıhm einen Subcustos ZUuUr Seıite stellen
mußte!®. Das Urteil Maximilians VO  3 Bayern ..  ber diesen Mannn WAar verniıch-
tend””, dafß siıch nıe mehr 1mM Domkapitel sehen 1eß 1641 legte seine Stelle
nieder"® und begab sıch nach Passau, Mäaärz 1645 starb*?.

Caspar Rudolft VO  3 Salıs WAar eın Vetter der Abtissin VO: Niedermüster un
auf ihre Vermittlung hın VO: Kurfürsten Maxımilian un dessen Bruder Ar
brecht dem Kapıtel empfohlen un auch aufgenommen worden“. Wahrscheinlich
erblich belastet und dem Trunke ergeben, erlitt wiederholte ale schwere An-
tälle einer „manıa canına“, dafß 1im Schloß Wörth ıne Zeitlang hinter
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Schlofß un Riegel gehalten werden mußfite. Im Sommer 1640 bekam einen
vierten schweren Anfall, beleidigte aut dem Reichstag 1in aller Offentlichkeit das
Kapiıtel ın schwerer Weıse, führte sıch 1n Wirtshäusern ungebührliıch auf, plauder-

die Geheimnisse des Kapitels AausSs un: wurde darautfhın seiner Stelle enthoben.
ach seiner schriftlichen Erklärung, all se1n OSeSs  .. Gerede und alle Schmähungen
un Beleidigungen se1en „aufß SroSSCI perturbation un verruckhtem verstandt SC-
schehen“, wurde wıeder aufgenommen“”. Doch traten Ühnliche Anfälle ımmer
wiıieder auf, da{ß VO in eınem vergıitterten Zimmer des Domkapitels
eingesperrt und VO Soldaten ewacht wurde, wobeı NUur der Arzt und der Prıe-
Ster Zutritt ihm hatten““. Aut se1ın neuerliches Ansuchen Wiederaufnahme
1n das Kapıtel beschlossen seıne itbrüder, INd  —$ colle 1M Interesse seiner völligen
Gesundung, VWr allem aber, damıt siıch des Trunks entwöhne, den Bischot bit-
ten, ıhn nıcht mehr Gastereıen einzuladen, „damıt durch den trunckh seıine
Khranckheıt nıt mehrers erweckht würde  «23‚ Und dann wurde der geisteskranke
Mannn VO  3 aufgenommen, ohne da{fß sıch ıne dauernde Besserung e1in-
stellte“*.

Solchen Fällen standen aber auch Manner MIt gediegener Bildung un laute-
IO Charakter gegenüber, die alle ıhre Fähigkeiten 1n den Diıenst des Bıstums
stellten. Hıer 1St erster Stelle der Aaus Geldern stammende Dompropst Qui1-
r1INus Leonıinus NECNNECI), WE seıine Tätigkeit auch NUur dreı Jahre iın Albert
VO  3 Törrıings Episkopat hineinreichte. Wegen seınes Arbeitseifers, seıiner echten,
tiefen Gläubigkeıit un: seiner Uneigennützigkeıit War bei Katholiken w1e Pro-
testanten gleich eliebt. Er wurde VO Herzog Wilhelm als Erzieher seiner
Söhne bestellt un eıtete tünt Jahre lang deren Studium 1n Ingolstadt. Seine
Einkünfte verwendete be1 großer persönlicher Sparsamkeit für dıe Ausgestal-
Cung der Kirchen un ZUT Förderung der studierenden Jugend. Zu diesem
Z weck gründete ın Ingolstadt eın Seminar für angehende Kleriker und

TINC Studenten, VOTL allem AaUS dem Bıstum Regensburg””. Am 73. Februar
1616 teilte der hochverdiente Dompropst un Erzdekan dem Kapitel seınen
Entschlu{fß mıt, bei den Jesulten 1n Landsberg einzutreten, noch sieben
Jahre lebte“®.

Nach dessen Ausscheiden empfahl Herzog Maxımıilıan seiınen Vetter Franz Wil-
helm VO  $ Wartenberg für die Dompropstel. Bischof Albert befürwortete das An-
suchen mMI1t dem Hınweis auf dıe hohe Stellung des Fürsprechers un aut die
Tauglichkeit des Bewerbers, während sıch dıe Kapitulare kühler verhielten. Doch
WAar allen klar, da{ß nıchts unklüger se1l als ıne Ablehnung, „defßen das hiesige
Capıtl schwerlich un!: miıt echstem schaden würde entgelten 1essen“. Da die
Wartenberger dıe nächsten Anwarter aut die bayrische Herzogswürde a  N, falls
Maxımıilıan un se1n Bruder ohne männliche Erben esterben sollten, folgerten die
Domhbherrn: „Solle 1U  - der Herr raft diser hochen Würdigkeit gyueLl g..
Nuc$S se1n, warumb nıt auch einem Thumbcapitl PIrO confratre?“““. So wurde
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April 1617 Franz Wilhelm VO  - Wartenberg 1ın Abwesenheit zunächst als Ka-
pitular aufgenommen. Obwohl dıe vorgeschriebene Wartezeıt noch nıcht erftüllt
hatte und auch noch nıcht Priester Wafl, bat Maxımıilıan darum, seınem Vetter
auch die Dompropstei verleihen“. Dıie Bıtte des Herzogs WAar NUu.  F Formsache,
da sıch gleichzeitig miıt Rom 1nNs Benehmen SESETIZT hatte. Denn noch bevor das
angeforderte Gutachten VvVon der Universität Ingolstadt eintraf, kam Fe-
bruar 1619 die Nachricht, da{ß VO der Römischen Kurie das Gesuch geneh-
migt se1l Dem überspielten Kapitel blieb nıchts übrig, als dem Neuernannten
gratulieren. Da Franz Wılhelm jedoch n seiner zahlreichen Ptründen Me1-

auswarts festgehalten Wal, konnte seıne Aufgaben als Dompropst nıcht
wahrnehmen, auch dann nıcht, wenn sıch alle PDaar Jahre in Regensburg auf-
hielt”

Dıe wichtigste Stelle innerhalb des Domkapitels nahm der Domdekan ein Diese
Stelle War 1ın Jenen Jahrzehnten VO untadeligen Männern besetzt. Selit 1600
hatte S1e Wilhelm Weıilhamer inne, Sohn einer herzoglichen Beamtentamiılie 1n
Landshut un ehemaliger Germanıiker, bıs s1e als „sexagenarıus“ un durch
seine 26jährige Dienstzeit „enerviert un geschwecht“ ZUr Verfügung stellte“
Nachdem dem Kapıtel noch dre:  1 Jahre lang als Senıi0r mit Rat un: Tat ZUr
Seıte gestanden hatte, entschlo{fß sich 1mM Alter VO  ; Jahren, in die Ge-
sellschaft Jesu einzutreten, der noch 25 Jahre angehörte”.

Als Nachfolger Weıilhamers Z1ing AUuUS der Wahl,; die September 1626 IL-
tand und VO den rıoren VO St. Emmeram un St. Blasius (Dominikaner)
geleitet wurde, Michael Speer, der bisherige Generalvıkar, hervor®. Nach
dreijähriger Tätigkeit vertauschte se1n Amt mMi1t dem des Sen1i0rs uUun: führte
dies bıs Marz 1640° Der LECUEC Domdekan, der 1M September 1630 1n Gegenwart
des Osnabrücker Fürstbischots Wartenberg des Regensburger Dompropstes
gewählt wurde, hiefß Dr Sebastıan Denich“. Er WAar 1596 1ın Ingolstadt als Sohn
eıines Protessors geboren, studierte iın seiner Heımatstadt und bewies 1615 be]
eıiner öftentlichen Dıisputation Schartsınn un Wortgewandtheıit. Als frisch g-
backener magıster artıum begab sıch nach Italıen, studierte 1ın Bologna, erlang-
te die Doktorwürde und elerte 1621 in der Peterskirche Rom seine Primiz.
1622 kehrte zurück, wurde Dombherr 1n Regensburg un Konstanz, 1627 auch
1n Augsburg. Mıt diesem hochgebildeten”, zielklaren Mannn beginnt 1mM Domka-
pıtel eın trischer Wınd wehen. Da Denich eın gelegentliıch unbequemer
Kollege se1n werde, mochten ohl manche Kapitulare ahnen, als S1e bei seiner
Bewerbung das Senıiorat beschlossen, iıhn 1n suspenso” lassen““. Sein ziel-
strebiges, arbeitsfreudiges Wesen, seine strenge, gegenreformatorische Kirchenge-
sinnung mu{ßte auch 1n Konflikt geraten mıiıt der behäbigeren Lebensart Biıschof
Alberts VO  —- Törrıing.
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VII Krıtık des Domkapitels und Maxımilians
Gefangenschaft

Kurfürstentag 71630

Wiährend die Rekatholisierung der Oberpftfalz Jangsame, aber sıchere Ort-
schritte machte, 1m eich die kaiserlichen Waften Wallenstein s1eg-
reich geblieben. ank dieser Erfolge konnte Kaiser Ferdinand 11l Marz
1629 das Restitutionsedikt verkünden, das die Rückgabe vieler Hochstifte, Stifte
un Klöster vorsah, die der katholischen Kirche se1it 1552 und 1555 verloren

3a M Der ungeheuere Machtzuwachs, den diese Ma{fßnahme bedeutet
hätte, rief die Mehrheıit der Fürsten ohne Rücksicht auf die Konfession autf den
Plan Insbesondere richtete sıch der Unmut Wallenstein, der durch seıine
militärischen Erfolge dem Kaıser dieser acht verholten hatte. Der glanzvolle
Kurfürstentag, der nach Regensburg einberutfen War, sollte hier Abhilfe schaften.
Die Gegenwart königlicher Gesandter AUSs Frankreich und Dänemark unterstrich
die Bedeutung der Versammlung. Auch Johannes Kepler hatte sıch eingefunden,
allerdings NUrL, eın namhaftes Honorar für seıne Tätigkeit als Hotastronom
VO Kaıiser einzutordern.

Der Bischot un: das Domkapitel VO  3 Regensburg bemühten sıch, ihrer Aufgabe
als Gastgeber gerecht werden: Der Dom wurde besonders hergerichtet, die
Wände wurden entstaubt, die abgetragenen Röcke der Choralisten wurden durch
LIEUC ersetzt‘. Schon se1it prı emühte sıch der kaiserliche Quartiermeister 1m
Einvernehmen MIt der ta: und dem Bischof ıne würdige Unterbringung
seiner Leute. Als jedoch wel Tage VOL der Ankunft Ferdinands I1l teststellen
mußte, dafß die beschaftten Unterkünfte noch nıcht ausreichten, öffnete MI1t Gewalt
die Ööte der abwesenden Domherrn un belegte S1e für das Gefolge des alsers®.

Das wichtigste Ereignis des Reichstags War ohne Zweiftel die Abdankung Wal-
lensteins, die VOL allem VO  - den geistlichen Kurfürsten, den Jesuiten un dem
Kurfürsten VO'  3 Bayern betrieben wurde, dafß der Friedländer dem Kaiıser den
Vorwurt machte: Er (Wallenstein) WI1SSe, des Kurtfürsten VO  - Bayern Spiritus be-
herrsche ıhn (den Kaiser); schmerze ihn, da{ß der Kaıiıser sıch seiner nıcht
besser ANSCHOIMIMMNCIL.

Mochte dieses Ereign1s für die Reichspolitik VO  $ emınenter Bedeutung se1n, tür
den Fürstbischof Albert bedeutete weıt mehr, daß die Familie, der ent-
tamm(tTe, 21 Oktober 1630 neben mehreren anderen treiherrlichen Famıilien
1N den Gratenstand erhoben wurde. Dıie Freude über diese Rangerhöhung wurde
mit eiınem Tropten Öösterreichischen Weıns begossen, tür den Albert 1n
Vorahnung einer solchen „Betörderung“ Oktober beim Kurfürsten eiınen
Weinpaßbrief beantragt hatte. Denn seıiın eigener se1 S! „dafß WIr solchen Weın,
Wanl Uns jemand Vornehmer Hof kommt, nıcht dürten aufsetzen lassen“®.
Allerdings hatte Albert VO  - Törrıing, der tortan anstelle VO'  3 „liber baro“ stolz
mit „comes” signıerte, nıcht viel Zeıt, sıch der Freude hinzugeben.

Denn die Unzufriedenheit und die Kritik, die Kurfürst Maxımıilıan Regens-
burger Oberhirten geäußert hatte, hatte mittlerweiılen auch auf das Domkapitel
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übergegriffen. Schon 1mM Sommer 1630 WAar die Stimmung 1emlı;ıch g-
wesen“. Doch sah MNan mit Rücksicht auf den Reıichstag VO  -} einer oftenen Kritik
ab Als aber 1 nächsten Jahr der Bauverwalter des Kapiıtels ıne beim Bıschot
ausstehende Rechnung iıcht kassiıeren konnte, vielmehr VO  - diesem iıne Gegen-
rechnung Cn des Chorgestühls präsentiert bekam’, entlud sıch der Unmut
autf dem Peremptorialkapitel MI1t aller Schärfe®. Man wart dem Bischot VOT, dafß

sıch in der geistlichen un weltlichen Verwaltung des Hochstifts über die
Concordata hinweggesetzt habe, „und weıl noch das ansehen, als WUur  de alles
immer arger, Ss1ie nıt sehen können, wıe INnan solchem Unwesen salva conscientıia
länger mehr zusehen moOge allein yCn der Punkte soviel, daß eın mehrere
eit als eLtwa2 eın halber Tag darzu ertordert werde“. Damıt aber „Ihr Ftl Gn
die gelegenheit benommen werde, dergleichen defectus auch in den Capitularischen

tadeln“, richtete der Domdekan seiıne Mitbrüder die Mahnung, „dafß na  3

ınfüro selbsten sowohl ın choro un bey den Gottesdiensten vleissiger dann eLtw2

iRhero beschehen als auch 1n toro un: zußerlichen Wandel, wıe Geistlichen und
Thumbherrn eigent und ohl anstehen wölle, sich verhalte“. Mıt außergewöhn-
lıcher Häufigkeit beschäftigte sıch das Kapitel 1n den nächsten onaten M1t den
Beschwerden den Bischof.

Sıe betreften zunächst das Consistorium: das N: Consistorialwesen se1 all-
gemeın verschrıen, und der Ruf des Bischofs werde dadurch schwer geschädigt.
Unter den gegenwärtigen Umständen se1 für einen Generalvıiıkar unmöglich, seın
Amt richtig versehen, daß „Ihr Ftl Gn nNıt leicht einen ekhommen, der
sich rebus SIC constıitut1s dazu werde gebrauchen lassen““. Der Bischof solle eshalb
„ VOI allen Dıngen das Consıistorium retormiern und mıiıt besser qualifizierten Oft1-
ırn und sonderbaren Räthen besetzen, bevohrab mit procura(toren, gyuette
Canonisten, un einem Notarıo, den Sachen gewachsen“.

Dıie zweıte Klage betraf die Domschule®. Vieles 1M Hochstift lıege 1mM N,
aber nıchts se1 schlechter, „als wafß bey übel bestellten Sachen uft die Jugendt
bey der Thumbschul verwendet werde, alda nıchts weder 1n MUus1cCa noch in bonis
lıtteris studırt, sondern die Jugendt 1N Grundt verderbt, zugeschweıgen, da{fß
darauß Leuth EerzZogen würden, die nachmahlen dem Hochstifit auch dienen und
NU:  N se1ın khonnten“. Der Vorschlag, das schon seıit einiger eıt geplante Seminar

errichten, scheiterte den Fınanzen. Auch der Gedanke, den ganzen Fragen-
komplex autf eıner Synode besprechen, wurde nıcht verwirklicht. SO kam INa  ;

schliefßlich nach großen und wohlklingenden Worten dem bescheidenen Be-
schlufß, bis ZUuUr Errichtung des Seminars die bestehende Domschule ın besseren
Stand setzen‘”.

Doch WAar 1es noch ıcht alles, das Domkapitel Anstofß nahm!®. Be1 der
Autnahme bischöflicher Beamter se1l die profess10 fide1 unterblieben: ıne Reihe
VO  3 Beamten se1 nıcht ZuUur österlichen Beichte und Kommunıon gekommen. Der
Buchhändler biete direkt VOL der bischöflichen Residenz ketzerische Schriften teil
Schlimmer aber als a ll das weıl die Concordata und damıt die

ADR Prot. Domkap. 37 pas. &} Jul:
ADR Prot Domkap. pas 248 (17 Junı
ADR Prot Domkap. pag. 264 (30. Junı
ADR Prot Domkap. 2° pag. 192 (26 März
ADR Prot Domkap. 37 pas. 265 (30 Juni
ADR Prot Domkap. pası 3272 (18 September

Prot. Domkap. 37 pag. 303—305 (9 September



eıgenen Interessen verstoßend empfand das Kapıtel, da{ß die Lehensange-legenheiten des Hochstifts vernachlässigt würden”, da{fß seit einiger eıit die NECUu
einzustellenden Beamten dem Kapıtel nıcht mehr vorgestellt würden, da{ß die
bischöfliche Hofhaltung nıcht standesgemäfß un: der auliche Zustand verschie-
dener Häuser un Schlösser schlecht sel. Ferner begehrte das Domkapitel Rechen-
chaft es  ber die Schulden des Hochstifts, und der Domdechant erklärte Sanz offen,
da{fß das Kapıtel den Bischof SCIN unterstuützen würde, „Wann Ihr FEtl Gn die
concordata ın besserer observanz hüelten un eın mehrers verthrauen einem
Hoch- un Ehrw Cptl sezten “* Das Grundübel liege allerdings weniıger in der
Person des Bischofs; „Jedoch haben S1e vıl Leith ob Ihnen, deren S1e Sal wol
entrathen möchten“. Da der Kanzler un: die Räte iıhrer Aufgabe überhaupt nıcht
gyewachsen se1en, let das Kapıtel dem Bıschof, Z  mOöge 1n seiner Hofhaltung
mehr auf die Würde se1ines Standes achten un wenı1gstens Hofmeister un Kam-
merdiener nehmen, die VO Adel oder On VO  3 Leuten stammen . Alle
diese gravamına wurden ın eiınem Schreiben zusammengefaßt, das Oktober
1631 VO Domdechanten Dr Denich, VO Seni0r, dann VO  w den Kapıtularen VO  3

Langenmantl, VO  w} Storzıng, VO  - Hegnenberg un: VO  - Herberstein dem Biıschof
übergeben wurde‘“.

Die Untersuchung dieser Gravamına un: die Neubesetzung des Generalvikariats
sollte ıne Kommuissıon übernehmen, die Aaus drei Kapıtularen estand. Diese ent-
schıieden sich tür eın „consiliıum ecclesiasticum, in quod Jurisdicti0 Vvicarıatus
transfundatur“. Der Bischof meınte, die Eınsetzung eines solchen Rates se1 .  ber-
flüssig, die iıhm zugedachte Aufgabe könne auch durch den Vıkar erledigt werden.
Das Kapıtel aber ru:  ckte nıcht mehr VO  3 seınem Vorhaben aAb un gab eindeutigverstehen, da{fß se1ın Recht be] einer höheren geistlıchen un weltlichen
Obrigkeit suchen werde, falls der Bischof nıcht treiwillig nachgeben wolle**.
Albert zeigte sıch darüber befremdet, da{ß YST 1ın der etzten eıt sehr an  —tochten un VOT der Oftentlichkeit bloßgestellt werde. Als iıhn das Kapıtel auf-
forderte, ıne Aufstellung samtlıcher Schulden vorzulegen, gerlet ın Harnisch
un antwortete, werde die Pöchlarn’schen Schulden ın Kürze übermitteln. Im
übrigen mOöge man zufrieden se1n, WwWenn die Zinsen bezahlt würden!®. Doch lıeßen
die kriegerischen Ereignisse der nächsten Zukunft auch dem Kapıtel keine Zeıt,
die vorgesehenen Retormen durchzuführen.

Dıiıe Schweden 'vVor Regensburg
In die Versammlung der Kurfürsten ın Regensburg platzte Ww1e ıne Bombe

die Nachricht hineın, da{ß Könıg Gustav Adolt VO  e Schweden Juli 1630
auft Usedom gelandet sel. Der Kaiıser nahm ıhn nıcht n  ‘9 sondern bemerkte NUTL,da{ß dann eben eın Feindlein mehr habe Doch hatte sıch getäuscht. Der
„Löwe Aaus Mıtternacht“ hatte sıch iın den etzten Jahren iıne starke acht
der UOstsee gyeschafften un 1U auch auf deutschen Boden übergegriffen. In kurzer
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eıt baute sıch 1n Norddeutschland ıne feste Operationsbasis auf Nach der
siegreichen chlacht beı Breitenteld war noch 1m November 1631 bıs nach
Würzburg vorgestoßen un: besetzte 1m März 1632 Nürnberg, ZOR weıter nach
Donauwörth, CIZWAaANS be] aın den Übergang über den Lech, wobeı1l Tıilly seıne
tödliche Verwundung empfing. Augsburg Ööftnete dem Schweden begeistert seıne
Tore, und Maı 1632 rückten die ersten schwedischen Truppen 1n der
bayerischen Hauptstadt e1ın, nachdem (Gzustav Adolf seınen General Horn mit
einer starken Truppe schon vorher Regensburg geschickt hatte.

Dıe Nachricht VO Sıegeszug und VO Herannahen der Schweden wurde be1
der katholischen Parte1ı 1ın Regensburg mMit Bestürzung, be1 den Protestanten mMIit
unverhohlener Freude aufgenommen. Schon 1m November 1631 hatte der Bischot
seıne Wertsachen auf das Familienschloß nach Stain schaften lassen"‘. Der Dom-
schatz WAar SOrgSam 1ın Fässer verpackt, Nau regıistriert un für den Transport
bereit!®. Als L11U.  a 1m Aprıl 1631 ıne Schreckensbotschaft dıie andere Jagte, wurde

nach Wörth gebracht, aut eın Schift und schwamm nach VWıen,
be1 den Jesuiten bis seiner Repatruerung ruhte?*?. Um den Unwillen der TE-
stantischen Bevölkerung nıcht errFreHCN, sah Ma  =) iın diesem Jahre VO  3 der
üblichen Karfreitagsprozession ab20 Und „weıln die Geıistlichen allhie YVvo  — den
ohnedafß widerwärthigen Unkatholischen allerhandt Feindtseligkeiten ar-

then haben“, wurden die Domherrn ihrer Residenzpflicht entbunden, jedoch MIt
der Auflage, ıhren Autenthaltsort möglıchst bald dem Kapitel mitzuteilen.
Einige Domherren machten VO  3 dieser Erlaubnis sotfort Gebrauch, andere jelten
ihr Pterd gesattelt und viele Geistliche auf dem flachen Land folgten iıhrem Be1i-
spiel. Am Aprıil trat der Bamberger Bischot autf seiner Flucht miıt seinem Hoft-
me1lister Gottlieb VO  = Perliching, übrıgens einem Bruder des Regensburger Dom-
herrn, im Kloster Prüfening eın und reiste nach eiıner abwartenden Rast
Aprıil über Deggendorf autf die Bamberger Besiıtzungen iın Karnten weiter“.
Bischot Albert VO:  - Törrıng Zing ın die hochstittische Herrschaft Pöchlarn. Dıie
Geschäftte 1n Regensburg übertrug dem Sen10r, Kaspar Georg VO'  . Hegnenberg
un: Dr Koboldt, die als einz1ge Kapıtulare zurückblieben“. Doch WAar alle ngst
zunächst UuMSONST DEeEWESCNH. (Gsustav Adaolit konnte das eroberte Bayern nıcht
behaupten; tand seiınen Meıster ın dem wliedereingesetzten Wallenstein, der bei
Fürth hartnäckig al seiınen Angriften TOTLZ{e. Den Sıeg be] Lützen bezahlte
der tapfere König der Schweden November 1652 mi1t dem e1genen Leben

Noch einmal WTr INall in Regensburg mit dem Schrecken davongekommen.
och hatte INa  $ schon 1n eLWwW2 einen Vorgeschmack VO wirklichen Krieg be-
kommen. Im Lauf des Sommers starben viele eingelieferte Verwundete. Am
drückendsten aber empfand INa  - dıie Einquartierungen, die schwer auf der ta
lasteten. Am November 1631 hatte sıch axımılıan als Oberster des bayer1-
schen reıses durch eiınen Vertrag mMI1t der Reichsstadt Regensburg, dem auch der
Bischot beitrat, das Recht gesichert, die Stadt MmMi1t Kreistruppen besetzen dür-
fen  ö Doch diıese Truppen ISI auf die Drohungen se1lnes Gesandten Wam-
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pel hın eingelassen worden. Um der „ihre Aassıon bei jedem glücklichen Erfolge(der Feinde) nıcht verbergenden“ ta ıne Lektion erteılen, 1eß Maxımıilian
den Obersten üunch einrücken, dessen Truppen die ta plünderten un dabei
zwıschen den Häusern der Bürger und der Geıistliıchen keinen Unterschied mach-
Le  3 Wegen dieses Übergriffes wurde der Kurfürst VO' Kaiıser geruügt un gebeten,dıe ta bei ihrer Freiheit und iıhrem Wohlstand erhalten“*. Doch verschwan-
den die ungebetenen G:  aste  a nıcht mehr Aaus Regensburg, wobeji sıch die ta
un die geistlichen Stände 1n den Unterhalt teilen mußßten, W as des öfteren
Reibereien tührte. Als ; die ta verlangte, da{fß der Klerus die Pferde des
I1lCU einzuquartierenden Fugger’schen Regiments übernehme, lehnte der Bıschof
aAb mit dem Hınweis, da{fß ausreichenden Stallungen fehle Als die Eın-
quartierung aber unvermeıdlich wurde, bewarb siıch VO:  - den ausend -
kommenden Reinachischen Knechten das Fufßvolk, „damit ankhunfit des
auftfens nıt die aller argeste unnd villeicht riıther herübergeschoben werden“. Das
Kommi®ßbrot aber und das ler wollte die ta: 1efern“.

Vor allem beklagten sıch die geistlichen Stände hart über den Vergleich, der
Leitung des kaiserlichen Generalkommissars Wolf Dietrich VO  . UOssa Z W1-

schen iıhnen und der ta: abgeschlossen worden WAar. Das kaiserliche Antwort-
schreiben VO Maı 1633 verriet War Verständnis für die Lage der 1tt-
steller“”, w 1es aber ebenso deutlich auf die gerade dem Klerus drohenden Ge-
fahren hin Der Kaıiıser lehnte das Bittschreiben aAb und verpflichtete die gelst-lıchen Stände, nach Madfsgabe der Reıichsmatrikel der Stadt mit Kontributionen
beizustehen un die Hauser, in denen ıhre weltlichen Dıiıener wohnten, als
Quartiere ZUuUr Verfügung stellen, daß DUr die bischöfliche Residenz, die
Klausur der Klöster un die Wohnhäuser der Geıistlichen selbst AduS$geNOMMEe seın
sollten.

Die Reichsstadt wıederum tühlte sıch benachteiligt und klagte ebenfalls beim
Kaıiser. Darauthin schickte dieser ıne Kommuissıon, die den Sachverhalt nprüfte und sıch VO:  3 der ta: Nau aufgeschlüsselte Rechnungen über die Kriegs-ausgaben der etzten we1l Jahre vorlegen ließ““. Diese Rechnungen wlıesen für die
eit VO'  - 1631 bıs Juli 1633 den Betrag VO  3 639 32% kr Pf AUs, die Kriegs-schäden mit eingerechnet.

Dıie Kommuissıon 1jeß sıch VO:  ; diesen Zahlen beeindrucken, daß S1e nach vier-
wöchigem Autenthalt zwischen der ta und den geistlichen Ständen einen Ver-
yleich zustandebrachte“®. Demzufolge sollte die Geıistlichkeit von den Kosten der
ta: 000 übernehmen, unabhängig davon, W as s1e den bayerischen Kreıs

zahlen hätte. Dıie Rate VO  3 000 sollte Weıihnachten 1634 tällıgse1n, der Rest wurde aut dıe nächsten we1l Jahre verteilt. Für die Unterhaltung der
1n Regensburg statıonlerten Kreıistruppen ollten die geistlichen Stände VO

Jul: 1633 monatlich 000 zahlen. Diese Summe sollte 1ın Wochenraten
entrichtet un entsprechend der Reichsmatrikel auf die vier geistlichen Stände
umgelegt werden. Das oibt monatlıch tür den Bischof 2 400 fl; St. Inmeram

066 kr, Nıedermünster 266 kr, Obermünster 266 kr
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Mıt den Eiınquartierungen wollte Ina  3 halten, da{fß die Geistlichen die
Stadt mMit eld abfinden sollten, solange dıe Garnıson „1010 Mann nıcht über-
ste1ge, und War sollten s1e tür eın Fünttel des SanzeN Soldatenvolkes aufkommen,
wobei Ss1e für den gemeınen Mann und für einen Reıiter oder Dragoner
veranschlagten. Wenn die Zahl der Belegschaft 600 absinke, wollte die
ta: allein autkommen. Sollte die Garnıson aber die Zahl VO  - ? 500 .  ber-
ste1gen, sollten auch die geistlıchen Stände siıch ZUuUr Einquartierung herbeilassen
mussen. Sıe sollten dann den sechsten 'Teıl übernehmen. ıne solche Eiınquartierung
sollte auch durchgeführt werden, wenn eın Stand Tage lang seiınen Zahlungs-
verpflichtungen nıcht nachkomme.

Um der Geıistlichkeit diese Verpflichtung schmackhatter machen, wurde
vereinbart, da{ßß ihr die anderen Miıtglieder des bayerischen Kreıises, 1ın deren aller
Interesse doch die Verteidigung der ta Regensburg lıege, nach Kräften ZUur

Seıte stehen. Ferner wurde den geistlichen Ständen tür die eıit der Besetzung das
Recht eingeräumt, Bezahlung des üblıchen „Ungelts“ Weın un Weißbier
auszuschenken. Als Sicherheit für fristgerechte un!: vollständige Zahlung der C1I-

wähnten 000 übertrugen S1e der Stadt Grundstücke, Gülten, Zehnten inner-
halb des Burgfriedens der ta Im Fall der Säumigkeıit sollte die Stadt das
echt haben, diese Rechte ohne vorherigen Prozefßß oder Klage vollstrecken“”.

Der Bischof, mit diesem Vergleich nıcht zufrieden, belegte seine Zahlungsunfähig-
keit mit SENAUCHN Angaben un beauftragte Domdekan Dr Denich, geeıgnete
Schritte beim Kurfürsten VO  - Bayern unternehmen. Nachdem dieser dem Kur-
ürsten die Nöte des Hochstifts 1n einem Gespräch vo.  en hatte, legte
kurz daraut noch zusätzlich 1n einem umfangreichen Schreiben den Standpunkt der
geistlıchen Stände dar“”® Vor allem warft Denich den kaıserlichen Kommissaren
vor, da{ß s1e die ta: Regensburg „Sar Zue sehr aftectionirt“ SCWESCH selen
un: die wirtschaftliche Notlage des Hochstifts nıcht berücksichtigt hätten. Ferner
selen dıe geistlichen Stände nıcht verpflichtet, für die Schäden der Stadt mitauf-
zukommen, da s1e selbst Schaden erlitten hätten. Übrigens selen die Häuser
der Bürger für Einquartierungen besser geeignet; ıne diesbezügliche Vıisıtation der
Wohnungen werde dies beweisen. Der Bischotf lehne ıne Einquartierung der
Soldaten auf jeden Fall ab se1 aber bereit, bis 50Ö Mann nach Wörth
nehmen, VO  - s1e Ja leicht nach Regensburg geführt werden könnten, WEenNnn

notwendig sel. Ferner se1 unmöglıich, wöchentlich 600 Kontribution aufzu-
bringen; das ergebe 1m Jahr 31 700 Es bleibe dem Bischof nıchts anderes
übri1g, als den VO  3 den kaiserlichen Kommissaren selbst gegebenen Rat be-
folgen, nämlich den Kaiıser CI Zahlungsunfähigkeit Steuernachlafß C1LI-

suchen. Übrigens verfüge dıe ta über Geldquellen, die der Geistlichkeit nıcht
Gebote stünden. Viele Soldaten etzten 1n der Stadt wertvolle Beutestücke,

un viele Flüchtlinge ıhre etzten Habseligkeiten eiınem nıedrigen Preıs ab,
die VON der ta: weiterverkauft würden. Dıieses Memorandum überreichte
Denich August 1633 persönlich dem Kurfürsten, der das Ansuchen aber
SCn der Konsequenzen, dıe sıch für die übrigen Stände daraus ergeben hätten,
ablehnte.

HSt Mü, Regensburger Host Lıit 204, tol
S HSt. Muü. Regensburger Host. Lit. 204, tol. 1—4, 28

81



Reform der Verwaltung
Obwohl die unmıittelbare Kriegsgefahr zunächst vorüber WAar, blieb die militä-

rische Lage weıterhin Noch während die erwähnten Verhandlungen
jefen, oriff das Kapitel den Gedanken der Verwaltungsreform wıieder auf. Der
Bischof un die Kapitulare VO'  3 iıhren Zufluchtsorten zurückgekehrt. Am
u Februar 1633 konnte das Kapiıtel als Ergebnis langer Beratungen Zur Be-
seıt1igung der Gravamına einen genauen Plan über dıie vorgesehene Reform der
geistlıchen und weltlichen Verwaltung vorlegen”.

I)as Konsıstorium sollte NEUuU besetzt werden wıe folgt als Dırektor der Sen10r,
Assessor Herr VO  3 Salıis, Assessor Herr VO  3 Rohrbach, Assessor Müller,
Assessor und Auditor Gebhardt, als und Dr Hagenbuecher un Dr

Dornbeckhinger, Notar Corbinian Bichler, als Advocatus der Syndicus, als Pro-
Curatfores die Herren Vogler un Scharb, als Substitutus Davıd Braun und als
Cursor Leonhardt Bayr.

Zur Regelung der Angelegenheiten des Hochstifts wurde eın Kammerrat
gebildet, bestehend AUuUs dem Domdechanten Dr. Denich als Praeses, den Herrn VO  -

Hegnenberg und Dr Koboldt als Vertreter des Kapitels, Dr Winklmeier un:
Marx VO  - Trautspach als Vertreter des Bischofs und Gottfried 1N7z als Kammer-
sekretär. In diesem tem1ı1um sollten die Kapitelvertreter den Vorrang VOTL den
Biıschöflichen haben Alles, W as Kameralsachen außerhalb des Kammerrats VeOTI-
handelt oder beschlossen wurde, sollte ungültig seın  3

Den Hoftrat bildeten der Kanzler Dr Federlein (Federl), dıie Räte Dr Winkl-
meıer, Dr Müller un Dr Gäzın Gazın) und der Sekretär Gottfried MI

Um die Domschule finanzıiıell besser stellen, wurde dem Scholasticus die
Pfarrei Pondort der Donau mit allen Einkünften überlassen. Zur Gewähr-
leistung einer gewissenhaften Verwendung des Vermögens sollte mMi1t dem
Rektor der Schule jJahrlich dem Kapıtel Rechenschaft geben.

Dıie wichtigste dieser Ma{filßnahmen wahrscheinlich VO:  - axımılıan inspiriert
WAar die Amtsenthebung Dr Koboldts als Vikar Da die personelle un: 7ah-

lenmäfßige Zusammensetzung der einzelnen Gremıien, w 1e S1e VOT der Retorm be-
stand, nıcht ekannt ISt, 1St nıcht klar, ob sıch die Retorm lediglich aut ine
Umbesetzung erstreckte oder auch einen zahlenmäßigen Abbau VO  $ Personal be-
deutete. Auf jeden Fall jef S1e eindeutig aut ıne Einschränkung der bischöflichen
Befugnisse ZuUugunsten kollegialer Verwaltung hinaus. Der Vorgang 1St insotern be-
merkenswert, als sıch ın anderen Dıözesen 1n dieser elit des anbrechenden Absolu-
t1smus die umgekehrte Entwicklung vollzog. S0 WAar Julius Echter 1n
Würzburg gelungen, seıne Regierung der Miıtbestimmung des Kapıtels der
Wahlkapitulation weitgehend entziehen“. Allerdings unterschied sıch der
Würzburger Fürstbischof Energıe, politischem Weitblick un Verantwortungs-
bewufßtsein entscheidend VO Regensburger Fürstbischof Törring. Daß dieser die
unterbreiteten Vorschläge nıcht unwiıdersprochen hinnehmen werde, schuldete
seiner Selbstbehauptung. Er bezeichnete S1e als schlechthin unannehmbar, „der-
gyleichen VO keinem Stift nıemals weder begehrt noch gegeben worden““*. Er
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versuchte die Resolution hinauszuschieben, abzuändern oder Sanz umgehen.
Das Kapıtel dem Bischot den Onsens ın finanziellen Dıngen, drohte mıiıt
einer Mitteilung den Kurfürsten un überlegte, ob Ina  - die N: Sache nıcht
auch dem zuständiıgen Metropoliten 1n Salzburg, Erzbischof Parıs VO Lodron,
mitteilen und dessen Beistand nachsuchen solle. Schliefßlich stellte Marz
1633 das Kapitel die ultımatıve Forderung, da{fß der Bischot die vorgeschlagenen
Ma{fnahmen bınnen zweı Tagen anerkennen mOge. Falls nıcht LUE, werde der
omdechant ‚& Marz ZU Kurfürsten reisen. Dem Bıischot gelang CDy die
Frist vier Tage verlängern. Das Kapıtel willigte H. Da lud der Bıschof 1n
dem Augenblick, da auch die Verlängerungsfrist abgelaufen Wal, einer
Besprechung ein.

Am folgenden Tag erschien Dr. Federlein, der Abgesandte des Bischofs, un
brachte VOI, da{ß das Memorandum unmöglıche Forderungen enthalte“. Es gehe
nıcht A da{ß dıe Executio be] den künftigen Kammerräten lıege un da{fß die
Vertreter des Kapiıtels den Vorrang VOTL den Bischöflichen haben sollten. Der
Dechant nahm jedoch keine der Forderungen zurück, erklärte sıch allerdings be-
relt, 1ın Kleinigkeiten VO den Vorschlägen abzugehen, wenn der Bischof „1N
substantialıbus“ dem Kapıtel tolge Dıiıeses entschloß S1'  9 den Wortlaut, nıcht aber
den Sınn der Beschwerdeschrift andern, vielmehr das Gleiche AT annemb-
licheren Worten wieder hinein rucken“. Auft der Grundlage dieser Vorschläge
scheint Man sıch gyeein1ıgt haben Anfang Aprıl kamen der Domdechant, der
Sen1i0r und Dr Koboldt un unterhielten sıch über die Modalıtäten der
Installation der Behörden“.

ber schon vierzehn Tage spater hatte sıch die milıtärıische Sıtuation erneut

zugespitzt und Inan überlegte, w1ıe sıch der Bischof un die anderen Herren sal-
vieren könnten““. Der Bischot wollte Z Erzbischof VO  3 Salzburg seiıne Zuflucht
nehmen. Zugleich Ö INan, ob INa  . auch das Kapıtel verlegen un ob das dies-
jährige Peremptorialkapitel 1n Regensburg statthinden solle Die Kırchen wollte
INa  } den zurückbleibenden „Chorpersonen“ anvertrauen“.

Eingreifen des Kurfürsten axımiılıan
Kurfürst Maxımıilıan nahm VO'  ; dieser Reform MI1t Sanz besonderer Genugtuung

Kenntnıis. Seine Regierungen un: Beamten, deren Aufgabenkreis 1ın das Bıstum
Regensburg hineinreichte, wI1es A die Retorm wirksam unterstutzen und
Streng überwachen. Mıt Befriedigung bemerkte CIy, da{ß VOrTr allem beim Klerus
sıch schon Zute Wirkungen zeıgten. Um größer aber WAar seın Unwille über die-
jenıgen, die teils öffentlich, teils heimlich diese Neuordnung hiıntertreiben wollten
und darauf hinarbeiteten, da{ß alles wıeder ın die frühere „licentiosität“ gerate”,
SO versuchte INa  } VOT allem, den Domdechanten Dr Denich, dem die Durchtüh-
rungs der Reform aufgetragen WafrT, unschädlich machen. Um ihn AUS seiınem
Amte verdrängen, hatten böse Zungen das Gerücht verbreıitet, dafß eın
„Trühele mit Gold“, das VO verstorbenen Domdechanten Langenmantl Sstamme,
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bis Zur Stunde vorenthalte, dies jedoch ableugne. Das Vertrauen axımıiılıans
Denich konnte aber durch dieses Gerücht nıcht angeschlagen werden. Der yröfßte
Quertreiber in den Augen Maxımilians WAar Dr Koboldt. Wiıederholte ale
hatte der Kurfürst den Bischof gemahnt, diesen Mann VO: Amte des Vıikars
entfernen un iıhm nıcht dıie Domkustodie verleihen. Der Biıschof hatte aber
nıcht darauf gehört, „sondern gleichsam ZU Trotz, ıh seinem innıgsten Rat
un: besten Freund“ genommen””,

Da Maxımıilian die Ausführung der Verwaltungsreform ernstlich gefährdet sah  5eschloß CI, ıne Abordnung nach Regensburg schicken, welche die Admini-
stratıon der geistlichen un weltlichen Sachen untersuchen un ZU etzten Mal
darauf hinweisen sollte, da{fßß diese unhaltbaren Zustände verschwinden müßten.
Dem Leıter dieser Abordnung, Dr Johann Peringer, gab Maxımıilıan
Oktober 1633 ıne Nau ausgearbeitete und 1ın Braunau, wohin sıch der Kurtfürst
VOr den Schweden geflüchtet hatte, ausgefertigte Instruktion. Sıe enthält nıcht
1Ur dıie oben angedeutete Kritik den Beratern des Bischofs, sondern greift
den Bischof persönlıch in seiner Amtsehre schärftfstens

Wıe eın Wolkenbruch sturzen die Anklagen auf den Bıschot nıeder. Mıt tieter
Wehmut habe CI, der Kurfürst, wiederholte ale festgestellt, w1e übel 1ın
diesem Stift 1ın geistliıchen un: weltlichen Sachen, VOT allem W as den Klerus und
die Seelsorge betreffe, hergegangen sel, und W 1e „dissolute un impure“ der Klerus
ımmer gelebt habe, und w1e unexemplarisch und untauglıch diejenigen seıen, die
ın diesen Stand aufgenommen würden; „dessen geschweigen, iın W 4as üblem Ge-
rücht, Leumund und Nachklang diser Stifit bei hohen un nıdern Standts Personen
VOT allen andern Stiftten des Landes Z Bayern gehalten“*. Solche Liederlichkeit
se1l umnso argerlicher, als Ss1e sıch 1n einer protestantischen ta abgespielt habe
Aber diese Übelstände beschränkten sıch nıcht allein auf die tadt, sondern hät-
ten auch schon auf die ländlichen Bezirke übergegriffen, un nıemand se1 da, der
dem SsSteuere. Da schon „offt und vilteltig Remedierung deren häuffig
fürgeloffenen ınvonvenientien“, VOTLT allem Absetzung einiger Berater nach-
gyesucht, aber nıe Erfolg gehabt habe, se1 seiner treuherzigen Ermahnungen
müde.

Und damit kommt Maxımuilian ZU Kern der Sache Da der Bischof selbst
zugeben musse, daß einer und heilsamen Retormation sowohl 1n gelst-lichen als auch 1n weltlichen Sachen nıcht tähig sel, „ dem auch Ihr Dirt sowool
alters als Leibsunvermögenheit halber also beschaffen, das Sye schwerer und
SrOSSCI Verantwortung aut sıch tragender Regierung nıt wol mehr werden VOTLr-
stehen können, lassen WIr demnach Ihrer Dit ihrem nachgedenkhen haiımb-
gestellt se1n, ob nıt das beste wehre, das Sye sıch dieses Lasts nunmehr durch
Freywilige resıgnatıon VO  3 Selbsten entladen und dargegen mit einem ehrlichen
underhalt un: COmMpEeLENZ Aaus de{fß tiffts einkhommen contentieren theten, daran
dann Ihre Dit eın gyuettes un dem Stifft ersprüßliches Werkh erweısen und vıl
andere Ärger und anderweitige ungelegenheiten verhüten würden““ Mazxı1-
milıan ermahnt Dr Peringer, mOöge seıne NZ raft aufbieten, den
Bischof dazu bewegen. Falls sıch aber der Bischof diesem unangenehmen
Vorschlag ablehnend verhalte, werde dulden mussen, da{flß ıhm wenıgstens
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eın Coadjutor beigegeben werde. Zum Unterhalt solle VO' Bischot ein ZEeW1SSES
Deputat VO  3 dessen Getällen erhalten. Damıt Albert VO:  3 Törring eher aut einen
dieser beiden Vorschläge eingehe, ermächtigte Maxımilian, der N schwere
Drohungen gebrauchte”, Dr. Peringer, den Biıschof Danz beiläufig ein1ıge
höchst unangenehme Punkte erinnern: Der Kurfürst VO'  ; Bayern se1 bereıit, die
gleiche Mühe, die für die Einsetzung seiner Dirt aufgeboten habe, 1U  ; für seine
Absetzung verwenden. Er werde beim Papst un beim Kaıser darauf hinarbei-
ten, dafß dieses Stift einen un!' besseren Vorsteher erhalte, der siıch die
Restauration des zertallenen Stifts mehr angelegen se1ın lasse. Er werde be1 dieser
Gelegenheit auch nıiıcht verschweigen, daß der Bischof schon Jange Jahre hindurch
bis ZU Augenblick „dem übermessigen Trunkh ergeben gewest”, obwohl ıh:
des öfteren MIIt wohlgemeinten Worten davon abzuhalten versucht habe Des wel-

mußte der Bischof vernehmen, „WI1e Sye 1n der Statt und ıhrer anzcCnh d1-
oeces1 be] dem clero gar NIt zugesehen, sondern alles gehn assen, w1e
gemOget, und ohl defß cleri inspection, visıtatiıon, examınatıon un correction
solchen euthen anverthrautt, dıe selbs nıchts wehrt geWEST und selbs der
reformatıon vonnöth gehabt“. Dıie Bevölkerung der Oberpfalz werde seel-
sorglich auts gröbste vernachlässıigt un wenn iINan treıe Ptarrstellen mit
Ordensleuten besetzen wolle, die INn  - mühsam VO  - A2USWAärts herbeihole,

habe der Bischof allerleı Vorwände und Ausreden autf Lager und wolle
die Stellen lieber unbesetzt halten“. Falls irgend jemand Zweıtel außern ollte, miıt
welchem Recht siıch der Kurfürst VO:  3 Bayern 1n solche Angelegenheiten einmische,

sollte der Abgeordnete den Zweitelnden arüber belehren, da{fß der Herzog VO  -

Bayern Protektor, Patronus un Advocatus der Domkirche Regensburg sel1. Seine
Vorfahren hätten durch reichliche Dotierungen den Besıitz des Domstifts vergrößert.
Ferner tühle sıch als Landesherr dereinst VOTr dem Ewıigen Richter tür das
Seelenheıil seiner Untertanen verantwortlich. Eın großer Teıl seiner Untertanen
aber ebe 1n der Regensburger Diözese. Schließlich un endlich habe durch
se1ine Vermittlung und Empfehlung wesentlich dazu beigetragen, dafß Albert auf
den Regensburger Bischotsthron erhoben wurde. Er tfühle sich deshalb ganz beson-
ders VOrL seinem Gewissen verpflichtet, diese Mißwirtschaft abzuschaffen, die „alle
catholischen Potentaten gleichsamb anschreiet  “45 In ÜAhnlichem Sınn sollte Dr
Peringer auch beim Domkapitel vorstellig werden un ZUuUr Einigkeit un: ZU

Gehorsam den Domdechanten ermahnen, damıt das Domstift VOTL weıterem
Schaden ewahrt werde.

Beı1 nüchterner Abwägung aller Umstände un Tatsachen scheinen die Vor-
wur:  e  fe doch beträchtlich übertrieben. In dieser Härte, Ja Brutalität sind S1e kaum
gerechtfertigt. Maxımlilıan oriff ZU Mittel schonungsloser Erpressung, den
ihm nıcht 1n allen Dıngen gefügigen Bischof VO  3 Regensburg ZUuUr Abdankung oder
doch ZUur Annahme eines VO Kurfürsten estimmten Coadjutors zwingen. Mıt
äıhnlicher Härte behandelte Maxımilıan 1n dieser eıit den Freisinger Fürstbischof
Veıt Adam VO  3 Gepeck””®
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ber die Ankunft un: die Audienz Dr. Peringers schweigen die Unterla-
gCcn Doch lassen bestimmte Umstände erkennen, da{fß Albert diese bitteren An-
klagen persönlich hören bekam Und vermutet: auch richtig, daß Dr De-
nıch WAar, be] dem sıch für diese „warmen“ Worte bedanken konnte. Doch
1eß ıhm der Lauf der Dınge ıcht viel eit Denn schon hatte das Schicksal

einem Schlage ausgeholt, der iıh noch härter treften sollte als der, den
soeben erhalten hatte.

Gefangener der Schweden

Anfang November 1633 erschienen die Schweden Bernhard VO'  3 Weımar
VO  - VOTLT Regensburg. Der Stadtkommandant Oberst Troibreze hatte VO
Maximilian strikten Befehl, die Reichsstadt bei Verlust se1ines Kopfes bis auf den
etzten Mann verteidigen und alle Bürger auszuwelsen, talls eın Eiınverständnis
Mit dem Feinde werde. Vergebens hatte der bayerische Kurfürst den
Kaıiser, Wallenstein un: Gallas schleunige Hılte gebeten. Am November
abends begann der Feind die Stadt erneut beschießen. Nach heftigem Artillerie-
feuer, das die N: acht währte, erkannte der selbst schwer verwundete Kom-
mandant angesichts der ungeheueren Überlegenheit des Feindes die Sinnlosigkeit
weıteren Wıderstandes und bat Waßfenstillstand. In diesen Verhandlungenerreıichte den treien Abzug seiner Truppen un: die Sıcherheit der RegensburgerBürger. Dıie Bıtte Troibrezes, auch die Geıistlichkeit iın den Akkord mi1it einzube-
zıehen, wurde VO  - Bernhard abgelehnt: „Da die ta INanu milıitarı einge-
OINMmMenN habe, se1l Jetzt der Bischof VO  3 Regensburg.“ Dıe Ablehnung wurde
damıt begründet, da{fß die Geıistlichen sıch während der Belagerung teindlich g-zeigt und we1l Kompanıen gebildet hätten“.

Darauf schickte der Bıschotf noch gleichen Tage ıne Ommıiıssıon
Bernhard VO  3 Weımar, bestehend Aaus Johann Bartholomäus Koboldt und AUS den
beiden kurmainzischen Raten, Erhardt VO  = Muggenthal auf Hexenacker un
Altmannstain und Hans Albrecht VO Tondorft. Diese baten, da{fß der Bischof un
alle Geıistlichen MI1t leidlichem Gepäck abziehen, die Zurückbleibenden aber in
iıhrer freien Religionsausübung nıcht behelligt werden ürften. Herzog Bernhard
gab dıe vieldeutige Antwort, INa  ; solle nıcht zweıteln, da{ß siıch w1e eın Fürst
verhalten werde.

Am November hielt feierlichen Eınzug ın die tadt, Von den FEın-
wohnern stürmisch begrüßt un umjubelt. Dıie Münzen, die be] dieser Ge-
legenheit pragen lıefs, trugen auft der Vorderseite die stolze Inschrift: .51 deus PIOnobis, qu1s CONLTra nos.“ Und auf der Rückseite: „Dux victor Ratisbonam ingredi-
r Am November wurde 1n der neuerbauten Dreieinigkeitskirche eın tejer-
liıcher Dankgottesdienst abgehalten.

Für die Geıistlichen aber War ıne schlechte eit angebrochen“‘. Sıe
sollten den dritten oder vlierten Teıl ZU Unterhalt der Besatzung beitragen; die
Häuser, Ööfe un Wohnungen der Herren sollten S1e MmMIit dem nötıgen
ausrat versehen: Akten, Dokumente oder Kırchenornate ürften nıcht SC-führt werden oder, talls geschehen sel, sollten diese sofort wieder Ort und
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Stelle geschafft werden; ZUr Reparıerung der t2 sollten S1e and- un pann-
dienste eisten.

50 erschıen folgenden Tage der Generalmajor Aars Kagge un Lrug dem
Bischof und den Domhbherren folgende Punkte VOT:

1. Der Bischof un der gesamte Klerus sollen 1—200 0O0O0Ö anzıon erlegen.
Der Bischot oll dem Herzog die Festung Hohenburg auf dem Nordgau raumen.
Die Katholiken un dıe Geistlichen sollen keine Korrespondenz MIt auswarts
unterhalten.
Sıe dürten nıcht auf die Straße gehen.

Dem Bischof erschien dıe anzıon viel hoch: erbot sıch aber, sıch mMi1t seiınen
Geistlichen ereden un dem Herzog binnen Tagesfrist Antwort zukommen

lassen.
Am November kamen Abgesandte Bernhards VO:  3 Weımar, ihnen Dr.

Kemnıizı1us, denen der Bischof seıine Zahlungsunfähigkeit beteuerte. Das Hoch-
st1ft habe iın den etzten Jahren ununterbrochen Soldaten unterhalten mussen un:
sel deswegen außerstande, die begehrte anzıon bezahlen. Um seıiınen
Wıiıllen zeıgen, bot aber O0OÖ Reichstaler A} mıiıt der inständigen Bıtte,
siıch doch damıt begnügen wollen Da die Abgeordneten aber strikten Betehl
hatten, VO  $ 150 01010 Talern nıcht abzugehen, wliesen sıe das Angebot des Bıschots
ab Wıe troh der Bischot auch SCWESCH ware, wenn der Gegner autf se1ın Angebot
eingegangen ware, csehr machte ıhm schon das Aufbringen VO  - 01010 Talern
Kopfzerbrechen. Zur Bezahlung der angebotenen Summe sah na  } keinen anderen
Weg, als die letzte verfügbare Barschaft zusammenzukratzen un: 1ın die Residenz
1etern lassen.

Mıt dem eld alleın jedoch die Schweden nıcht zufrieden. Dıie kost-
baren goldenen un sılbernen Kirchengefäße der Domkirche wurden SC-
OMMCN, wobe!i dıe Domhbherren selbst helfen mußten. Man stOrte die Ruhe der
Toten, nach Gold suchen. Die kostbaren mathematischen Instrumente des
Klosters St. nmMeram wurden weggeschleppt, die wertvollen jJuristischen Bücher
schaftte eın schwedischer Doktor fässerweıise fort. Dıie Bücherschätze wurden 1n das
Jesuitenkolleg gebracht einer „Generalbibliothek eiıner vorhabenden Akademıa
oder Uniuyrversität“. Aut diese Weiıse brachte INa  ; eLw2 000 Taler.Der
Preıs bel verschiedenen Gegenständen wurde spottbillıg angesetZt, „da doch die
Arbaich 1n villen stückhen eın mehreres werth gewest”. Das genugte aber noch
nıcht. Nun schickte Bernhard VO'  3 Weımar den Dompfarrer un den Domprediger

den Katholiken VO Haus Haus, noch mehr 7zusammenzubetteln. S0
schließlich O0OÖÖ zusammengekommen. Um den Rest VO'  - 8 0O0Ö

schickte INa  3 Dezember Kommissare nach Bayern, „die aber ZU ersten

ale Mit leerer and zurückgekehrt sind“. Damals oll eın Jesuit den Kur-
ürsten VO Bayern geschrieben haben „Wenn der Erlöser Jesus Christus sein
Blut 1eb gehabt hätte, wı1ıe der Bayernherzog seiın schnödes Geld, würde
Christus biıs UT Stunde noch nıcht für das Menschengeschlecht gestorben se1in.
Den Schaden, der dem Klerus 1n der Stadt Regensburg Kirchen, Schmuck,
Hausrat, Getreide, Weın zugefügt wurde, beziftert die Urkunde auf über
500 01010 Taler, nıcht reden VO  - dem Schaden, der auf dem flachen Land ent-

standen sel, der sıch ungefähr aut eineinhalb Millionen elautfe.
Dıie übrigen Geıistliıchen, ungefähr 200, wurden bıs aut ein1ıge weniıge



Dezember nach Ingolstadt gebracht. Als aber die anzıon nıcht schnell -
sammengebracht wurde, sperrte Inan auch die wenıgen zurückgebliebenen Patres,rlı0res un Guardıane aller Orden bei den Dominikanern eın, wobei s1ie : An
auch VO  3 Bürgern der ta bewacht wurden und sıch VO'  - den Landsknechten
manchen derben Spafß gefallen lassen mußten. So nötıgten die Wachen 6R die
Geıistlichen, nolentes volentes würteln. Als dabe;j der Propst VO  3 St Mang die
wenıgsten Augen würfelte, wurde Zur Strafe tür Tage in Arrest gelegt.Der Januar 1634 brachte ıne weıtere Verschlechterung der Lage Von allen
Kirchen sollten LLUTr mehr vier often bleiben, nämlich ber- un Nıedermünster,St Klara und Hl Kreuz. Von den Geıistlichen sollten 1Ur mehr Sanz wenıgeJleiben. e1ım Bischof lieben die Domherren Hegnenberg, Perliching und Salıs,die Dechanten ZUr Alten Kapelle un: St Johann, der Dompfarrer, die Pftarrer
VO  3 ber- un Nıedermünster un schließlich die Beichtväter der Nonnen VO:  3
St. Klara un Hl Kreuz.,. Dıie übrigen Geıistlichen sollten sıch bıs Mıttag Uhr
bei den Dominıkanern einfinden. Eınige, die den Termin urz und die IMaßnahme übereılt tanden, baten Fristverlängerung. Diese Bıtte wurde dem
hochbetagten Weihbischof un dem Seni0r des Domkapitels gewährt. ber die
anderen aber WAar Kemnizıus erzurnt, daß mıiıt Trommelschlag ekannt-
geben lıefß, alle Geistlichen un Katholischen möchten sıch schon Uhr bei
den Dominikanern einfinden, während selbst siıch auf seıiın Roß schwang mit der
Drohung, jeden Wıderspenstigen zZUu Tor hinausprügeln lassen. Auf dem Wegdem befohlenen Ort mufßten sıch viele die etzten Habseligkeiten abnehmen
lassen, die s1ie 1n aller Eiıle noch mit sıch g  MM hatten.

Bischof Albert mußte seınem sıiegreichen Herrn seine Stadtresidenz, den
Bıschofshof, überlassen un: sich iın das Wiırtshaus ZU Goldenen Stern begebenDort wurden iıhm un seınem Bruder Ferdinand, dem Kommandanten Rothen-
burg (3 da und den drei bei iıhm verbliebenen Kapıtularen Wwe1l Stuben und
we1l ammern zugewlesen. Während die Schildwache miıt rennenden Lunten
stet1g beim Bıschof 1n der Stube stand, verbrachten s1e 1n dieser düsteren Wırts-
hausstube Wwe1l volle Monate, ohne wIissen, W as miıt ihnen weıter geschehenwerde.

Plötzlich aber, Marz  9 Lrat ıne Nneue Wendung ein, als Inan den Bischof
MIit den drei Domherren, einem Kaplan, Barbier und Kammerdiener mit unbe-
kanntem Ziel 1n Marsch setzZtie. Spät ın der acht kamen s1e 1n Hemau As1ie nach einer knappen Mahlzeit VO  $ Käse, TOt und Biıer auf einer miıtgeführtenMatratze lagen. Am nächsten Tag kamen s1e 1n das VO  3 den Schweden besetzte
Neumarkt. 1er lagen Ss1e vier Tage still, da keine Weıisung vorlag, wohin die
Gefangenen gebracht werden sollten. Ist Z März ZO INa  3 nach Nürnbergweıter. Ungefähr drei Meılen VOTr der Stadt kamen ıhnen plötzlich drei Reıiter
eNTgeEgENgESpreNgt, 1elten brüsk A umkreisten die Kutsche, sehen, wWer
drinnen se1 un Sprengten wıeder der ta „Ungefehr auf einen Pixenschuss“
VO  3 der ta entfernt, kam ıhnen der Stadtmajor und brachte die
Nachricht, auf die S1ie sicher wen1g Wert legten, dafß Bernhard die ta Kronach
MIt acht belagere un da{fß der Rheingraf 1m Elsaß einen gyroßen Sıeghabe In Nürnberg wurden die Hätftlinge EerSstit 1M Schwarzen Bären un!: dann 1mM
Deutschen Hoft einquartiert. Sıe blieben bis ZU Aprıl Am Abend dieses Tagesmachten sS1e sıch auf den Weg nach Vach, ZUT Armee stoßen. Da sS$1e sıch aber
verfuhren, iırrten sı1e bis tief 1n die acht hinein auf schmutzigen Wegen herum,



übernachteten schließlich iırgendwo finsteren Wınkel kamen wıeder nach
Nürnberg zurück un wurden dem General Vıtztum übergeben, der S1C nach
Ansbach schaften sollte Be1 ıhrer Ankunft erlebten S1C die übliche Szene [)as
geheimnisvolle, stundenlange Warten VOT dem Stadttor während der Begleitoffi-
1e7r der Stadt verhandelte, die NCUS1IET1ISCH Blicke der Gassenjungen un des
Stadtgesindels bis S1C endlich die Stadt gelassen wurden, der S1C6 VO Hof-
marschall reichlich MI1It Fisch un: Weın bewirtet wurden Hıer erhielten S1IC endlich
auch Sicherheit über iıhre eitere Zukunft. Bisher hatten S16 ihr Marschziel 1Ur
tür den folgenden oder für die nächsten Tage gewußt, WIC eben der jeweilige
Betehl Herzog Bernhards gelautet hatte; das endgültige Reiseziel WAar ıhnen ı
unbekannt geblieben.

Ia 11UMN Bernhard, der Herr ihres Schicksals, gerade selbst ı Ansbach weılte,
1eß ihnen Karfreitag mitteilen, daß S1C nach Würzburg geschafft werden
sollten UÜber Windsheim, Ochsenfurt S1C die Auferstehungsmesse anhörten, er-
reichten S1C Nachmittag des Ustersonntags, 16 Aprıil den Ort ihrer Be-

un wurden auf der Festung Marienberg EINQUAFTIEIT Die Hofinung
aber, nach dem vierwöchigen Herumzıgeunern 1NCecN leidlichen Unterhalt un ein
ordentliches Lager finden ET W1C5S sıch bald als 1iNe Täuschung Am Ostertag
estand hre Abendmahlzeit AUS Weın un Stück rot Ihr Lager WAar der
blanke Fuß%boden 1le acht Personen logierten 11CH Monat lang 1NZz1-

SCHh aum Dann erhielt der Bischof mi1t seinem Kaplan un SC1NCIN Barbier C1iM

Zıimmer, C1iNe Stube und 1iNe Kammer ZUgEW1€ESCHN Dıie Bıtte, den Gottesdienst
Berg be1 den Schotten esuchen dürfen, wurde ıhnen VO Kriegs-

präsıdenten Perlaching abgeschlagen doch erreichten S1e durch Vermittlung des
Abtes der Schotten, da{fß S1C ıhrem CISCNCH Zimmer Gottesdienst halten urften
Am 25 Maı verbreitete sıch auf der Festung das Gerücht, daß der Kaiser und
der Kurtfürst VO  3 Bayern gestorben 1, „welches Gott lang verhüetten wolle
Aus Freude darüber wurde VO Kommandanten angeordnet daß auf der Festung
alle schweren Geschütze abgebrannt un der Garnıson Salve geschossen werden
solle Die Fenster wurden geöffnet, damıt die Glasscheiben nıcht Irümmer
SINSCH FEiınem Bediensteten, der die Gefangenen einlud ans Fenster treten,
damıt S$1C sähen, wenn die großen Geschütze abgebrannt würden, AaNtWOrtete der
Bischot trocken, dies SC1 nıcht notwendig, ma  - werde iıhrem Zimmer sechr
ohl hören

Unablässig emühte sıch Biıschof Albert Miıttel un Wege finden, und
sSC1iNeEer Genossen Entlassung erwirken Schon Tage nach seiner Einlieferung
auf der Festung schrieb Bernhards Bruder, den Herzog Ernst der gerade
Würzburg weılte, sıch für die baldıge Freilassung eINZUSETIZEN, erhielt aber LUr
inNe ausweichende Antwort Der Bischof schrieb den Kriegspräsidenten,
schrieb Bernhard persönlich schrieb den schwedischen Reichskanzler

Die Antwort autf alle diese Bıtten WAar Schwei-UOxenstierna, „aber alles umbsinst
SCH S0 VELrSINS der Sommer un IN1IT ıhm auch die Hofinung autf Freiheit Nun
entschlo{fß sıch Albert, noch 1inNe letzte Möglichkeit versuchen, nämlich den
Kaiser persönlich schreiben Doch unterblieb dies da September Bern-
hard MI CIN1SCN Pterden VO:  3 der verlorenen Schlacht bei Nördlingen zurück-
kehrte Das Erlebnis der Schlacht un die erlıiıttene Niederlage hatten Bernhard
VO Weıimar nachgiebiger Er lenkte NU:  } WEN1gSTENS SOWEIT C1IN,
da{fß kein Lösegeld mehr verlangte, sprach VO Austausch wollte aber
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erst autf Nachricht warten, welche adeligen Oftiziere se1nes Heeres bei der Nıeder-
Jage 1n Gefangenschaft geraten seıen, und versprach, 1n vier Tagen näheren Be-
scheid geben. Dıie vier Tage sollten cehr Jange dauern.

Aus mehreren schweren Untällen, die 1n der Festung rasch auteinander tolgten,
ylaubten die Gefangenen erkennen, da{ß der Stern des wilden Herzogs 1im
Sınken begriffen sel. Am Oktober abends explodierten 400 Granaten, die das
Zeughaus 1n Brand steckten und tür das N Schlofß Getahr bedeuteten, da 1n
iıhm einıge undert Zentner Pulver un Munıitıon gelagert 36 0M Doch konnte
das Feuer durch die Umsicht des Graten Thurn, der se1lt kurzem Festungs-
kommandant WAafrl, gelöscht werden. Dıieser Wechsel des Kommandanten brachte
uch für die Gefangenen manche Erleichterung. Während nämlich der bisherige
schwedische Oberstleutnant den SanNnzen Sommer iındurch den Gefangenen nıemals
dıe Erlaubnis gegeben hatte, die trische Luft gehen, nahm raf Thurn den
Bischof auf seine Rundgänge MT un zeıigte ıhm alle Basteıen, Was Bischoft Albert
SCrn annahm. Der Neue Kommandant erlaubte auch wöchentlich Ptund Rınd-
fleıisch un: Ptund Bratfleisch AaUS der Stadt holen Außerdem übersandten
die Bischöfe VO  - Bamberg un Würzburg iıhren gefangenen Mitbruder reich-
lıch Wıldbret, das Albert VO  - Törring dann mit dem Graten Thurn teilte un be]
einem gemeınsamen Mahle verzehrte.

Be1 einem solchen Essen WAar Neujahrstag 1635 auch der Weimarische
Kriegsrat Johann Philipp Geudern ZUSCSCNH un: hat „bey dem kleinen Suppel sıch
Sar lustig erzaigt“. Da der Herr aber nıcht zutällig dem Essen teilgenommen
hatte, zeıgte sıch nach der Mahlzeıt, als die Unterhaltung aut eın Schreiben gelenkt
wurde, 1n dem die Bischöte VO Bamberg und Würzburg un der Generalteld-
marschall Johann Freiherr VO (3OÖöt7z VO ıhm die Übergabe der Festung verlangt
hatten. Die Lage für die Schweden Wlr unhaltbar geworden. Um weıteres -
nötıges Blutvergiefßen verhindern, baten sS$1e daher Bischof Albert VO  - Törrıing,
eın Schreiben die Bischöte VO  x Bamberg und Würzburg schicken, 1ın dem
diese ersucht werden sollten, einem Oftizier des Schloßkommandanten Durchlaß

Herzog Bernhard gewähren, ohne den sS$1e keine Entscheidung treften dürf-
ten. Der Bischot bot voll aufrichtiger Freude seiıne Dienste Geudern 1ef
schleunigst seinen Sekretär kommen, „ Was nıt länger als eın Vaterunser dauerte“.
Dieser verftaßte dann 1mM Namen Biıischof Alberts eın Schreiben die Bischöte VO  —

Bamberg un: Würzburg, das 1M eise1in der Kapitulare un: des Kriegsrates un des
Graten Thurn verlesen, für Zut befunden un Januar 1635 abgeschickt wurde.

Dıie Antwort der beiden Fürstbischöfe WAar ine kühle Ablehnung: Eıne Ab-
ordnung den Herzog VO  — Weımar se1l unnötig. Es se1 Christen unerhört,
da{fß eın Kommandant dıe Dıinge weıt kommen lasse, daß iıhm un dem Ganzen
der totale Ruin drohe Dıe Mınen der Festung un Schlo{fß selen mittler-
weılen weıt angebracht, dafß alle, die den Akkord verzögerten, binnen
kurzem bıtter bereuen würden. Man erwarte noch gleichen Tag ıne Antwort.
Die Drohung EaAt das Ihre Der Kommandant entschuldigte sıch schrıftlich, da{fß
das Neujahrstest die Unterhandlungen verzögert habe Er fügte aber hinzu, dafß
die Soldaten entschlossen seıen, lieber kämpfen und sterben als einen
schmachvollen Akkord einzugehen. Am Januar erschienen Wwel Unterhändler,
Hans Christoph Stuber un Hans Philipp Geudern, VOT den Toren der Festung
MIt dem unterzeichneten Akkord, 1n dem auch die Freilassung des Bischots VO'  3

Regensburg vereinbart WAar.



Am Januar wurde Albert VO  - Törrıng VO  3 ein1gen Herren der Bischöfe VO  -

Bamberg un Würzburg abgeholt un: in eiıner Kutsche 1n die ta ZU. Ehren-
berger Hoft gyebracht. Bereıts ıne halbe Stunde spater stellten sich die beiden
Fürstbischöte einem Besuch 1mM Quartier ein Dort ruhten sıch die Ent-
lassenen noch sechs Tage A4UuUsS,. Dıie Befreiung VO  3 den Schweden wurde miıt einer
Prozession und eiınem Hochamt teierlich begangen. Zufällig reiste Generalteld-
marschall VO  w} GÖtz nach Regensburg un erklärte sıch bereit, Bıischof Albert mM1t-
zunehmen. Dıie beiden bischöflichen Amtsbrüder halten auch Jetzt wieder, ındem
sS1e Pterde und Kutsche UT Verfügung stellten. Während der Reıse WAar Albert
VO  - Törring ımmer ein SCIN gesehener Gast der Tatel des kaiserlichen Gene-
rals. Am Januar mıttags s1e in Würzburg aufgebrochen. Sıe kamen über
Rothenburg, Dinkelsbühl, Donauwörth, Neuburg, Vohburg ohne besondere Zw1-
schentälle Februar mittags glücklich 1n Regensburg

VIIL FErneute Spannungen Z U m Domkapitel Fınanznot

Was Bischof Albert be; seiner Rückkehr 1n Regensburg vorfand, War iıne
tadt, über dıie der Krıeg seine Geißel geschwungen hatte: RuLmen un Not. Als
düstere Begleiterin hatte die est 1mM Laute des Sommers 1634 VO  3 ın
schauerlichem Ausma{iß sıch gegriften. Der Rat hatte Bußpredigten
Hoftart und Unzucht halten lassen, Betstunden angeordnet un Ö die Ööfftentli-
chen Leichenprozessionen verboten, einerseılts die Ansteckungsgefahr mın-
dern und andererseits dıe Angst der Bevölkerung nıcht noch mehr steigern. Die
Leichen wurden oft nıcht einmal mehr auf dem Friedhof beigesetzt, sondern
ırgendwo ın CGGarten begraben, S1e VO  3 verwilderten Hunden wieder AUSSC-
scharrt wurden. Das Sterben wWwWar furchtbar, da{ß angeblich ungefähr WEe1
Drittel der Stadtbevölkerung dahingerafft wurden. Viele Häuser, die das Feuer un:
die Plünderung überstanden hatten, ausgestorben, verlassen un verschlos-
sen“. Dıie Atmosphäre bei den 1n der ta lıegenden kaiserlichen Truppen War

un: VO  3 Mißtrauen erfüllt, da INa  3 noch nach Anhängern des VOTL Jah-
resfrist rmordeten Wallenstein schnüffelte”.

Dıie Geschicke des Hochstifts un!: Bıstums 1ın der Abwesenheit des
Bischots 1ın die Hände des Domdekans Dr Denich gelegt. Beım Herannahen der
Schweden WAar WAar geflohen, aber nach Rückeroberung der ta 1mM Juli
1634 wıieder zurückgekehrt. Er versah 1U  a} mit der gewohnten Umsıcht und
Rührigkeit seine Amtsgeschäfte”. Der Domkapıtular Johann Georg rat VO  -
Herberstein wurde brieflich angewılesen, 1mM Amt Pöchlarn nach dem Rechten

sehen. Dıie wenıgen Priester, dıe noch da N, wurden zusammengerufen un:
planvoll verteılt. Denich versuchte, dıe Aast der Einquartierung lındern, den
Klöstern un den Geistlichen, deren Häuser durch den Einfall des Feindes schwer
gelıtten hatten, Schadenersatz erwirken, indem persönlich beim König VO  ‘
Böhmen un Ungarn vorstellig wurde*. Nach der Unterzeichnung des Akkords

Julı 1634 die Schweden abgezogen und MIt iıhnen alle, die VO
neuerlichen Umschwung Schaden oder Strafe gewärtigen hatten, iıhnen

Gumpelzheimer 111 1240
Ernstberger, Für un! wıder Wallenstein 265
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auch eın gewisser Kaspar Müller, der sıch Gut des Klerus 1n unerhörter Weıse
bereichert hatte, eın V clericorum flagellum“. Da s1ie nıcht viel mitnehmen
konnten, hatten sS1e unmittelbar VOTL ihrem Abzug noch viele gestohlene Sachen
„umb eın Stückh Brodt“ die Bürger der Stadt verkauft”. 5ogar Verwundeten-
LranNspOrte hatte mMa  ; dazu benützt, 1n großen Ballen allerlei wertvolle
Sachen tortzuschmuggeln, obwohl dies laut Akkord verboten WAar. Mancherlei
Sachen aber, die VO Klerus mm  ‚9 w 1e Kirchenornate, Paramente, Reliquien,
Biılder, Urkunden, Dokumente und Bücher noch in der ta versteckt un
sollten 1U  - zurückgegeben werden. Die Behörden verweigerten die Herausgabe mıit
der Antwort, s1e wüßten nıcht, derlei Dınge versteckt sejen”. Auch die Haus-
suchung, die der kaiserliche Kommandant Oberst olz durchführte‘, un die
schrıiftlichen Eingaben Bischofs Alberts ın der Folgezeit” rachten 1n diesem Punkt
keinen vollen Erfolg.

Für a ll das setztife sich Dr Denich energisch 1n. eım Kurfürsten Maxımıilian
verwendete siıch für den schwergeprüften Klerus un tür die Freilassung des
gefangenen Bischofs. Ende November 1634 wurde das Kapitel VO  3 der Nach-
richt überrascht, daß der Bischof wieder zurückkehren dürte war verzögerte sıch
die Entlassung noch we1l Monate, aber INa  3 faßte einstweılen schon den Ent-
schluß, dem Heimkehrenden mit we1l Kutschen fahren, iıhn bıs ZU
Dom geleiten un: dort ıne kurze Dankandacht tfür die gylückliche Heimkehr
halten. Von dort sollte der Bischof 1n seın Palais begleitet werden. Doch eNt-

diese Ma{fßnahmen mehr der Höftflichkeit als reiner Freude. Man fürchtete
nämlıch, der Bischof könne siıch den Domherrn, VOTLT allem Dr Denich, da-
tür rächen, da{fß s1e 1n Stiftsangelegenheiten den Kurtürsten angerufen und die
Gesandtschaft des Dr Peringer veranlaßt hätten. Daß dieser noch kurz VOTLT den
Schweden nach Regensburg gekommen se1n mu{fÖte un da{fß der Bischof den Tadel
des Kurfürsten hören bekommen hatte, wird bestätigt durch die Tatsache, daß
Dr Koboldt, den Ja die schwersten Vorwürte getroffen hatten, nach 1634 in
Passau ebt un nıcht mehr 1m Kapitel erscheint, obwohl iıhm noch bıs
seınem Tode 1mM Jahre 1640 angehörte.

Dıie Spannung zwischen Bischof und Domdekan Dr. Denich, der den größeren
Teıil der Domherren autf seiner Seite hatte, Lrat sofort wieder often Zzutage  > nach-
dem der Bischof Februar zurückgekehrt WAar. War wurde der Bischof mıiıt
selinen drei Leidensgenossen aut der Kapitelsitzung Februar 1635 oftiziell

seiner Rückkehr beglückwünscht un willkommengeheißen. Nach dieser herz-
lıchen Geste jedoch tühlte sıch der Bischof peinlıcher berührt, als der Dom-
dekan, der die trüheren Schmähungen seine Person noch nıcht VErSESSCH
hatte, satisfactio de praeterit1s persecutionibus forderte”. Noch mehr traten diese
Spannungen in Erscheinung, als darum Z1ng, wıe das Domstift weıterhin regıert
werden sollte. Schon auf der Sıtzung nächsten Tag hielt INa  3 dem Bischof VOTL,
in welcher Schuldenlast das Hochstift schon VOT der Besetzung durch den Feind g..
T1, W 1e€e übel schon selit Jahren gehaust worden sel, da lauter schlechte Beamte
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aufgestellt worden sejJen. Dıe Stiftsgüter selen rulilert, un: INa  - musse eld autf-
nehmen, die Leute befriedigen, die ZUur anzıon beigesteuert hätten.
Dıe Lage se1 also S „dafß kein Fürstl. Underhaltung haben khann“ Und der
ISLT VOr einigen Tagen Zurückgekehrte mußte die Frage hören, ob nıcht lieber
1ın Salzburg residieren wolle und dort seinen Unterhalt bekommen könne. Für den
Fall aber, da{ß Jeiben wolle, schrieben s1ie dem Bıschot N: den Umfang der
Hofhaltung für die Zukunft VOTI: einen Beichtvater, einen Barbier, einen Kammer-
dıener, der zugleich Kanzlıst sein soll, einen Koch einen Kutscher, einen Lakai,;
ıne ZzewIlsse Menge VWeın, Brot, Fleisch un anderen Lebensmitteln, iın der
Kanzlei einen Doktor, we1l Kanzlisten un einen Rentmeıister. 1le anderen
Personen sollten als unnutz entlassen werden. Dr Gazın, der Rentmeıister und
Lehenspropst Müller wurden verpflichtet, dem Domdekan als dem Direktor in
Kammersachem unbedingten Gehorsam eisten un ohne dessen Wıssen kein
eld herzugeben‘”.

Der Bischof dachte nıcht daran, nach Salzburg überzusiedeln, sah aber seine
Notlage ein und bat Februar 1635 das Salzburger Domkapitel un den
Erzbischof seine früheren Geftälle AauSs seinem Salzburger Kanonikat!*. Der
Präsenzpflicht könne allerdings nıcht nachkommen, da seine Anwesenheit 1mM
Bıstum Regensburg ertorderlich sel. Außerdem bat den Erzbischof Parıs VO  $

Lodron, moOöge ıhm VO'  $ seiner Kammer seinem Unterhalt beisteuern.
In Salzburg, das VO Kriege verschont geblieben WAal, herrschte ımmer noch INUuN-

Leben und nach dem Bericht eines Augenzeugen” vyab noch immer üppige
Mahlzeıiten, bei denen lustig zugıng und Spielleute aufspielten. Dıie Nachricht
VO  - den Anteindungen, denen sıch Bischof Albert ausSgesetzZt sah, WAar oftenbar
auch schon nach Salzburg gedrungen, da der erwähnte Berichterstatter mıiıtteıilt,
habe mıit Befremden gehört, wıe Leute Werke seıen, den Rut des Bischofs

untergraben. Dıies schmerze ıhn und die Seinen zutiefst, weiıl Ja W1SSe, da{ß
der Regensburger Bischof „eIn khlein und schlechte Hofhaltung gehabt, schlecht-
liıch 1n und trinkhen gelebt, vıll Aausent gulden Capiıtal VO den vorıigen
regierenden Fürsten (und Janng Jaren her) abgelesst und bezahlt, dann umb vıll
ausent gulden Guetter ZU Hochstifit erkhauftt und noch darzu vıll starkh
un: schwere gefirth und vollendet, zugeschweig der oro(ßß, schwer und
lanng continui:erenden Kraiß- un Kriegs-Contributionen, besazungen, Einquar-
tıierung, un entlıch ellenden Ruin unnd un:  2S fasst defß SaNNZCN Hoch-
stüffts, sowohl VO' Freundt 416 Feindt beschehen“. Diese Worte entsprechen ohl
eher den Tatsachen als die gehässigen Anfeindungen, denen sıch der unglückliche,
schwer geprüfte Bischof VO  — Regensburg VO  e Seiten des bayerischen Kurtürsten
und auch Aaus reisen se1ines Domkapitels AauSgeESETZT c<sah

Mıt seinem Neften Wolft Dietrich pflegte Bischof Albert 1n jenen Jahren
Ööfters Korrespondenz; schickte ıhm ZU) ank für das übersandte Wıld, den
Auerhahn un die Rebhühner seinerseılts bayerischen Wein ”“ Überhaupt bewahrte
Albert das se1 hıer eingeflochten zeitlebens ıne rührende Anhänglichkeit 1N
sein „geliebtes Vatterland“, die Hofmark Stein. Für die Kırche hatte
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Januar 1625 die stattliche Summe VO  } 3300 gestiftet. Dıie Urkunden wurden
1ın drei Ausfertigungen beim Propst Baumburg un: den Pftarrern Trostberg
und Polling hinterlegt. Ladislaus VO  e} Törıng, kurfürstlich-bayerischer Rat un
Kammerer, Pfleger un Hauptmann Traunsteın, Besitzer des CGutes Stein
un Pertensteın, dankte seinem Bruder für die großzügige Stiftung. Die jährlichen
Zinsen VO  3 165 sollten folgendermaßen verwendet werden: Alljährlich

November sollte Leitung des Hofmarkspfarrers nachts eın Uhr das
Placebo SAamıct Vigıl 1ın der Pfarrkirche St Georg werden. Sollte dieser
Gottesdienst 4UuSs irgendeinem Grunde austallen, sollte die Hälfte des Geldes
Arme, die andere für Seelenmessen tür verstorbene Familienangehörige ausgegeben
werden. Am nächsten Tag, dem est des selıgen Albertus Magnus, sollte eın
Hochamt gehalten un danach durch den Schlofßherrn 100 die Ärm-
sten der Hotmark verteilt werden. Da das Inventar der Kırche eiınen sil-
bernen Kelch miıt Kännchen, eın vergoldetes Kruzifix, eliserne Leuchter, gelbe
Kerzen bzw. Pfund un eın schwarzes Bahrtuch mit dem Wappen derer
VO  —$ Törring un Greifensee aufwies””, WAar s1e für damalige Verhältnisse gur
ausgestattet. Schlechter stand jedoch den baulichen 7Zustand. SO erhielt 1mM
Dezember 1637 Martın Dobler AaUuUSs Frontenhausen VO  S Bischot Albert den Auftrag,
bis ZU tolgenden Pfingstfest besagte Kirche auszumalen.

Anschließend sollte auch dıe Kırche Unserer Lieben YTan Traunwalchen
ausgestalten. Die Arbeiten sollten 1n sechs Wochen abgeschlossen se1ın. Als Lohn
bot der Fürstbischof ohne K OSt Z {l., Reichstaler Leihkauf un Eımer
bayerischen Weins!®. Allerdings scheint Dobler dıe Arbeıt entweder überhaupt
nıcht begonnen oder doch nıcht vollendet haben Denn 1mM folgenden Früh-
jahr tührte Bischof Albert ın der gleichen Sache Verhandlungen MIt Michael
Huber AUuUSs Wagıng. Dıe Fenster der Traunwalchener Kirche sollten gemacht
werden wı1ıe diıe Chortenster der St Georgkıiırche, nämlıich „mit Zierat eingefaßt“.
DDas Portal sollte aschgrau und ebenfalls MmMIit mehr Zierat versehen werden. Als
Lohn wurden ıhm 104 geboten‘”‘.

Nach diesem Exkurs wieder zurück nach Regensburg. Dıie Rechte des Bischots
wurden tatsächlich empfindlich eingeengt. Um ıhm die alleinıge Ausfertigung VO'  -

Urkunden unmöglich machen, gab INa  - ıhm das TYSLT kürzlich zurückgebrachte
Sıegel nıcht zurück, sondern hinterlegte bei der Kammer, das Pontifikalsiegel
beim Konsistorium”. Um die Angelegenheiten des Hochstifts kümmerte sich ın der
Folge der immer rührige un: aktive Dr. Sebastıan Denich Er esuchte Franz Wil-
helm VO  - Wartenberg, der sıch gerade ın Altötting aufhielt, un unterbreitete ıhm
den traurıgen Zustand des Hochstifts. Er fragte auch beim Metropoliten VO  - Salz-
burg, be] den Bischöfen VO  3 Augsburg, Eichstätt und Freising B W a4s s1e bezüglıch
des Prager Friedens un gedenken””.

Albert VO: Törrıng kümmerte sıch die Instandsetzung se1ines Schlosses
Wörth, das durch den Schwedeneintall AI$ gelitten hatte. Der Trunnen miıt dem
Wappen der Törringer un dem Datum 1636 erinnert noch daran. Das appen
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Alberts tindet sıch auch 1mM Scheitel des Langhausgewölbes der Martinskapelle.
ber auch der Markt Wörth selbst hatte schwer gelıtten. Anstelle der alten
Fleischbänke und des Schlachthauses, welche dem Feuer Zu Opfer g-
tallen N, wurden 1U  —$ NECUEC Läden eingerichtet, für deren Benützung
Metzger, Bäcker und Kramer eiınen 1Ns die türstliche Kasse abzuführen
hatten“.

In jener eıit bot siıch ıne Gelegenheıt, den materiellen Unterbau des Hoch-
st1ifts stärken, da der Besıtz der Graten VO  a Hohenlohe 1Ns Wanken geraten
WAar. Uralte Regensburger Lehen dıe ta Öhringen, Burg un Stadt
Neuensteın und Gablsteıin, der Burgstallhof un die Güter Oberohrn mit
ausgedehnten Waldungen un Fischwassern, außerdem verschiedene Bauernlehen
ın Stidten und Dörtern des Ohrenwaldes“*. 1le diese Besitzungen seIit
147/2, Waldenburg O: se1t 1253 die Graftfen VO  3 Hohenlohe verlehnt“.
1607 WAar dieser Besıiıtz ZU letztenmal VO' Fürstbischot VO  w Regensburg bestä-
tigt un den beiden Brüdern Philipp Heinrich und Georg Friedrich VO'  3 Hohen-
ohe übertragen worden. Eineinhalb Jahre spater gelang den Hohenlohern
durch Vermittlung Herzog Wolfgang Wilhelms VO Pfalz-Neuburg das Lehen

01010 käuflich erwerben“?.
Georg Friedrich, tüchtig un: rührig, vergrößerte Schlofß Weikersheim, die

Stammburg der Hohenlohe, un baute noch andere Schlösser seines Landes kunst-
voll AUS. Wiederholt War VO Kaıiser als Feldherr u. a. für seine Ver-
dienste 1n den Türkenkämpften geehrt worden. Seit 1607 mit Eva VO'  - Wald-
ste1ın, einer Tante Wallensteins, verheiratet, konnte seiınen Untertanen durch
Schutzbriete des mächtigen Feldherrn manche Hılte angedeihen lassen“. Der grolße
Krıeg aber wurde seın Verhängnis. Alter Famıilientradıition zufolge WAar x  ber-
zeugter Anhänger der Retormation un hatte deshalb tür Kurtürst Friedrich
Parteı ergriften. Nach der Schlacht Weißen Berg WAar Januar 1621
miıt diesem, dem Markgrafen Hanz Georg VO  w Brandenburg un Christian VO  -

Anhalrt VO  3 Kaıser Ferdinand I1l 1ın die Reichsacht worden.
Zehn Jahre spater ergriff die Parteı König (zustav Adolfs. 1634 wurde das

Schlofß Langenburg durch den kaıiserlichen General Diodatı eingenommen un VO'  3

den Kroaten schwer geplündert. Georg Friedrich wurde nach dem Sıeg der Kaıi1-
serlichen erneut geächtet un iırrte als Flüchtling durch Deutschland. Seine Besıit-
ZUNSCH wurden „ob reiteratum laesae malestatıs crımen“, SCn mehrmaliger
Rebellion die Reichsverfassung un: das Lehensrecht beschlagnahmt un: -
Ler die Zwangsverwaltung des Deutschen Ordens gestellt, dıe Untertanen wurden
ıhres Lehenseides entbunden. Nach längeren Verhandlungen gelang U dem
Deutschen Orden, VO Kaıser die Übertragung der Herrschaft Weikersheim mMit
der Stadt Öhringen erwirken. Diese erfolgte Februar 1637 durch den
kaiserlichen Kommissar arl Ludwig Graftfen VO  — Sulz“. Während INa  } Weikers-
heim verloren gab, wollte In  5 weniı1gstens Ohringen durch Einschaltung des Bı-
schots VO  e} Regensburg retiten.
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Albert VO  e} Törrıng, der hier ıne wıllkommene Gelegenheit ZUur Wiıedergewin-
NUuNng ehemaligen hochstiftischen Besitzes sah, seine Dienste nıcht. urs

bat den Kaıiser, die ta. OÖhringen VO  3 der geplanten Übereignung Aa US-

zunehmen, s1e wieder dem Fürstbischof VO  3 Regensburg oder einem anderen
Grafengeschlecht übertragen, das aber dann die Lehenshoheit des Regensbur-
SCI Hochstifts anzuerkennen habe*®. AÄhnliche Schreiben gingen den kaiserlichen
Kommıissar, den Deutschen Orden, Maxımıilian VO'  3 Bayern und die Kurfürsten
VO:  - Maiınz und Köln““.

Der Admıinıiıstrator des Deutschen Ordens brachte 1n seiınem Antwortschreiben
seine Verwunderung darüber ZU Ausdruck, da{fß der Fürstbischof VO:  a Regensburg
sıch nıcht trüher die Übertragung der Herrschaft bemüht hatte, obwohl ihm
doch ekannt SCWCECSCIHL sel, dafß die Herrschaft seıit Wwel Jahren Zwangs-
verwaltung stehe. Im übrigen werde die Qualität des Lehens durch die Übertra-
Sung den Orden nıcht verändert“®. Diese Meınung teilte Bischof Albert nıcht.
Er w1es darauf hin, daß das Lehen für ımmer verlieren werde, da die Mög-
iıchkeit des Rücktalls be] Ordensgebiet nıcht bestehe“*. Die Bürger der Stadt Ver-
sicherten sowohl dem Administrator des Deutschen Ordens wıe auch dem Kaiıser
ihre Absıcht, ıhrem früheren Herrn VO'  3 Hohenlohe nicht „Aus Händen DC-
hen  «30 S0 kam CD da{ß der Kaıiıser die Stadt VO'  3 der geplanten Schenkung AaUuSs-
nahm. Anfang 1638 begab sıch Georg Friedrich VO  - Hohenlohe M1t einer Salva-
guardıa und einem Geleitbrief persönlich nach Wıen und erwirkte VO: Kaiıser
Verzeihung. Im August 1638 kehrte wıieder 1in seıne Gratschaft zurück. In
einem Schreiben dankte dem Bischoft VO  3 Regensburg und bat iıhn, auch weıter-
hın se1ın Lehensherr sein wollen“.

Auch miıt den 58 O00OÖ fl welche Kaiser Ferdinand I1 ehedem Bischof Albert
versprochen hatte, das Hochstift entschulden, WAar nach der Zuteilung
der oberpfälzischen Klostergefälle vorbei, obwohl das Domkapitel, das sıch davon
eın Drittel ausbedungen hatte, mehrmals die Einlösung dieses Versprechens for-
derte”. Dıie Produktion des Weißbierbräuhauses 1n Wörth, das jährlich Aaus Schaft
Weıizen Bıer 1M VWert VO  3 940 braute, WAar durch den Schwedeneintall tast ZU

Erliıegen gekommen”, daß VO  3 hier auch keine spürbaren Einnahmen erhof-
fen 45 3 Dıie finanzielle Not War ausweglos, daß siıch Bischof Albert eNLTL-
schließen mußßte, hochstiftische Besıtzungen verkauten oder verpfänden.
Schon VOT seiner Gefangenschaft” hatten Pläne bestanden, das Gut Ru{fß eIT“
chaft Pöchlarn) veräußern. Um den Verkauf abzuwenden, hatte das Kapıtel
eın namhafttes Darlehen 1ın Aussicht gestellt, doch hatten sıch die Verhandlungen
zerschlagen”. Darauft sah sıch der Bıschotf nach anderen Geldgebern Der Abt
des Zisterzienserklosters Lilienfeld (Nıederösterreich) erbot sıch, Übereig-
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NUunNng des SCHNANNTEN (Csutes QO0Ö bis 000 leihen“. Eın Jahr spater erklärte
sıch der Stadtschreiber VO  3 St Pölten (Willibald Männer) bereit, Verpfän-
dung der Herrschaft Pöchlarn 01010 vorzustrecken“. Acht Tage spater erschie-
nen seine Kommissare in Regensburg un begehrten für die bereits geliehenen

500 die Übertragung der Herrschaft Pöchlarn®®. Nach der schlimmen Schwe-
denzeit WAar die Finanznot noch viel größer als vorher. Mıt Zustimmung des Pap-
STES und des Landesfürsten erfolgte 1U der Verkauf des Gutes Ruß für 01010

Wıillibald Männer“®?. Dem Bischof wurde allerdings ZUr Auflage gemacht, für
den Erlös möglıchst ine NEUEC Herrschaft erwerben, OoVOoN bei Lage der Dınge
keine Rede seiın konnte. Dıie endgültige Verpfändung VO:  w Pöchlarn erfolgte nach
weıterer Verschuldung 1mM Jahre 1638 Unter Alberts Nachfolger Franz Wılhelm
VO:  3 Wartenberg wurde Pöchlarn 1654 dem Hochstift zurückgewonnen“‘,

Irotz der genannten Ma{fßßhnahmen wuchs die finanzielle Not immer mehr. Wıe
mußte 65 den Bischotf bedrücken, als eın Gläubiger nach dem anderen seine An-
sprüche geltend machte! Wıe beschämend mu{fß SCWESCH se1n, als ihnen

der bischöfliche Koch VO  — den 160 H die seinem Herrn geliehen hatte,
als 1ns für drei Jahre erbat“*. Von dem verstorbenen Weıihbischof ÖOtto
Heıinrich Pachmayr WAar Albert VO  - Törring durch TLestament als Erbe eingesetzt
worden mit der Auflage, Z Andenken des Verstorbenen 100 einen elch

kaufen und 400 dessen Verwandten Franz Brunner, Canoniıicus Kol-
legiatstift Mühldorf, auszuzahlen. 1635 hatte Albert iıhn bezahlt, 1639
gab ıhm weıtere z die Hauptsache VO 300 sollte der Erbe 1mM nächsten
Jahr erhalten“.

Großen Ärger verursachte der 50O8. Aufschlag, den der bayerische Kurfürst se1it
1634 erhob Als AÄAntwort auf ähnliche Mafßnahmen anderer Landesherrn hatte
der finanztüchtige Maximilian einen solchen schon 1624 auf die Ausfuhr einhei-
mischer Produkte gelegt. war hatten die Verordneten der Landschaft arüber
Beschwerde geführt und bemerkt, se1 fürchten, der gerechte Gott möge SCn
solcher Auflagen seine Strafe verhängen. Der nüchterne Kurfürst hatte datür
kein Verständnis und sSsetrzte den and die iıronıische Notiz, „der gerechte Gott
würde bıillig seine Strate verhängen, WECNN 1ia  3 seine Religion un die Armen
nıt schützen wollte:;: der Manstfelder wird das Getraid schon umschlagen; und
wWwWann der Feind 1Ns Land kommt, wiırd der OmMMeEerz ISLT wachsen! Gott will,
da{fß INnan die Mıttel brauche, die ibt! Dıiıe Stände sollen L11UT andere un bes-
sereE anzeigen; iıch führ M1rs Herzen; soll I1  - eLtw2 dem Feind MI1t dem
Strick als entgegengehen?““*“, Nun, zehn Jahre spater, da die Anwesenheit
der Schweden verstärkte militärische Anstrengungen erforderte, führte Mazxı-
miılıan ohne landschaftliche Bewilligung un ohne kaiserliches Privileg LICUEC Auf-
schläge eın Sıe betrafen VWeın, Branntweın, Met, Bıer, Vieh, Fleischwaren,

ADR Prot. Domkap. pag. 817 (14 Junı
37 ADR Prot. Domkap. tol 1372 (19 September

ADR Prot. Domkap. 44 fol 134 (45 September
ADR Prot. Domkap. 33 fol 201 (4 Juli

40 Nach jahrelangen Prozessen mit den Erben Männers. Vgl. J. Sydow, 1n ! Der Zwıe-
belturm 1961, 182

41 ADR Prot. Domkap. 33 tol 208 (5 Juli
42 TE Nr. (10 Jul:

Dollinger, Finanzretorm 481
44 Dollinger, Finanzretorm 187



Gold, Silber, Samt, Seide un alle ausländischen Tuche®. Im Jahre 1636 hielt der
bayerische Salzbeamte etliche Fuhren MI1t Hater un Stroh die der Bischof
VO  ' Regensburg in Premberg gekauft hatte, un: jeß s1e lange nıcht weıter-
fahren, bis tür jedes Fuhrwerk Aufschlag ezahlt waren“. Der sofortige
Einspruch des Bischofs““, da{fß die Geistlichen un alle Katholiken iın der protestan-
tischen Reichsstadt ohnehin alles teuerer kaufen un miıt der Stadt die Lasten der
Einquartierungen tragen müßten, konnte den Kurfürsten nıcht erweıchen.

Daraut oriff der Bischot ZUur Selbsthilte: Dem Beispiel axımiılians folgend,
torderte NU:  3 auch für Weın, Getreıde, Vıktualıien, die 1ın seiıner Herrschaft
Wörth erZeuUgtL un VO hier ausgeführt wurden, eiınen Aufschlag, dessen Tarıte
sıch weitgehend den bayerischen Orlentlierten. Er betrug 1m einzelnen 1im Jahre
1638°* VO einem Schaft Weızen, Korn un: Hater je kr., VO einem
Schaft Gerste KE., VO Eımer bayerischen Weıns Kra VO  3 eiınem Roß

fl., VO  —; eiınem Rind fl., VO: einem Schaf oder amm 15 kr., VO'  - eiınem Stamm
olz KT,, VO eiınem beliebigen aum KG VO  3 eınem Fichenreis kr
un: VO  3 einem Klaftfter Holzscheite kr

Der Aufschlag durfte aber nıcht verlangt werden tür Artikel, die in Bayern
erzeugt un Jediglich durch das Wörther Gebiet transportiert wurden. In diesem
Fall konnte der Bischot lediglıch den Pflasterzoll erheben“. Irotz des Hınvweises
aut die FExemtıion konnte der Bischof VO Kurfürsten keine Ermäßigung der
bayerischen Zölle erwirken”.

Ahnliche Schwierigkeiten machte Bayern be1 der Erstellung VO  3 Weinpaß-
rieten. Der Bischof, der einen Tropfen schätzte, bezog se1ne Weıne VO den
hochstiftischen Gütern VO  3 Pöchlarn. Auft ıhrer Fahrt hatten die Schifte hiefür
1n Vılshofen, Deggendorf, Bogen, Straubing un Donaustauf die Maut entrich-
Ccn, W 4a5 den Weın erheblich verteuerte. Die Schifte konnten aber unbehelligt
weiterfahren, wenNn s1e eıiınen Weinpaßbrief vorweısen konnten. Der Kurfürst V1 -

weıgerte diese Diıspens meıstens nıcht, schränkte aber die beantragte Eimerzahl
mehr oder weniıger ein, da glaubte, da{ß Bischotshot Regensburg

viel getrunken werde. Übrigens wollte ertahren haben, da{ß eın Teıl des
eingeführten Weınes weiterverkauft werde”. Als deshalb 1mM Herbst 1648 der
Bischof wieder eınen Weinpaßbrief für 00OO Fımer Osterweın AaUus Pöchlarn be-
r  , wurden die verschiedenen autner der Donau angeschrieben, s1e
möchten doch einmal 1ın ihren Büchern nachsehen, wieviel Weın der Bischot 1n den
früheren Jahren eingeführt habe Dıie Feststellung ergab tatsächlich, da{ß
weniıger eingeführt worden se1l un: da{fß bischöflichen Hoft 1U  am 250 Eımer be-
nötıgt würden un da{ß dıe überzählige Menge Weın den Schuldnern Stelle
VO  3 Bargeld gegeben werde”. Damıt War ine Sondergenehmigung nıcht mehr

enken.
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Für den Sommer 1640 War nach Regensburg eın Reichstag ausgeschrieben.
Kaiıser Ferdinand I der 1m Dezember 1636 daselbst ZU Deutschen Könı1g g-
wählt und Zu Kaiıser gekrönt worden WAar, wurde be1 seiner Ankunft VO einer
Ratsdeputation Ostentor abgeholt und Musık ın den Dom geleitet,
VO Bıschof Albert un der Geistlichkeit empfangen wurde. Einige Tage spater
nahm der Fronleichnamsprozession teıl, die dieses Mal ungestOrt die Straßen
der ta passıeren konnte. Bezüglıch des Kalenders SEeTzZtie der Kaıiıser dıe
bereits Von seinem Vater erhobene Forderung durch, da{ß den Festtagen des

Kalenders dıe Gewerbe und Handwerke ruhen sollten. Die kontessionellen
Spannungen erhitzten jene eIit die (GGemüter derart, da{ß wiederholte ale
ord und Totschlag kam  58 Auft dem Reichstag selbst, dem allerdings sämtlıche
Kurtfürsten und fast alle Fuüursten fernblieben, wobei Krıeg un Geldmangel als
Entschuldigung angeführt wurden, wurde der ebhaftte Wounsch nach Frıeden AaUS-

gesprochen. Dazu ol der spanische Botschafter 1n München geäiußert haben, daß
dies augenblicklich für das Reich iıcht ratsam sel, W as den kriegsmüden Kurtürsten
Maxımıilıan erbittert haben so11°*.

Zum Reichstag 1641 weıt mehr Teilnehmer als on erschienen, doch
konnte Man nıcht MIt der gewohnten Weitläufigkeit Verhandlungen pflegen. Denn
miıtten 1m Wınter War Baner nach Franken un in die Oberpfalz eingebrochen.
Die eılends aus dem Wınterlager zusammengerufenen Truppen des Kaıisers, die 1n
Franken standen, konnten den Vormarsch der Schweden nıcht mehr authalten”.
Am Januar 1641 s1i1e bıs den Wınzerer Höhen bei Regensburg VOI-

gedrungen. Da jedoch inzwischen Truppen ZU Entsatz herbeigeeilt N, ZOg
Baner VOI, 1n Rıichtung ham abzuziehen, nachdem vorher noch 500 Schu{fß Aaus
seinen anonen als Abschiedsgrufß auf die ta abgefeuert hatte.

ber die Gefahr WAar nıcht vorüber und die Leıden des Krieges begannen für
dıe ta VO Der Domschatz wurde nach Burghausen 1ın Sıcherheit g-
bracht. Ta und Klerus mußten wıeder die unangenehmen Eınauartierungen auf
sıch nehmen. Der Kaıser selbst hatte den Bischof dıie Bıtte gerichtet, da{fß der
Klerus 240 Dragonern Quartier geben mOge, da INan der Reichsstadt nıcht die
an ast ZzZumutfen könne. SO 1eß sich die Geistlichkeit dazu herbei, „zumalen

auch besserer Correspondenz allhiesiger Stadt gereichet“. Der Dom-
dekan torderte allerdings die schriftliche Bestätigung, da{ß Aaus der treiwillig über-

Eıinquartierung keine Dauerverpflichtung abgeleitet werden dürfe”®.
Wegen der allgemeinen Unsicherheit hatten sıch die Dombherrn bis aut vier
andere Orte begeben.

Diese vier Herren verhandelten 1U  ; Februar 1641 1n Gegenwart des Bı-
schofs über ıne Verwaltungsvereinfachung, da die Güter teıls völlig ruimiert
a  J1, teils 11UTr Sanz geringe Einkünfte abwarten. Man fing beim Gottesdienst
un bei der Ausbildung des Nachwuchses Sparecn Man machte dem Bischof
den Vorschlag, die wel Priester Dom, den Cantor, den Organısten und die
Seminarıisten entlassen: L11UTLr der Herr Gallus un wel Mınıiıstranten sollten
leiben”“. Im Juli 1641 lud der Fürstbischof das Kapitel Verhandlungen e1ın,
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bei denen Berufung auf die Reichstagsabschiede VO  $ 1566 un 1576 das
Kapiıtel zZur Reichskontribution heranziıehen wollte. Dıie Dombherrn wıesen dieses
Ansınnen mit dem Hınvweıiıs zurück, daß s1ie keine Reichsgüter besäßen, dafß iıhre
Güter vielmehr alle aut bayerischem Boden lägen un: auch VO  3 Bayern besteuert
würden. Auch torderten s1e das ihnen se1it 16372 geschuldete eld ZUruüc öl

All diese Unstimmigkeiten ührten am Juli 1641 ZUur Abdankung des
Domdekans Dr Sebastian Denich Von hohem Verantwortungsgefühl erfüllt, hatte

elt Jahre lang sıch als Geıist des Domstifts tatkräftig für dessen Wohl e1InN-
DESETZT, sıch dabei aber manche Feinde den Domhbherrn geschaffen. So stellte
Denich Julı 1641 den Antrag, INa  3 möge iıhn se1nes Amtes als Domdekan
un Präsident des Konsistoriums entheben, da beabsichtige, Gott anderweıtig

dienen. Angewidert VO  3 dem Rekommendationswesen be1 der Verleihung VO'  -}

Domherrenstellen, außerte den Wunsch, seine Stelle jemandem übertragen,
der dem Kapitel nützlich sel. Er selbst habe keinen Freund, der se1ın Kanonikat
begehre. Das Kapitel fragte verwundert, W as ıhn plötzliıch bewogen
habe, sein Amt niederzulegen. Dıie Antwort mudfßte für Bischof un Dombherrn
mehr als hart klingen: Er danke freiwillig ab, weıl die Kapitulare einen schlechten
Lebenswandel geführt hätten un! wiederholte ale wichtige, autf Kapitelsitzungen
besprochene Dıinge ausgeplaudert hätten“” un weıl die Zwistigkeiten der Con-
ratres nıcht habe beilegen können. 1le seıine ühe se1 nıicht 1Ur vergebens g-
11, sondern habe des öftern a Schmähungen und Beleidigungen, die se1-
1IC Namen abträglich SCWESCH se1len, der türstlichen Tafel VO Bischof un
seiınen 1enern hinnehmen müssen”. Denich blieb eintacher Domkapitular. Er
NWANS sıch weıter tür das Domstift eın, W as ihm das Kapıtel allerdings nıcht
dankte, da ıhm nıcht einmal die schuldigen Präsenzgelder zahlen wollte. Denich
protestierte dagegen un bemerkte, dafß ıhm dabei „mehr die Reputatıon
als eın solch schlechtes Geldlein Lun se1l Von da hielt sıch Denich häufig in
Augsburg auf, ebenftfalls ıne Domherrnstelle besaß Zu seınem Nachfolger
als Domdekan wählte das Kapıtel Maärz 1642 Kaspar Georg raft VO  -

Hegnenberg”.
Mıt der Abdankung Denichs wurde die Einsetzung eiınes Coadjutors akut,

Was bei dem zunehmenden Alter des Fürstbischofs schon seit einıger eıt Gegen-
stand VO  3 Überlegungen SCWESCH WAar. Schon eın Jahr UVOoO hatte Denich den
Agenten 1n Rom beauftragt, auszukundschaften, wWwer dies seiın solle®. Am
Oktober 1641 trat InNnan darüber 1n ernsthaftte Beratungen, die siıch nach usweIls
der Protokolle sehr schwierig gestalteten. Als Kandıdat galt seıit langem der Dom-
PrOopsSt Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg, der se1it einer Woche, VO  - Italien
rückgekehrt”, 1n Regensburg anwesend WAar. Als Vetter des Kurfürsten axımılıan
sollte für die Bıstümer Mınden und Verden, die VO  3 den Schweden besetzt
1N, durch einen uen Bischofssitz entschädigt werden. Eın Empfehlungsschrei-
ben des Kurfürsten wIıes auf das Ansehen hın, das Franz Wılhelm 1ın Rom un
Wıen genieße, un: die Vorteile. die siıch daraus für das Hochstift ergäben. Das

ADR Prot. Domkap. 45 tol 59 > Juli
Rudolf VO:!  3 Salıs
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ADR Prot. Domkap. 35 tol 73 (13 Juli
ADR Prot. Domkap. 35 tol AT
ADR Prot. Domkap. 34 tol 69 (30. Junı
Schwaiger, Wartenberg
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Kapıtel fragte be:  1m Bischot A} ob un: inwieweit der Coadjutor Vollmacht 1n
temporalıbus eit spiritualıbus erhalten solle Die Antwort autete: Seine Hoch-
türstlichen Gnaden „selen nıt willens, sıch ad dies vıtae, allweilen Sıe eın oftens
Aug haben, der Administratıon begeben. Es könne das Hochstift einen Herrn
Nıt unterhalten, wollen also denselben NIt mehr beschweren. Allein auf vorher-
gCcgangene vornehme commendatıiones haben Sıe sıch resolviert, einen Coadjutor
nach Exempel anderer Hochstitter anzunehmen, un solches gleichsam notgedrun-
gCcn getan“”*,

Der dem Bischof VO': Kurtürsten Maxımiuiulian aufgezwungene Coadjutor hatte
keinen Anspruch auf Einkünfte, sollte aber dem Fürstbischof für diplomatische
Aufgaben iın Rom, Wıen un: anderen Fürstenhöfen DU Verfügung stehen“.
Obwohl siıch Franz Wiilhelm als spaterer Nachfolger Alberts VO' Törring
das Bıstum Regensburg yroße Verdienste erwarb, konnte als Coadjutor seine
Fähigkeiten nıcht entfalten. Dıie für das nächste Jahr vorgesehene Vısıtatıio
1mınum übertrug Albert VO'  3 Törrıng seinem Neften dam Lorenz VO  3 Törring”,
Dıeser WAar Oktober 1628 die Stelle des resignıerten Sen10rs Wılhelm
Weilhamer Außerdem wollte ıhm seiın türstbischöflicher Onkel noch die
capellanıa honoris, die bischöfliche Ehrenkaplanei 1m Domkapitel, verschaffen,
W as schließlich auch gelang”, obwohl das Kapitel ıne einträgliche Pfründe
einem Neuling nıcht gyOonnte. Bald darauf wurde dam Lorenz Dompropst iın
Salzburg. Die Bemühungen Alberts, seınem Neften die gleiche Stelle 1n Regens-
burg verschaften, hatten allerdings IST 1644 Erfolg”

Vısıtatı1o lıminum orge für das a B  relig  10Se Leben

Dıie selit 1585 verbindlich vorgeschriebene Visıtatio iminum War sSeIit Jahrzehn-
ten überfällig. Als Albert nach neunjähriger Amtszeıt dieser Pflicht noch nıcht
genugt hatte, wurde VON der Kurie nach Rom zıtlert. Da n der früher eI-
wähnten Streitigkeiten des Pıscator ohnehin ine Abordnung nach Rom reisen
ollte, wollte INa  - iıhr auch diese Aufgabe übertragen. Der Bischof hielt dies
jedoch für überflüssig un glaubte, die Angelegenheit besser auf dem nächsten
Reichstag erledigen können. Am meısten scheute dabei die Ausgaben, die

einem Drittel AUS seiner eigenen Tasche hätte bestreiten müssen‘!. Dıie VO  - der
Römischen Kuriıe neuerliıch urglierten Rombesuche der Bischöte mit ber-
reichung der Statusberichte bei den Bischöfen der Reichskirche verständ-
ıcherweıise noch weniıger beljiebt als 1n der übrigen Kirche Unter Hınvweıis auf
die große Not der eıit erreichte Albert VO  3 Törring 1623 zunächst einen Aufschub
autf unbestimmte eıit“.

ADR Prot. Domkap. 35 tol. 118 (30 Oktober
Fuchs, Wahlkapitulationen
geb August 1614
ADR Prot. Domkap. 33 fol (3 Februar
ADR Prot. Domkap. tol 167 (13 Junı dam Lorenz VO]  } Törrıng wurde

spater Fürstbischot VO Regensburg (1663—1666).
ADR Prot. Domkap. 0RA tol 284 (18 Juli

ADR Prot. Domkap. tol 284 (18 Julı
D Nr.
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Sechs Jahre spater schaltete sıch Sebastian Georg ZOrZ1,; Canoniıicus der Alten
Kapelle, 1n. Er WAar des Italıenischen mächtig un: verfügte über Beziehungen ZUr
Römischen Kurie. Er wollte den Bischof VO  - der Notwendigkeit der Visıtatıio
überzeugen un ıhm tachmänniısche Ratschläge erteılen: Kardıinal Pauluzzo, der

päpstlichen ofe grofßes Ansehen genıeße, werde N der Verspätung eın
Wort einlegen. Aus dem Bericht solle hervorgehen, 1inwiıeweılt die Salzburger

Synodalbeschlüsse VO  3 1569 1mM Bıstum Regensburg befolgt würden. Dem miıt der
Visıtatio Beauttragten solle iIna  $ Empfehlungsschreiben die tührenden Persön-
lichkeiten 1ın Rom mitgeben: den Papst, die Kardınäle Madruzzo, Borghese,
Francesco un Antonıo Barberin1i, den ehemaligen Nuntius 1n VWıen, Kardınal
Carafta, un andere. Da Ina  - sıch 1n Rom tür die Rekatholisierung der Oberpfalz
interessieren werde, mOöge sıch der Beauftragte über die Amberger ezesse iınfor-
mieren, damıt INnan 1n diesem Punkte mıit Bamberg und Eichstätt übereinstimme.
Bezüglich der restitut1o bonorum ecclesiastıcorum 1n Pfalz-Neuburg, die Ja noch
nıcht erfolgt sel, solle der Vertreter des Bischofs se1ıne Worte klug wählen un VO  $

jenem Seren1issimus Zut sprechen, die gute Nachbarschaft miıt Pfalz-Neuburg
un auch Bayern erhalten. Bezüglıch der oberpfälzischen Klöster Walderbach
un: Reichenbach solle INa  - beim Papst darauf hinarbeiten, da{ß® S1e dem Bischof
VO Regensburg ZUur Errichtung eines Seminars zugewlesen würden. Da diese
Klöster SAamıct Gefällen aber noch 1n der and des Kurfürsten Maxımilian seı1en,
werde diese Bıtte wahrscheinlich „1N den Tiber un: die Donau tallen“. Außer-
dem mahnt der wohlinformierte Zorz1, n des Prozesses, den der zurück-
getretene Abt des Schottenklosters in Rom a  T habe, autf der Hut
se1n, da die Schotten be] Papst Urban VIIL in großem Ansehen stünden. Zum
Schlu{fß emerkt der Verfasser noch sarkastısch, da{fß War alle Straßen nach Rom
führen  9 SCH des Kriegsvolks aber keineswegs siıcher sejen“.

Wen aber sollte der Bischof als seiınen Vertreter nach Rom schicken? urch
Sach- un Sprachkenntnis schien sıch Canoniıcus Zorz1ı empfehlen. Der Bıschof
benannte Johann Bartholomäus Koboldt, der aber die iıtalıenısche Sprache nıcht
beherrschte un dem Kapıtel noch nıcht lange angehörte, w1e ein1ge Dom-
herrn bemerkten“.

So unterblieb der Rombesuch wıederum. Obwohl die Zeitverhältnisse für die
bayerischen Bischöte gleich ungünst1ıg N, s1e damıt nıcht 1mM Verzug
w 1e€e Bischof Albert. Aus einem Schreiben des Freisinger Bischots Veıt dam VO'

November 1635 geht hervor, da{ß für ihn die Visıtatio 1mınum selit vier
Jahren rallıg se1l un daß CI W 1e die Bischöfe VO  3 Chiemsee un Augsburg, be]
der Kurie Verlängerung der Frıist nachsuchen musse. Als seınen Vertreter
bestimmte der Fürstbischof schließlich 1647 seınen Neften, den Domkapitular
dam Lorenz VO Törring. Die Domherrn VO  _ Storzıng, Dr. Sebastian Denich
un Johann Andreas Freiherr VO Puech sollten dem Bischof be1 der Abfassung
des Berichts behiltlich sein”.

Der Statusbericht (relatıo de statu) umtaßt Blätter und g1ibt Autschlufß über
dıe Größe des Bıstums un die relig1ösen Verhältnisse. Er 1St ziemlich allgemeın
gehalten. Der Bericht enthält ıne Aufstellung der Kırchen un Klöster 1n Stadt
un Bıstum Regensburg.

Regensburg, den März 1629
AD  Z Prot. Domkap. tol 248/249 c Aprıil
ADR Prot. Domkap. 35 fol 2012 (18 März
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Danach gab innerhalb der Stadt Regensburg:
Kollegiatstifte te Kapelle und St Johann), Benediktinerabteien (St Emme-

IA und St Jakob), amenstifte (Ober- un Niedermünster), Jesuitenkolleg
(St Paul), Dominikanerkloster (St Blasıus), Minoritenkloster (St Salvator),

Kapuzinerkloster (St Matthıas), Kloster der Franziskaner-Reformaten (Stadt-
amhof), Karmelitenkloster (St Joseph), Dominikanerinnenkloster
Kreuz), Klarissenkloster, Deutschherrenniederlassung (St Ägıdı1us), Johannı-
terkommende (St Leonhard);

Außerhalb der Stadt Regensburg:
Kollegiatstifte, 11 Benediktinerklöster, Augustinerchorherrnstifte, Klöster

der Zısterzienser, der Praämonstratenser, der Augustinereremiten, der Karme-
lıten, der Dominikaner, der Franziskaner-Reformaten, Karthäuserkloster,

Klarissenkloster un Deutschherrenniederlassungen.
Dazu kamen dem Episkopat Alberts bıs ZU Jahre 1642

1LIEUC Klöster der Franziskaner-Retormaten, Kapuzinerklöster, Paulanerklo-
ster und Jesuitenkollegien.

Pfarrkirchen yab 1n Regensburg die Dompfarrei St Ulrich, St Kassıan,
St Rupert (bei St Emmeram), St. Dıonys (Obermünster), St Peter (Nieder-
münster), St Jakob (Schottenkirche). Außerdem gab iın Privathäusern noch
„mindestens“ 100 Kapellen, VO denen viele profaniert In der übrigen
1özese ex1istiıerten 460 Pfarrkirchen un: 73%3 eintache Benefizien, deren Zahl
allerdıngs durch den Krıeg verringert WAar. Dıie Zahl der Seelen beziftert der
Oberhirte auf 150 0ÖÖ (Katholiken)”®.

Pontifikalhandlungen
In der Wahrnehmung seiner bischöflichen Pflichten wurde Albert VO  — Törring

bis 1630 VO einem Weihbischot unterstutzt. Im ersten Dezenni1um wWar dies
Stephan Nebelmaır, der schon Juli 1605 VO' Bischot Wolfgang VO

Hausen, betraut worden WAar. Nebelmaır WAar Canonıcus Kollegiatstift St
Jakob und Tiburtius 1ın Straubing SCWESCH und stand 1mM Rute der Gelehrsam-
keit®. Nach dem Tode des häufig kränkelnden Herrn ® Dezember WAar

Albert VO  - Törrıing vier Jahre ohne Weihbischot ISt Anfang 1623 wurde Otto
Heinrich Pachmaıir, Erzdekan VO  , Donaustauf, VO Bischot als Nachtfolger CI -

annn Während se1n Vorgaäanger noch 450 MI1t den entsprechenden Zulagen
Weın erhalten hatte, wurde se1n Gehalt auf Grund der schlechten Finanzlage auf
350 gekürzt‘. Zur eıit des Religionswechsels ın der Oberpfalz befand sıch
viel aut Reısen, die übernommenen Pftarrkirchen wieder einzuweiıhen.

Nach dem ode Pachmaıirs (27 September wurde AUuUS finanziellen Gruüun-
den eın Weihbischoft mehr bestellt, da{ Albert VO Törrıng die N: Arbeıt
selbst übernahm. Alljährlich spendete Pfingsten un Dreifaltigkeitsfest

OAR Abt Bischöfe, relatıo de 1647
5 OAR b’ vgl Hierarchıia Catholica (ed Gauchat), Münster 1933,

ARA L vgl Hierarchıa Catholica
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1m Dom un ın St Salvator bei den Franziskanern jeweıils drei Tage lang die
Fiırmung, wobei die Zahl der Firmlinge zwıschen 100 und 200 schwankte. Aufs
Land kam aber be] den Kriegswirren jahrelang nicht, da{fß die Zahl der
Fırmlinge dort sehr hoch WAar. Anläßlich der Eınweihung der Kırche VO  - ber-
altaich firmte 1mM Jahre 1630 1n acht Tagen 0[010 Kınder, bei der Eınweihungder Kırche VO  3 Heılıg Blut In seinem Bericht nach Rom vermerkt der
Biıschof, habe von 1635 bis 1647 650 Kıiınder gefirmt”. Genauere Angabenüber die eıit VOL 1633 konnte der Bischof nıcht machen, weıl die Unterlagen des
Archivs, wahrscheinlich durch die Schwedenbesetzung, verloren waren"®.

Im Auftrag Papst Gregors weihte Bischof Albert 1m Jahre 1621 den Erz-
bischof Parıs VO'  3 Lodron Salzburg”. Außerdem weıhte den Weıihbischof
VO  3 Magdeburg, ferner eltf bte und ıne Abtissin. Zu Diakonen un Priestern
weıhte während seines Episkopats mehr als 500, davon allein 347 VO  3 1635 bıs
1642 Eınıgen Kındern angesehener Eltern spendete das Sakrament der Taufe:
1633 taufte einen erwachsenen Juden großer Anteilnahme der Bevölke-
1  rung””. Kircheneinweihungen werden NUur tür Oberaltaich (1630), für das Frauen-
kırchlein ın Dechbetten (1635) un die Franzıskanerkirche in Cham erwähnt.

Klerus un olk
Stützen der Seelsorge 1ın ta un Land die Dekane. Unter Anlehnungden Erla{iß VO' Dezember 1634, der während Alberts Gefangenschaft Von

dessen Stellvertreter herausgegeben worden WAarfr, wurden diese Januar 1636
aufgefordert, VO  ; iıhren Geıistlichen monatlıch die Beıichtzettel einzusammeln, die
Seelsorger über die Verwaltung des Bufßsakraments examınıleren, Berichte ..  ber
Geburten, Sterbefälle, Trauungen un den Umfang des Sakramentenempfangseinzuholen, während Ehesachen dem Konsistorium vorbehalten leiben sollten.
Am Juli 1643 wurden die Dekane aufgefordert, über iıne ordentliche Verwal-
Lung der Kırchengüter und regelmäfßige Abhaltung der Christenlehren un: Gottes-
dienste wachen un über den baulichen Zustand der Kırchen sSOW1e ..  ber die
Nöte der Geistlichen Nachforschungen anzustellen.

Dıie Geistlichen wurden aufgefordert, auf ıhre Immunität achten, sıch nıcht
VO  3 Weltlichen bestrafen lassen un derartige Übergriffe dem Ordinarıus
melden 11 Dezember Sıe sollten sıch hüten, mıiıt Haushälterinnen un!:
Köchinnen, selbst wWwWenn sS1ie Verwandte selen, auszugehen oder auszufahren,
talschen Verdacht meıden (8 Dezember Die durch den Krieg geschädig-
ten Ptarreien sollten durch weniıger geschädigte unterstutzt werden (18 März
1647). Infolge des geringen Nachwuchses un des 'Todes vieler Priester kommt
CS „dafß die ImmMe Leuth unterschiedlichen Orten Sanz hirtenlos mussen g-

Vgl Schwaiger, Wartenberg 2726 FG Vog]l 340.
9  Q OAR Visıt. lim. 1647 tol

OAR Viısıt. lım 1647 tol
11 OAR Visit. lim. 1642 tol Über diesen großen Erzbischof: arl Johannes Grauner,

Parıs Lodron, Erzbischof Von Salzburg, Salzburg 195338 Franz Martın, Salzburgs Fürsten
ın der Barockzeıit, Salzburg

OAR Viısıt. lım 1647 tol
13 Lipf, Verordnungen
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lassen werden “* Andere Priester fanden ihrer Pfarrstelle nıcht mehr das Ex1-
stenzmınımum un wanderten ab S50 bat Johann Selichius, Pfarrer Wörth,
seine Entlassung, da der Markt vollkommen abgebrannt se1 un sıch nıcht
mehr erhalten könne. 1)as Kapitel genehmigte mit verständnisvollem Bedauern
die Bitte”. Welche Leute sıch bei diesen turbulenten Zeiten ın den geistlichen Beruft
einschlichen, zeıgt tolgendes Beispiel: In Mühlbach War 1646 eın gewisser dam
Justus als Priester eingesetzt worden, VO:  - dem heißt, se1 eher eın Kalvinist
als eın katholischer Geıistlicher. Jahre lang War ın Schweinfurt kalvinischer
Schulmeister SCWESCH und hatte ein1ge Jahre in Kulmbach als Prädikant gewirkt.
Dann hatte sıch iın Medizın versucht und dabe; toll getrieben, dafß die
medizinische Fakultät ın Ingolstadt das Konsıiıstorium Abstellung bat Da der
Delinquent nıchts Gutes ahnte, hatte bei acht und Nebel den Ptarrhof Ver-

lassen, autf dem Tısch eın brennendes Licht zurückgelassen, oftensichtlich 1n der
Absicht, se1ın bisheriges Domuizıl anzuzünden. Joh Christ. Vogler bat das
Kapitel, INa  -} mOöge datür SOTrg«eN, da{ß solche Leute 1ın Zukunft nıcht mehr als
Priester eingesetzt werden mOögen. Man könne sıch denken, „ Wan hochwichtige
Sachen für die Curtürstl]. Durchlaucht 1n Bayern als Landesfürsten kommen soll-
ten, wıe hoch dieselbe dem Herrn Ordıinarıo eın solches ahnden möchten“?*®.

Dıie Salzburger Synode VO' 1644, welcher Priester erschıenen d  N,
sollte dazu beitragen, Leben und Disziplin des Klerus LICU ordnen. Dıie Geılst-
lichen wurden ZuUur Erledigung des Stundengebets und ZUuUr häufigen Beichte ange-
halten. Zu Hause und in der Oftentlichkeit sollten S1e sıch 1Ur 1m geistlichen
Habit zeıgen, Zechereien, Streitigkeiten und Fluchen vermeiden. Konkubinen oll-
ten entlassen un jeglicher Umgang MmMit Frauen, Trunksucht und Kleideraufwand
vermieden werden. Um mehr sollten sıch die Priester der Kranken annehmen,
auch wenn sS1e nıcht gerufen würden. Taufwasser, Kırchenbücher sollten ordentlich
autbewahrt und Mefßgegenstände SOTrgSsam gepflegt werden. Vor dem Tabernakel
sollte immer das Ewige Licht brennen?‘.

Das Volk wurde Januar 1639 angehalten, Sonn- un Feiertage nıcht
durch Arbeiten, Reısen, Jagen, Spielen uUSW., entheiligen””. An den Feiertagen
sollte tür Jung und alt Christenlehre gehalten werden. Die Teilnahme daran WAar
die Voraussetzung tür den Sakramentenempfang””. Auch Aberglauben un
Zaubereı versuchte Albert 1ın einem Mandat VO Maäaärz 1642 anzugehen.

Förderung des religiösen Lebens
Unter der Eiınwirkung der Strömungen des Jahrhunderts hatte sıch 1n der

kırchlichen Frömmigkeıt ein spürbarer Wandel vollzogen. Als Antwort auf die
heftigen Anfeindungen durch die protestantische Reformation, die sıch
manche Formen des spätmittelalterlichen relig1ösen Lebens richteten, pflegte INa  -}
1U  ; 1n erhöhtem aße un bewußter die Marienverehrung un Andachten.
Zahlreiche Bruderschaftten leisteten wertvolle Hılte Zu den bereits bestehenden

14 HSt Wıen, K1 Reichsst. 417 tol 185
ADR Prot. Domkap. 35 tol. (19 Febr.
ADR TOLT. Domkap. tol 386/387 (26 März

17 OAR Die Salzburger Synode 1644
Lıpf, Verordnungen Nr. 105
Lipf, Verordnungen Nr. 108
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Vereinigungen dieser Art fügte Bischof Albert 1621 die Corpus-Christi-Bruder-
schaft, die gut dotierte, da{ß jedem Donnerstag Altar des Hl Kreuzes,
ın dem das Allerheiligste auftbewahrt wurde, eın Hochamt zelebriert un jeden
Montag ıne Prozession 1mM Dom abgehalten werden konnte“. Diıe Verehrung
Bischot Alberts für das Altarsakrament bezeugt die Inschrift der VO ihm g-
stiftteten Domglocke: „Zu Ehren dem ZAarten Fronleichnam Christi bın ıch Aaus dem
Feuer geflossen.“ Aus der Zahl der Bruderschaften dart InNna  3 schließen, daß s1e
siıch bei den Gläubigen großer Beliebtheit erfreuten. Ihre Formen un Inhalte
hatte das olk seinen eigenen Wünschen un Bedürtnissen angepadlst. Diıesen Ge-
meinschatten entsprachen 1m Kreıs der studierenden Jugend die besonders VO

den Jesuiıten gepflegten Marianıschen Kongregatıionen. Bischof Albert übernahm
wiederholt die Aufgabe des Priäfekten“.

Vor allem auf dem Weg über diese TommMen Vereinigungen kamen Rosen-
kranz, Prozessionen, Walltahrten und Reliquienverehrung wieder ZUuUr Geltung.
Bischof Albert ieß die Reliquien des Woltfgang kostbar fassen. Er 1e16% 1615
den 1m Hauptaltar des Doms ruhenden Sarkophag mMIit den Reliquien des
Florinus öffnen““. Am Maı 1644 wurden die Gebeine des Justinus, die der
Papst dem Bischof VO Regensburg geschenkt hatte, ın teierlicher Prozession VO

der Kartause Prüll in einem wertvollen Schrein in die Stadt Regensburg gebracht.
Zahlreiche Geistliche, auswärtige Gesandte un die 000 Menschen nahmen
dieser Feierlichkeit teil. Aus diesem Anlafß 1e Albert VO Törrıng ıne Gedenk-
munze schlagen, deren Vorderseıte das Törring’sche Wappen un den Namen
„Albertus ep1sc. Ratisb. 1644“ Lrug, während auf der Rückseite lesen stand:
„Divo Justino Martyrı pla Urbani VIII munıhcentia Roma Ratisbonam AanNsSs-
ato  “ Nach dem fejerlichen Gottesdienst gab der Bischot eın yroßes Bankett,
dem auch Wel Abgeordnete der Reichsstadt eingeladen waren““.

Be1 der Förderung der Heiligenverehrung Ying dem Oberhirten besonders
die wel großen Regensburger Bischöte Woligang un Albertus Magnus. Mıt

erstaunlıcher Zähigkeit un Ausdauer Erat tür die Verehrung des Letzteren ein
Se1it August 1616 emühte sıch Albert VO  > Törrıng, die Erlaubnis erwiırken,
dessen Fest 1n der anzch 1özese tejern dürten. Er verwiıes dabe1 auf die
Tatsache, dafß die Dominikaner das Fest besonders in ıhrem Kloster öln
regelmäßig begehen. Er empfahl dıe Angelegenheit seinem Agenten in Rom
Fenzonius und dem Dominikanergeneral. och ZOg sıch dıe Erledigung über Jahre
hın Am Marz 1617 erbat sich VO dem eben 1ın öln tagenden Provinzıal-
kapıtel iıne größere Reliquie des Selıgen Als diese Bıtte nıcht gleich ertüllt wurde,
wiederholte s1e 1mM November 1618 un: erbat dabei das Haupt des Seligen.
Am Januar 1619 erfolgte die Entnahme einer Partikel des linken Armes Au

dem Schrein 1n Köln“*.
Nach der günstigen Erledigung se1nes Reliquiengesuches enttaltete Bischot

Albert auch wieder größere Aktivıtät ın Rom, die Festteier 1ın seiner Diıözese
erreichen. Dabei verwıes auf den drıngend notwendigen Neudruck eines

Missales für se1ın Bıstum, 1ın welches das Fest des selıgen Albertus aufgenommen
(} OAR Viısıt. lım 1647 tol

OAR Visıt. lım 16472 tol

A
ADR Prot. Domkap. Jun1ı 1615
Gumpelzheimer 111 1284
Heidingsftelder 41
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werden sollte. Er gab eın Fest-Oftizıum ın Druck un: legte Paul ZUr Be-
stätıgung Vo  — Doch scheıterte das Ansuchen vorläufig der Strenge des Papstes.
Albert VO  — Törrıng versuchte, alle Bedenken ZEIYSTIFEUCNH, un betonte, da{ß
NUur dıe Ausdehnung der Festteier des seligen Albertus autf seıne 1özese wünsche
und daß 65 dazu ıcht TST einer törmlichen Seligsprechung bedürtte Albertus Ma-
DI1US werde bereits 1m Dominikanerkloster öln verehrt und se1 immer
dıe Selıgen gerechnet worden un viele Autoren der Ordens- und Heiligenliteratur
hätten ıhm diesen Ehrentitel verliehen“.

Nach dem Tode Pauls wiederholte Albert VO Törriıng seine Bıtte den
großzügıgeren Gregor un fand dabei wırksame Unterstüutzung durch die
Herzoöge Wolfgang Wilhelm VO Neuburg un Maxımıilıan VO:  3 Bayern. Am
21 September 1622 ertüllte der Papst den lange gehegten Wunsch Zwar war

1Ur eın Teilerfolg, da die Festteier auf die Regensburger Kathedrale beschränkt
blieb und nıcht wıe angestrebt aut das N Bıstum ausgedehnt wurde.
Der Bischof 1e sıch dadurch aber keineswegs die Freude über das Erreichte
trüben und begıng das est des selıgen Albertus Magnus November 16272
1n seinem Dom aut das festlichste. Er selbst zelebrierte das feijerliche Hochamt,
WOZUu verschiedene bereıits ZU Fürstentag anwesende Fürsten un: Gesandte C1-

schienen. Eın Kupferstich mit dem Bild des großen Gelehrten un mit Dar-
stellungen der bekanntesten Wunder sollte dessen Verehrung verbreiten helten.

1624 erschien das Jange angekündigte Missale Ratisbonense, das 1mM Proprium
erstmals das est des seligen Albertus Magnus enthielt. Das Titelblatt, das auf der
Vorderseıte 1n Zierleisten and die Bilder der Dıözesanpatrone Petrus, Pau-
lus, Wolfgang, Emmeram, Rupert un: Dıionys ze1gt, bringt auf der Rückseite das
Wappen Alberts VO  $ Törrıing, rechts davon Albertus Magnus, lınks davon eınen
anderen heiliıgen Bischof (wohl Erhard). 1625 erfolgte dıe Ausgabe des
Proprium Sanctorum Dioecesıis Ratisbonensis ZU römischen revlier. Nach den
Worten des Bischots 1M Einführungsdekret VO' Oktober 1624 brachte ein1ıge
Feste, „Qua«c adhuc desıderabantur“, darunter besonders das est des selıgen
Albertus Magnus. Auf der Rückseite des Titelblattes erscheint wieder das Wap-
pCN Alberts VO Törrıng, umgeben VO  — den Brustbildern der Heıilıgen Wolfgang,
Emmeram, Erhard und des selıgen Albertus Magnus. Außerdem stiftete der
Bischot tür dıe Festfeier 500 fl26

Im übrigen wollte sıch Albert VO  3 Törrıng mMit dem Erreichten nıcht begnügen.
In seiınem Dankschreiben Kurfürst axımılıan tür dessen Fürsprache zußerte

dıe Hofinung, da{fß „künftiger eıt eın mehreres ervolge“. Er dachte dabei ohl
einen regelrechten Selig- bzw. Heiligsprechungsprozeß. Jedentalls bemühte

sıch weıterhin, dıe Verehrung des großen Domuinikaners auf das an Bıstum
auszudehnen, und tand hiezu 1n den Dominikanern, dem Herzog Wolfgang Wıl-
helm und dem Kardıinal Kles] bedeutende Helter. In dem Brevierproprium, das
1644 1ın Auflage erschien, begegnet Albertus Magnus nıcht 1U  a 1mM Kreıs der
Dıözesanpatrone, sondern se1n Fest erscheint 1mM Kalender 1n Rotdruck wıe die g..
botenen Feiertage”‘.

Eın wichtiges Anlıegen WAar dem Fürstbischoft der Domgottesdienst, VOT allem
während der Reichtage. Regelmäfßig zelebrierte das Pontifikalamt Epiphanıie,

25 Heidingsfelder 47
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Palmsonntag, Gründonnerstag, Karfreitag, ÖOstern, Christi Hımmelfahrt,
Pfingsten, Fronleichnam, Weihnachten, Kirchweih, Marızl Lichtmeß, Marı Emp-
fängnis, Marıa Geburt, Peter un Paul, est des Wolfgang, Aller-
heiligen, gelegentlich Marızl Verkündigung, Marız Heimsuchung und Mar  12  z98
Opferung”. Als Domprediger fungierten meılst Jesuiten, begegnet 1613
Saller, 1631 Ernst Dıie Beichtväter der Kathedrale kamen aus den Reihen der
Franziskaner. Dıie Zahl der Priester War ausreichend, einen würdigen Gottes-
dienst gewährleisten. 1626 hatte der Domhbherr VO  z Stinglheim 01010 gestiftet,
OVOoNn 2. 000 be1 Herzog Albert Von Bayern und OQ0OÖ beim Bıschof
hinterlegte. Dıie jJährlich antallenden Zınsen 1n She VO  - 250 sollten dem
Unterhalt eines eigenen Benefiziaten dıenen, der reimal 1in der Woche 1mM Dom
ıne Messe zelebrieren sollte  o  T Welch wertvolle Dienste diese Stiftung einmal iun
werde, konnte Stinglheim 1626 nıcht ahnen. Da während der Schwedenbesetzung
tast alle silbernen Einrichtungsgegenstände AaUuUs dem Dom WESSCNHOMMEN worden
N, U, . auch die kostbar gefalte Armrelique des seligen Albertus Magnus””,
oing INa  — daran, das Verlorene langsam Be1 einem Goldschmied in
München wurde ıne Monstranz in Auftrag gegeben, die mehrere Hundert Taler
kostete“. Von einer vollständigen Neubeschaffung der verlorenen Kostbarkeiten
der Domkirche konnte bei der grofßen allgemeinen Not keine Rede se1in.

Wiederholt geriet der Chordienst durch die Nachlässigkeit der Domhbherrn 1n
Unordnung. 1631 wurde eın SCHNAUCK Gottesdienstplan aufgestellt, „damiıt Inan
VO:  - einem Tag ZU andern wissen möÖöge, wa{fß stundt und eıt
yedtwederer Gottesdienst anfang oder gehalten werde, und nıt, Ww1e€e ißhero be-
schehen, 1n der willkhür und macht eines yedtwederen Levıten stehe, die horas
selines gefallens immiscieren und dadurch dıe Ämpter dıfterieren“““. Als
1640 1Ur weniıge Kapitulare anwesend d  N, dachte mna  } a daran, auch die
Kanoniker der Alten Kapelle un VO'  ; St Johann ZU Gottesdienst heranzu-
ziehen und S1e notfalls durch perrung der Einkünfte dazu zwingen”,. Da INnan

als peinlıch empfand, da{ß der Gottesdienst gerade während des Reichstags
darniederliege, gab der Apostolische untıus dem Bischof persönlıch das Verspre-
chen.  ‘9 MIt den genannten Stittsherrn verhandeln“.

Zwanzig Chorknaben erhöhten die Feierlichkeit des Gottesdienstes durch Musik,
VOL allem durch Choralgesang und den Vortrag VO'  e} Motetten. Wiederholt über-
sandte Rudolt dı Lasso, eın Sohn des berühmteren Orlando, Organıst und
Kapellmeister des bayerischen Herzogs, Komposıitionen, d ine Mıssa de
sa COTIDOIC Christi, wotfür ıhm das Kapıtel zahlte“. we1l Jahre
spater überreichte 100 teıls VO  3 ihm, teıils VO  3 seinem Vater komponierte Stücke,

ıhnen eın Magnificat”. Neben diesen beiden Meıstern kamen noch Komposı-
tiıonen VO  $ Urban Loth Zur Aufführung”.
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Die Chorknaben wıdmeten sıch bei den Jesuıiten den humanistischen Studien
und erhielten der Domschule Unterricht 1n Orgel, Osaune und Cornet. Als
ehemaliger Scholasticus legte Albert VO  3 Törring großen Wert auf iıhre Aus-
bildung. Im Oktober 1615 d} INnan solle das Schulhaus auf dem Dom-
triedhof restaurıeren und durch den Erwerb des Benefiziatenhauses Niedermünster
erweıtern. Um die Knaben ordentlich kleiden und verpflegen, sollte das
Kapıtel Jährlich 500 und Schaft Korn beisteuern“?. Nach den erfolglosen Ver-
handlungen mMit der Ahtissın VO  3 Nıedermünster dachte der Bischof daran, die
„Alte Freyung“ oder eın Bedienstetenhaus datfür verwenden”, die aber VO:  3 den
Domhbherrn als finster, baufällig und nıcht eizbar abgelehnt wurden, dafß sıch
dieser Plan zerschlug. Doch kümmerte sıch der zuständıge Scholasticus Caspar
Georg VO  e Hegnenberg weniıgstens ıne menschenwürdige Unterbringung,
Betten und Wäsche*.

Unter den Choralisten gab auch äaltere MIt abgeschlossener Ausbildung, die
verheiratet und sıch Mi1t Chordienst ıhren Lebensunterhalt verdienten.
Wegen der bescheidenen Entlohnung, die sıe allerdings nıcht hinderte, sich gelegent-
lich dem Trunke ergeben””, suchten sı1e häufig ein „Gnadengetreide“ oder
einen Zuschu{fß für den Hauszıns nach Wegen der steigenden Preise eschloß Inan

1622, ıhre Besoldung aufzubessern“. Bedürftige erhielten einen Freitisch, mufßten
sıch aber verpflichten, dem Chor tünf Jahre dienen“. Manchen wurde a
ıne kostspielige Spezialausbildung ezahlt Für Thomas Gazın (wahrscheinlich
den Sohn des Dr Gazın) wurden als Jahreshonorar dessen Orgellehrer
Johann Mielich, Organıst der Alten Kapelle, ezahlt  4A4 1629 wurde MIit der
Entlohnung schlecht, da{fß mehrere den Dıiıenst quittierten””. 1647 WAar ıhre Zahl
auf vier zusammengeschrumpft, und dreı Jahre spater wollte INn  3 Aaus inanziellen
Gründen auch sıie entlassen“®.

Bemühungen eın Seminar

In diese Jahre tallen die Bemühungen Alberts die Gründung eines
Seminars ZUr Heranbildung VO  3 Priesternachwuchs, wıe 1im Konzıil VO')  3 TIrıent
gefordert WAar. Ahnlıiche VOTAauUsSsCcHANSCHC Versuche das Seminar Petr1 und
das Armenseminar Ambrosii* zut wıe wirkungslos geblieben.
Bald nach seiner Amtsübernahme stellte Albert VO  3 Törring fest, dafß
Wıssen und Ausbildung des Klerus schlecht bestellt 1St. Er ordnete deshalb A
„dafß orthin khainer d SaCIOS malores ordıines sollte admıttiert werden,
hete dann UVO ZWAaYy Jahr dıe conscıientlae gehört“. Zu diesem Z weck
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wurde miıt dem Jesuitenkolleg St Paul vereinbart, daß täglıch VO:  - bis Uhr
mittags die „Casus“ vorgetragen würden”.

Dıie Anregung ZUuUr Gründung eines eigenen Seminars Z1ng VO  - Dr Sebastian
Denich Aaus Er machte 1631 den Vorschlag, eld tür eın etwalges Seminar zurück-
zulegen””, W as be] der damalıgen Geldnot keinem Resultat führte. Auch der be]
einer Reıise durch die Oberptalz gesammelte Betrag WAar nıcht der Rede wert.
Bischof Albert stand diesem Plan urchaus DOS1t1V gegenüber. Das nötıge eld
wollte VO Pfarrern un kirchlichen Körperschaften als Umlage (Seminaristi-
cum) einziehen”. Danach sollte jeder Pfarrer fl, jeder Benefiziat fl, jeder Kap-
lan fl, jedes Stift un Kloster zahlen; Spitäler sollten Je kr
(16 x 1/9 fl), Kirchen mit einem Einkommen s  ber 61010 Je fl, solche
MIit einem Einkommen über 01010 eısten. Das hätte nach der überschlägigen
Berechnung jahrlich ergeben. Außerdem sollte das Vermögen unehe-
licher Kinder und auch der 1nNs VO  a Meßstiftungen dem gleichen Zweck ZU
führt werden. Doch WAar die Rechnung miıtten 1m Krieg grunen Tisch
gemacht.

Kurtürst Maxımıilıan erhob diese Besteuerung Protest. Darauft reiste
Dr Denich nach München. Es gelang ihm. Dezember 1637 iın einer
Audıenz den Kurfürsten umzustimmen“. Gleichzeitig auch Beschwerden
VO Land eingelaufen. So klagten die Pfleger 1n Ireswiıtz un Tännesberg, da{fß
manche Kapellen un: Kirchen durch den Krieg völlıg Zzerstort oder mindestens 1n
ıhren Einkünften schwer beeinträchtigt, aber trotzdem mit dieser Abgabe belegt
worden seien”. Der Pfleger Klingshirn VO Wetterfeld kam miıt eiınem ähnlichen
Schreiben bei der Amberger Regierung eın Denich, SCn der Beschwerden ZUuUr

Rede gestellt, berief sıch autf einen kurfürstlichen Befehl, der ihm durch den
autner Andreas Rössel ausgehändigt worden se1l Doch weıgerte sıch, das
Dokument vorzuweisen“. Dıe angegebenen Kostensatze wurden ermäfßgt oder
erlassen bzw ıhre Entrichtung freigestellt””. Dıie ablehnende Haltung des Kur-
ürsten 1n PUNCLO Seminar” teilte auch der Provınzıal der Jesu1iten be1 eiınem (Ge-
spräch mi1t Dr Denich Er hielt tür besser, die Studenten nach Ingolstadt
schicken und datür einen gewı1ssen Betrag entrichten”‘. Dıie Kapitulare wollten
davon allerdings nıchts wissen, weıl die Jugend in Ingolstadt weder 1ın Gesang
noch iın Kirchenzeremonıen unterwıesen werde”.

urch die Haltung seıiıner Mitbrüder bestärkt, machte sıch Bischof Albert NU  —

die Regelung der Standortfrage. In längeren Verhandlungen mit dem Erz-
ischof VO  — Salzburg gelang CS, diesen z Verkauft des Salzburger ots (an der
Südseıte des omes) bewegen”. Als Rektor des Seminarıum Wolt-
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vyangı wollte INa  — den Provinzıal der Jesuiten gewinnen”. Am Maı 1643 be-
richtete Biıschot Albert selbstsicher, dafß „das Seminar völligem werkh g-
richtet“, miıt einem Rektor, Oeconomus un: eıiner Anzahl VO  ; Jugendlichen VeCI-

sehen sel  61 Be1 viel Entschlossenheit und sichtbarem Fortschritt 1e1% auch der
Kurfürst se1ıne ablehnende Haltung fallen und 05 Beratungen 7zwiıschen
den Regierungen 1n Landshut, Straubing, Amberg, Pfalz-Neuburg und dem Dom-
kapıtel an Irotz neuerlicher Verzögerungen gab der Bischof nıcht nach und
torderte 1647, IN  —; solle miıt Knaben den Anfang machen. Der Generalvikar
selbst wolle 200 vorschiefßen, bıs die Gelder VO' den Pfarrern reichlicher e1n-
gingen””. Zunehmende Gebrechlichkeit un: die erneute Verschlechterung der poli-
tischen Lage rachten Bischof Albert dıe Erfüllung se1nes Herzenswuns  es.
Dıe tatsächliche Fundierung eınes Seminars sollte seiınem Nachfolger vorbehalten
seiın  Ö

Dıe letzten Jahre
Das letzte Jahrzehnt ın Albert VO  3 Törrings Leben 1St durch yröfßte Not,;

Kriegsgefahr und Unsicherheit gekennzeichnet. Dıie ımmer schon drückende
Fınanznot War durch den Schwedeneinfall, durch die aufgenommenen Lösegelder
un die laufenden Kontributionen noch mehr gestiegen. Dıie wichtigsten Eın-
nahmequellen durch Verwustung VO'  e} Dörtern un Fluren versiegt. Im
Jahre 1639 iın vielen Dörtern der Oberptalz zahlreiche Ööte öde und
unbewohnt‘. Dabei rachten dıe Jahre 1641 1645, u  9 noch
größeres Elend Beı1 diesen Verhältnissen bettelten die Pfleger un Gutsverwalter
selbst Unterstutzung. FEıne Visıtatıion, die der Dombherr Caspar Rudolt Frei-
herr VO'  - Salıs unternahm, bestätigte dieses Bild® Man dachte ıne Anleihe, für
dıe der Domschatz dıe Sicherheit bieten sollte. Man versetizte April 1638
einen goldenen elch für 550 und Junı 16358 ıne sılberne Ampel tür
600 fl3 Nach Ablauf der gesetzten Frist konnte INa  - die verpfändeten Gegen-
stände nıcht einlösen. Der elch blıeb, war“. Dıie Ampel wurde eingelöst,
indem INan anderes Siılbergeschirr verpfändete bzw verkaufte”.

Die 000 fl., die der Verkauft des Gutes Rufß eingebracht hatte, wurden DA

Tilgung VO  - Schulden verwendet, ohne daß datür w1e vorgesehen eın
anderes Gut gekauft wurde‘®. Das gleiche gyeschah MI1t dem Erlös AUS den beiden
Höten, die der Bischot ZUuUr Gründung des Karmelitenklosters St Joseph ın
Regensburg verkauft hatte‘. Eınen Teıl schluckten die Kriegskontributionen, der
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andere 'Teıl wurde den VO' Krieg rulnierten Untertanen ın Wörth und Hohen-
burg ZU. auf VO  3 Saatgetreide un Ackergerät Zur Verfügung gestellt. Im Juli
1642 WAar VO  - dem Karmeliter-Kaufschilling nicht mehr viel übrig”.

Obwohl die Rechnungen der Hotkammer tehlen un die tolgenden Angabenden Domkapitelschen Protokollen NinomMMeEnN sınd, also keinen Anspruch auf
Vollständigkeit erheben können, lassen S1e doch die tiefe Verschuldung des Hoch-
stifts eutlıch erkennen. Das Hochstift schuldet demnach: dem Prälaten VO  e} Prüfe-
nıng ZUur Bezahlung der Hohenburgischen Kontribution 700 e dem Georg Füllen

Kammerberg O0Ö fl 10‚ dem ürniz] Höhenhart 0110 und selit 1621 (!)tür 1Ns 620 f dem Kanzler Straubing 000 fl_12, dem Domkapitel 293
fl 13, dem kurbayerischen Amtsrichter Waldmünchen, Balthasar Wolftf Herzig,

040 fl 14‚ dem Wilhelm heck VO:  3 Türlstein 01010 und den 15  Zıins der Anna
Sophia VO:  - Gersdorft 000 un 450 Zins”, dem Haanıschen Testaments-

300 17 dem Rentmeıister Straubing 1 400 fl 18) dem Abt Placidus
Judmann VO  3 St nmeram 000 und Zıns, der Euphemia Barbara
Dırnıitz! „1010 und 125 Zıns, deren Mann, dem kurfürstlichen Pfleger
Christoph Dıirnitz] Hönhart"“® 500 und Zıns, dem Johann VO

Pırkhing 500 un 125 Zıns  19  9 dem Abt VO  3 Prüfening 789 fl 20, dem
Albert VO Salıs selit 1631 OQ0Ö und dazu den Zins“.

Schließlich trieb die Not den Fürstbischof dazu, a VO'  ; seiınen eigenen Be-
un: Pflegern eld aufzunehmen, wobei diese ihr Darlehen VO  } den

Amtsgefällen einbehalten urften. So borgte Biıschof Albert VO Pfleger
Hohenburg 1m Nordgau 500 fl VO  3 dessen Gerichtsschreiber 300 fl., VO Pfleger

Hohenburg Inn 500 fl VO'  - dessen Kammerschreiber 300 fl VO' Pfleger
Eberspoint 500 . VO  - dessen Kammerschreiber 300 fl., VO Schloßverwalter
Wörch 300 fl VO  j Magdalena VWiıeßmair, der Trau des Landgerichtsschreibers
Burglengenteld 200 fl.21n VO Pfleger Pöchlarn 500 ; Nal Eınen Monat

UVOoO hatte der Bischof das Domkapitel ersucht, 000 oder noch mehr auf-
nehmen dürfen“®.

Als Sicherheiten wurden häufig Herrschaften verpfändet. Wıe schon 1620 die
Hofmark Wildenberg den domkapitelschen Sen10r Stinglheim verpfändet WOTLr-
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den 4  war FTa der Bischof dem Johann Georg VO  > Leoprechting, der iıhm
000 ZU. üblichen Ziıinssatz VO 5 9/0 vorgestreckt hatte, die Getälle der

Hotmark Eıtting aAb Ebenso geschah eın Jahr spater, als Wolt Christoph VO  -

Leoprechting 500 als Darlehen gewährte. Er erhielt ebenfalls die Geftälle der
Hotmark Eıtting als Sicherheit. Trotzdem VO'  ; diesen beiden Darlehen
1649 immer noch 300 nıcht zurückgezahlt. Dıie bischöfliche Herrschaft Sıegen-
ste1ın wollte INa  —$ dem Abt VO  3 Prüfening als Ptand überlassen, der jedoch N
mangelnder Arbeitskräfte keıin Interesse daran zeıigte.

ber die Zahlungsverpflichtungen nahmen keıin Ende Zum Unterhalt der
Reichsvölker ın den Winterquartieren sollte der Fürstbischoft 1mM Jahre 1645 120
KRömermonate (29 920 binnen fünf Oonaten aufbringen, ine unerschwing-
ıche Summe. Viele geistliche Reichsstände ın dieser Steuer UNAaNSCINCSSCHL
hoch veranlagt. Um seınen Wıllen zeıgen, erklärte sich bereit, den
vierten Teil, Römermonate (6 480 beizutreiben, „WI1€ hart, schwer un

c 25
au Uu1ls und unseren ruiniıerten wenıgen Unterthanen solches auch ankommt
Der Kurtürst aber, damıt nıcht einverstanden, drohte erbarmungslos MmMIit der
militärischen Exekution 1n Wörtch und Hohenburg 1M Nordgau. Der Bischot VeOI-

suchte schier verzweıtelt, seinen Vorschlag dem Kurfürsten durch das Versprechen
genehmer machen, daß ın Kürze „eIn ergibiges Stückh Gelt“ schicken
wolle, W bei den Römermonaten bleibe“® Auch eın Ansuchen der vier
geistlichen Stände Regensburgs WAar UMSONST. Am Maı 1645 bezogen demobilıi-
sıerte Reıiter ın Wörth un Hohenburg für zehn Tage Quartıier. In Wörth Jag
eın Teıl des Kolbischen Kürassıerregiments (43 ann), des Sporck’schen Regı-

(30 ann), des Lappierischen Regiments (43 ann des Casalckischen
Regıiments (22 ann un des Fleckensteinischen Regiments (34 ann Dıie
hochstiftische Herrschaft Hohenburg mu{fßte einen Teil des Werthischen (28 ann
un des Geilingischen Regiments (60 ann aufnehmen. Dieses Vorgehen des
Kurfürsten Maximilıan, das uns Ühnlıch auch dem Fürstbischof VO  3 Freising
gegenüber ekannt 1St, verstieß auts schwerste Recht un Billigkeit, weıl
die betroftenen Bischöte unmögliıch die geforderte Summe aufbringen konnten.

Das Kriegsgeschehen der Jahre 1642 bis 1645 WAar eın Auft un Ab und trıeb
die katholische Parteı ımmer mehr 1n die Enge Am Oktober 16472 kam die
Schreckensbotschaft, da{fß die Kaiserlichen bei Breitenteld be] Leipzıg ıne schwere
Niederlage erlıtten hätten. Aus Angst VOTLT dem Vordringen der Schwe-
den kamen viele Büurger AUS den benachbarten Gebieten nach Regensburg,
Schutz suchen“‘. 1645 wandte sıch Torstenson nach Böhmen. In dem Treften
bei Jankau fielen mehrere kaiserliche und bayerische hohe Oftiziere, ıhnen
General GöÖtz, der Albert VO  3 Törring AUuUS der Gefangenschaft VO  3 Würzburg
nach Regensburg gebracht hatte. Kaiıser Ferdinand 1, der 1n Prag SCWESCH Wafr,

persönlıch seine Truppen ermuntern, mußfßÖte die Flucht ergreifen un kam
Marz 1645 niedergeschlagen und Tode ermüdet auf einem kleinen

Rappen in Regensburg aın Da die Lage einem Sıeg der Schweden zuneıgte, c<ah

Prot. Domkap. ar tol 8/ (30 Junı
HSt. Mü/Regensburger Hochst. Lit. Z13, (30 Januar

26 HSt Mü/Regensburger Hochst. Lıit 213 (30 März
Gumpelzheimer 111 1280
Gumpelzheimer 111 1255
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sıch Kurfürst Maximilian den außersten Anstrengungen CZWUNECN. Deshalb
torderte die notwendigen Gelder miıt unbarmherziger Härte, die VOr allem
Bischof Albert VO'  3 Törring un der Freisinger Fürstbischof Veıt Adam VO  -
Gepeck spuren ekamen.

Für den Unterhalt der 1M Hochstift zwangseinquartierten bayerischen Truppenbrachte Bıschof Albert 1 462 auf, Was jedoch nıchts mehr nutzte.  a Da der
Bischof VO seiınen 120 Römermonaten noch nıchts ezahlt hatte, schritt der
Kurtfürst August 1645 ZUur Beschlagnahme sämtlicher Einkünfte des
Hochstifts Regensburg. Die Regierungen ın Landshut un Straubing wurden -
gewlesen, 1n iıhrem Distrikt alle bischöflichen Geftälle pfänden un die
kurfürstlichen Landgerichte einzulıeftern, „au{fß welcher verordtnung nıt allein
große confusiones, sondern auch ın{ khünfftig bey den Underthanen allerhandt
Ungehorsamb unnd wıdersetzlichkeit, a1ßß welche ohne das dergleichen Nıt
ungene1gt, entstehen“. Da dadurch also die Autorität des Bischots be] den Unter-

un den anderen Hochstiften schwer angeschlagen wurde, überlegte das
Domkapitel, ob nıcht 1m eigenen Interesse beim Kurtürsten tür den Bıschof
eintreten solle“?. Eın energischer Protest des Bischofs September 1645
die Beschlagnahme WAar vergebens. Auch durch Kompromißangebote des bischöf-
liıchen Abgeordneten Adolt Haıll 1e6 sıch Maxımıilian nıcht erweıchen. Er be-
stand auf der vollen Summe der 120 Römermonate un: torderte augenblicklich

000 un den Rest Weihnachten, wobei allerdings die Ausgaben tür die
demobilisierten Reıter 1n Ööhe VO  - 462 abgezogen werden sollten. Dıie Hın-
weIlise des Bıschots aut dıie 703 aufgebrachten Kriegskosten, auf die ‚VeEe1-
tuelle Einschränkung des Gottesdienstes, auf die Vereinfachung des Verwaltungs-
apparates, auftf seine Gefangenschaft, auf den Spott der Regensburger Protestanten,
ließen den bayerischen Kurfürsten kalt Dıie Aufhebung der Einkommenssperre C1r-

tolgte Dezember 1645 der Bedingung, dafß der Bischof die O00
bezahle, die 1n Aussıicht gestellt habe“*. Der Bischof zahlte 000 „halben
Pazen“, den Rest wollte Lichtme{ß zahlen, Was auch Cat, WenNn auch dieses
Mal wıederum DUr gemeınen „Schidtmünzen  “ 31 urch die Beschlagnahme
sämtlicher Einkünfte 1n außerste Bedrängnis gebracht, nahm der Bischof

Januar 1646 tür seıine Hofhaltung weıtere 00OÖ auf. Dıie Not des Bischofs
wurde schließlich verzweıfelt, da{ß 1mM Herbst 1646, das abgeerntete
Getreide bereits iın den Scheunen lag bzw liegen ollte, sein Domkapıtel bat, ıhm
doch sechs Schaft Korn leihen, W as das Kapıtel Unterzeichnung eines
Schuldscheines tat  ö2 Unter den Geldgebern des Bıschotfs finden WIr auch dessen
Generalvikar Dr Jakob Mißel (Misselıus). Als Siıcherheit hatte dieser sıch das
Recht ausbedungen, die Getälle des Konsıiıstoriums einbehalten dürten. Da se1n
Interesse nach Ansıcht des Domkapitels mehr dem eld als geistliıchen Angelegen-
heiten galt, Lrug INa  - sıch 1m Kapıtel mit der Absicht, ıhn seiner Stelle entheben
un durch Dr. enz ersetzen, dem InNnan 000 als Jahresgehalt anbot. Bıs ZU
Eintreften des Vikars sollten eigene Deputierte bestimmten Tagen die
Verwaltungsarbeiten erledigen, OVON der Bıschof allerdings nıchts wıssen wollte“.

ADR Prot. Domkap. fol 3723 (19 Oktober
HSt Mü/Regensburger Hochst Lit. 213 19 Dezember

31 HSt Mü/Regensburger Hochst Lıt. 213 (19 Februar
32 ADR Prot. Domkap. Y tol 25 (18 September
33 ADR Prot. Domkap. tol 395 (16. Aprıil
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In seliner Haltung wurde der Bischof bestärkt VO'  3 einıgen „Hofschmarotzern“
ZeENANNLT werden Landenberger und Rotmantel VO Leuten also, die die
Freundschaft des Bischofs iıhrem persönlichen Vorteil ausnutzten. Albert VO'  }

Törring versprach WAar ıne Resolution, die aber auf sıch warien 1e8 Dıe
Antwort VO Maı 1646 führte wieder einem heftigen Streit zwischen
Bischof und Kapitel”. Zur Beilegung schickte der Bischof seinen Neften Wolft
Dietrich VO  — Törring, das Kapitel den Dombherrn Sıgmund VO  - Leiblfing. Dıie
Protokolle über diese harten Verhandlungen wurden vernichtet“.

Krankheit UN): Tod
Dıe Gesundheit Uun: die Krätte des betagten, leidgeprüften Bischofs verfielen

1n diesen Jahren zusehends. Schon 1647 hatte Bischof Albert gebeten, die Auf-
gyaben eınes Weihbischofs, die bisher persönlich wahrgenommen hatte, n
zunehmenden Alters seinem Vıkar Dr. Jakob Misselius übertragen”. Des
ötfteren wurde VO Schlag gerührt. Schließlich lag schwer gelähmt und für
immer ARN ett gefesselt, dafß iInNnan iıhn heben un! legen mudfte. Die Sınne
lıeßen nach Geruchs- un Geschmacksinn schwanden. S1118 oder

oder trinken bekam, konnte nıcht mehr unterscheiden. Die Zunge VOI -

den Dıenst. Dıie and konnte nıcht mehr ZU Schreiben gebrauchen.
Resignatıon und Bitterkeit erfüllte den Greis der Schwelle des Todes
mehr, „da ıh auch das Capitul un hohe auch andere Nıdere Bediente sehr
verächrtlich gehalten und jedermann seiner überdrüssig geworden“““. Wiährend
bisher die Fronleichnamsprozession selbst halten pflegte, jeß sıch NUunNn, da

nıcht mehr allein gehen konnte, VO  - wel Bedienten führen“®.
Doch der elch des Leidens War noch nıcht voll Dreifsig Jahre lang hatte
den Krieg eın wahres Bündel VO  - Krıegen erlebt un eigenen Leib

hart spuren bekommen. Nun bedrohte der Schwede seıine Bischofsstadt ernNeut.
Aut Wounsch des Kapitels sollte der bereıts siebzigjährige Bischof seın Leben,
dem ıhm ohl nıchts mehr lag und das ıhm schon 1Ur mehr halb gehörte, in
Sicherheit bringen. In Verlegenheit, wIıe INa  3 dem oyreisen Herrn mitteilen
ollte, eriınnerten siıch die Kapitulare des bischöflichen Hausmeisters Sımon
Fischer, der seinem Herrn die TIreue hielt und iıhn pflegte. Dıieser also unterbreitete
den Vorschlag, der Bischot solle sıch mit seınem Neften, dem Domkapitular dam
Lorenz VO  e Törrıing, nach Salzburg begeben, ZuLt aufgehoben sel1. Der
Bischot 1e16 seinen Beichtvater rutfen“. Auch dieser führte ıhm mit eindringlichen
Worten die gefährliche Lage VOTL Augen un versuchte, iıhn unbedingt ZUuUr Flucht

bewegen. Doch Bischof Albert entschied anders. Mıt müder, resigniıerender
(GJeste hat „S18NO0 et verbo quoad O; erklärt, wI1e s1e alhie verbleiben und
nıt tortrreisen wolten“. Um sich alle Vorwürfe, Sanz gleich VO  3 welcher
Seıte, schützen, bat der efte dam Lorenz den Protokollauszug, ZU

Beweıs dafür, da{ß all se1ne Hılte angeboten, dafß iıhn also keine Schuld

ADR Prot. Domkap. fol 417 (30. Maı
ADR Prot. Domkap. fol. (30 Jun1ı
ADR Prot. Domkap. fol 112 (3 Julı

21 (1861) 223
Lipi, Biıschöte 241
ADR Prot. Domkap. tol. 230 (28 Maı
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trefte, talls seiınem Onkel zustoße*. Doch alle Befürchtungen uUumSONST

SCWESCNH. Der Schwede begnügte sıch miıt der Verwüstung der Oberpfalz un ZOR
dann über Lauingen nach Schwaben.

Dıie Verhältnisse 1m Hochstift wurden immer katastrophaler. Die Not nahm
schauerliche Formen Überall ging drunter un: drüber. Man hatte nıcht
mehr genügend . Die Kapitulare, die 1m Bischofshof speıisten, klagten, ”
gehe 1n der hof Küchen VAast unsauber Z und habe der Koch einen Küchen
Jungen, den Erbgrundt [erblicher „Grind“; Hautkrankheit] hab; deme
spelse INa  - Mittwoch khein fleisch, un nacht w1e auch Freitag und

e 41Sambstag Sar nıt Dıie Gehälter der Beamten und Diener mufßten gekürzt W OI -
den  42

Doch verfolgte der Bischof all diese Vorgänge 1Ur mehr mit geringem Inter-
S5C. war wurde seın Lebensabend noch erhellt durch die Nachricht, die der nach
Wıen reitende rat VO  - Nassau Oktober 1648 nach Regensburg brachte,
da{fß die ringenden Feinde voneiınander gelassen, da{ß das Morden und
rennen Ende un da{ß endlıch der VO  3 allen heiß ersehnte Frieden g-
schlossen se]l. war WAar kein Friede nach einem glanzvollen Sıeg; gab keine
Beute un eın siegreich heimkehrendes Heer zerstorte Stäidte und niederge-
brannte Dörter, Menschen 1n weıiten Teılen ermordet oder VO: der est dahin-
geraftt, vertrieben, verscheucht un verängstigt. ber dennoch WAar Frieden, und
fleißige Hände konnten 1mM Lautfe der Jahre auch diese Wunden heilen

Am Oktober 1648 hatte Bischof Albert durch eın Rundschreiben alle VeOL-
triebenen un geflüchteten Priester se1nes Bıstums aufgefordert, auf ihre Stellen
zurückzukehren un die Seelsorge wıeder übernehmen“. Diese letzte Ma{fß-
nahme ze1gt, dafß die Gedanken des bereits dem Tod Geweihten dem Klerus un
den Gläubigen galten. Nachdem zweımal die Sterbesakramente empfangen
hatte, hauchte der Zrelse, leidgeprüfte Fürstbischof 1ın Gegenwart des Dom-
dechanten Hegnenberg und einıger Kapitulare Montag, dem Aprıl 1649,
MOrgeNs zwıschen un! Uhr seine Seele Aaus un hat „die Schuldt der
Natur ezahlt

Von den anwesenden Herren wurde NU:  $ die Obsignatıion des türstlichen Zim-
INCIS, der Kammer, der Lehenstube und des Archıvs VOrSCHOMMEN. Als INan
we1l Tage spater die Verlassenschaft eröffnete, fand In  -} Barschaft 264
doppelten un! einfachen Dukaten und kr Münzen. Das eld wurde
ZUur Deckung der Begräbniskosten dem bischöflichen Rentmeıster Leibl übergeben.
Außerdem hatte das Zimmer des Bischofs noch eın mıiıt einer eisernen ure  . abge-
schlossenes Gewölbe, 1ın dem InNan iıne eiserne TIruhe vortand. In dieser wartetie
ıne Überraschung, die den Anwesenden für einen Augenblick den Atem stocken
1eß eın Schuldschein, der aut die stattliche Summe VO  3 O0Ö autete und mit
einem nachgemachten Korksiegel gesiegelt war“. Das türstbischöfliche Sıegel
wurde se1it ein1ıger eit beim Kammerrat verwahrt.

1le Glocken läuteten ıne halbe Stunde lang die Trauerbotschaft VO' Al

4U ADR Prot. Domkap. 37 tol 231 (31 Maı
4.1 ADR Prot. Domkap. 35 tol (8 Juli

ADR Prot. Domkap. 35 tol (16 Oktober
Lipft, Verordnungen Nr. 119
ADR Prot. Domkap. 38 tol 95 (13 Aprıil
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leben des Kırchenfürsten hınaus über ta un: and“ Der Leichnam wurde
aufgebahrt miıt den violetten Pontifikalgewändern un mıiıt den Bischofsinsignien,
MIt Stab un den Sandalen A2US weißem Atlas Am ersten Tag wurde der Leich-
Na 1n der oberen Hofkapelle Beatae Virginis aufgebahrt un gyemalt,
nächsten Tag aber 1n die Nniere Hotkapelle St Miıchael überführt, noch
fünf Tage lag, VON flackernden Lichtern umgeben. Etliche ausend Personen
STAatteten dem Toten einen etzten Besuch ab während Geıistliıche die Totenwache
hielten. Dıie Trauerbotschaft Zing sotort den Kaiser, die dre1 geistlichen Kur-
ürsten VO  — Maınz, öln un Trier und den Kurfürsten VO:  - Bayern, den
Erzbischot VO  $ Salzburg, die bayerischen Bischöfe, den Herzog Albert VO:  -

Bayern und alle Klöster und Dekanate, sSOWI1e den Graten Wolt Dietrich
VO  - Törring.

Acht Tage nach dem Tode, April 1649, tand die Beisetzung
Zahlreiche geistliche und welrtliche Würdenträger AUS ta und Land
gekommen, MI1t iıhrem Geleıt dem Toten den etzten Liebesdienst erweılsen.
An der Spitze des Trauerzuges wurde zwiıschen we1l Knaben, die Fackeln hielten,
eın Kranz Dann folgten die Scholaren, ıhnen der Erbmarschall Johann
Oswald VO  - Egg, dann Johann Bernhardt VO  3 Stinglheim als Erbkämmerer,
Severın VO  3 Staudıng, dann Franz Tobias VO Breitenlandenberg als Erbschenk
un: Erztruchsefß 1n einer Person, dann die türstlichen Hofräte un: Beamten, alle
mMit brennenden Kerzen. Hınter diesen schrıitten die Mitglieder der Kongregatıo-
NnNCN, dann die Ordensleute, die Patres Reformati, Kapuzıiner, Franziskaner,
Dominikaner, Augustiner, die Benediktiner VO  - St Jakob un: St mmeram“®.
An diese schlossen sıch die VO Land gerufenen Prıiester, die Kanoniker der Alten
Kapelle und St. Johann, die Domherren, die vier bte VO'  — Frauenzell, Prüfe-
nıng, S5t. Jakob und Weltenburg un schließlich Abt Placidus Judmann VO'  ;
St Inmeram als Celebrans MI1It den Mınıstranten und assıstıerenden Klerikern,
die den Bischofsstab, das Rationale un die Mıtra iın schwarzem Taft trugen. Vor
der miıt schwarzem Samt verhüllten Bahre wurde das Wappen der Törring g-
tragen, das aut kostbarem Tuch kunstvoll gestickt WAar. Dann folgten vier schwarz
gekleidete Knaben mit Fackeln un: Schilden, und schließlich die Bahre mıit dem
Leichnam, VO  - acht Geistlichen, me1list Landdekanen. Dıie Bahre WAar

geben VOIN acht Knaben, dıe schwarze „Gugeln“ mit Lichtern trugen un VO
zwoölt Soldaten, die ihre Waften ZUr FErde geneigt hielten. Dann wıeder vier
Knaben mit Lichtern und Schilden. Ihnen folgten die dreı „Hauptkläger“, der
Domdechant VO  - Hegnenberg, ferner der Vetter des Verstorbenen, Wolf Dietrich
VO:  3 Törring un Freiherr VO Wildenstein, Sen1i10r des Domstifts, alle drei Mi1t
ihrem Hofgesinde. An dıese stattlıche Prozession der Geıistlichen reihten sıch die
Vertreter der weltlichen Obrigkeit: der Stadtkommandant Heıinrich raft VO  -

Lamersdorf, als Vertreter des alsers Freiherr VO  - Tscherniekwiez, als kur-
bayerischer Gesandter Ulrich Schadt VO  3 Mittelbiberach, ferner Feldmarschall VO'  -}

Gronstfeld, we1l Kämmerer Samıt einem Syndikus und viele Vertreter der Reichs-
stände, dann kaiserliche un kurbayerische Oftiziere. Als „Hauptklägerinnen“
folgten die dre; adeligen Fräulein VO  3 Pappenheim, VO  - Hegnenberg un VO'  e
Lerchenteld. Hınter diesen schritten die beiden Fürstäbtissinnen VO  3 ber- un:

45 Nr.
Beı der Aufzählung der Orden fehlen die Jesuıuten.
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Niedermünster mMit iıhren Chorfrauen. Unter dem Geläute aller Glocken der
ta bewegte sıch der Trauerzug VO  3 der St Michaelskapelle durch den Hof der
bischöflichen Residenz und ZO2 über den Krautmarkt durch das Hauptportal 1n
den Dom

Dıie Bahre wurde auf ıne hohe, miıt schwarzem Tuch edeckte Bühne VOT dem
Chor abgesetzt. Dann wurde das Totenamt VO  3 Abt Placıdus VO  - St Inmeram
gehalten. Anschließend wurde der Leichnam VOT dem Altar des heiligen Andreas“
abgesetzt un: 1m rab Bischof Leo Thundorfers, dem der heutige Dom haupt-
sächlich seine Entstehung verdankt, beigesetzt, wobei ıhm noch ıne Kapsel mit
einer Schrift beigegeben wurde. Für das Volk wurden 100 gestiftet. Jeder, der

einem Gottesdienst für den Verstorbenen teilnehmen würde, sollte einen Gro-
schen erhalten. Dreifßig Tage lang sollte Andreasaltar ıne Seelenmesse g-
lesen werden.

Der Ort des Begräbnisses SOWI1e die Inschriftt des Epitaphiums, das der Ver-
estorbene noch seinen Lebzeiten hatte anfertigen lassen, zeıgen, dafß Bischof
Albert selbst den Schwerpunkt se1nes Wirkens 1n der Bautätigkeit erblickte. Die
Inschrift lautet:

Qu1qu1s tata timens 1UMECTOSO appetis NN  9
audı exemplum Princıpis hujus habe

Cum Christo ViXI1t, CU) Christo occumbit et INquit,
quam Cr Christo tata subire bonum est!

Vıator qui1icumque hodie, sıste perpende, quantum imper1um 1n 1INOIS

CteNECALT, SCH Ssumm1 sınt, SCHu infiım.. Ecce!
Reverendissimus et Illustrissımus Princeps Albertus Episcopus Ratisbonensis
CU) Varlıos inter tortunae ecclesiam SUamn ere alıeno liıberare, aedıfıcıis
restaurare, censibus ampliare studuisset; basıliıcam hanc arıs, imaginıbus, et

P testudineo, IMAaATMOTC, argento, UTro EXOFNASSET, aAtue interea verı Ov1um
pastorı1s, fide; catholicae propagatoriıs, er Justitiae propugnatorıs ILNUMNEIEC func-
LUS 9 NNO aetatıs f2e reg1m1n1s 36, aAMn uturae remuneratıon1s desiderio
inevıtabile mortis JjJugum subiens anımam Deo reddıidit, COI DOIC ad Andreae
altare in relicto.

Obiuit die 12. April. NNO 1649%8

47 In der Apsıs des südlıchen Seitenschittes. Der Andreas- un der Stephansaltar efinden
sıch heute 1n der Karmelitenkirche St Joseph Regensburg.

48 Lipf, Bıschöte 247 Eın Rest des Grabdenkmals befindet sıch der Westwand des
Westflügels des Domkreuzgangs. Vgl Freytag-Hecht, Grabdenkmäler
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XI Gesamtwürdigung
ber den Fürstbischot Albert VO  - Törring urteilt eın Jüngerer Zeıtgenosse,

Reichsabt Cölestin Vog] VO  } 5St. Emmeram, der als Junger Novıze selbst die
Schwedenzeit 1n Regensburg noch erlebt hatte: „Sollte jemand einen ıld-
reichen, sanftmütigen und demütıgen Fürsten suchen, könnte keinen besseren
als Albertus finden: WAar gutmütig; das ertuhren dıe Studenten, VOTL allem die
Ordensleut“*. Er hatte eın Herz für die Armen un! soz1al Schwächeren, da{fß

eigener finanzıiıeller Not seinen Untertanen 1ın Wörth, denen der Krıeg
übel mitgespielt hatte, die Steuern erliefß. Seiner Heımat un: seınen Angehörigen
gegenüber bewahrte zeitlebens ine rührende Anhänglichkeit; edachte s1ie
mMi1it kleinen Geschenken un: Stiftungen. Bischot Albert Wr eın Herrenmensch.
eın väterliches Wesen gylauben WIr noch Aus dem Bilde verspuren.

Der Bischotf War bescheiden 1ın seiner persönlichen Lebensführung, w1ıe VO  -

ein1gen Außenstehenden glaubhaft versichert wird. Die Hofhaltung entbehrte
jeden 7„ußeren Glanzes. Eınıge hielten ihm o VOT, s1e se1 ıcht standesgemäß.
Kostspielige Liebhabereien, Sammlungen VO:  - Büchern un: Bildern, OnNn: jener
eit bei Fürsten ıne nıcht seltene Leidenschaft, ihm fremd, fehlten
dazu 1n Regensburg auch die Mittel. Das beliebte Vergnügen der „.Hatz  «“ scheint
ihm nıcht viel bedeutet haben ber gebaut hat 1n Kirchensachen un:
1m Dıiıenst des Hochstifts SCIN., Für die Verschönerung des Domes scheute
keine Kosten.

Hervorzuheben 1St terner seine Ausdauer, mMI1t der größter Schwierig-
keiten die Errichtung des Seminars etrieb. Nur die außergewöhnlich schwie-
riıgen Zeitverhältnisse vereıtelten den vollen Erfolg. Mıt Geduld ertrug die
Gefangenschaft, mit Gelassenheıit 1e1% die schweren, weitgehend ungerechten
oder doch estark übertriebenen Vorwürfe über siıch ergehen, mit Zähigkeit suchte

der wirtschaftlichen Not steuern un mit bewundernswerter Gottergeben-
eıt ertrug die Gebrechlichkeit des Alters und die Beschwernisse der Krankheit
bıs seınem Tod Im Umgang MmMI1t seiner Umwelt WAar ausgeglichen, Ver-

träglich un ıcht ohne Humor. IrsSt 1m Alter finden WIr iıh: gelegentlich StOr-
risch und gereızt, ohl veranla{t durch dıe vielfachen, oft böswilligen Anteıin-
dungen. Vom Herzog und Kurfürsten Maximilian VO  a Bayern erfuhr vielerlei
Bedrängnisse, bıs AA brutalen Gewaltanwendung. Sein eigenes Domkapitel hat
sıch dem Bischof oft aufsässig geze1lgt, un dies nıcht selten ın wen1g edler
Weıse.

In seinem gutmütigen Wesen lıegen aber auch die Mängel begründet, die Abt
Cölestin verschweigt. Der Vorwurt Maximıilians, Bischof Albert habe „alles g-
hen lassen wıe gemöget”, WAar ‚WAar weıt übertrieben, aber ohl nıcht völlig
grundlos. Dıie Beamten des Bischots arbeiteten unabhängig, dıie Pfleger oft 1n die
eigene Tasche Nur selten erschien der Bischotf Sıtzungen.

Bedauerlich 1st der Mangel Menschenkenntnis. Etliche Ratgeber un Mıt-
arbeiter, darunter Freunde des Bischofs Ww1e Koboldt oder VO Perliching,
tür ıhre Aufgaben ungeelgnet. Zum Teıil mißbrauchten s1e das Vertrauen ıhres gut-
mütıgen Herrn un!: übten schlechten Einflu(ßß AaUus. Wıe zrofß mu{(ß ohl die
Not und die Verzweiflung SCWESCH se1n, wenn der Bischot sıch nıcht scheute, das

Vgl Mausoleum 339
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Amtssiegel aus Kork nachzumachen, damıt Schuldscheine ausfertigen kön-
NeCN, nachdem ıhm das Amtssiegel durch das Domkapitel worden W äal.

Bischof Albert War persönlich aufrichtig tromm. Nach aufßen zeıgte sıch diese
Frömmigkeıt 1n den üblichen Formen der nachtridentinischen Erneuerung un des
aufbrechenden Barocks, ın Prozessionen, 1n besonderer Verehrung der Heıliıgen
und iıhrer Reliquien, besonders auch 1n der Bemühung einen teierlichen Got-
tesdienst.

Seıin gutmütıges Wesen hinderte ihn, die Energie un Strenge entfalten, die
VOT allem 1mM weltlichen Bereıiıch notwendiıg SCWESCIL ware. Gerade weıl das Hoch-
stif} Regensburg klein und finanzschwach WAarfr, ware ıne straftere Leitung der
Verwaltung notwendig SCWESCNH. Doch 1St hierbei bedenken, dafß die bischöf-
lıchen Rechte hier durch die Miıtregierung des Domkapitels erheblich einge-
schränkt un!: da{fß die Regierung ın die eıt furchtbarsten außeren Un-
ylücks fiel

In Alberts VO  3 Törrıing Episkopat scheint eın gewiIisser Wiıderspruch klaffen,
der sıch nıcht ganz kliären äßt Im ersten Dezennıiıum entfaltet Inıtiatıve un
Unternehmungsgeist 1n erstaunlıchem Ausmaß. Mıt autmerksamer Umsıicht widmet

sıch der Verschönerung des Domes. Mıt zäher Ausdauer versucht über Jahre
hinweg, das echt der Verehrung des seligen Albertus Magnus für das Bıstum Re-
gensburg erwirken. Auch Herzog Maxımilıan seınen Einflufß für ıhn e1in.
Keıine tadelnde, abtällige Notız über Alberts Tätigkeit iın dieser Zeıt! Das 31N-
dert siıch ungefähr aAb 1623 War der enttäuschte Ehrgeiz, da{ß nıcht Erz-
bischof VO  e Salzburg wurde, der werden sollte oder wollte? War die her-
einbrechende Kriegsnot MmMIi1t ihren verheerenden wiırtschaftlichen und anderen Fol-
gen? War das eigenmächtige Vorgehen Maximilians bei der Rekatholisierung
der Oberpfalz, das den Ordinarıius hinter die Jesuıiten 1Ns zweıte Glied rückte?
der War der Einfluß der Herren Perliching un: Koboldt, die diese eıt
1ın die nächste Umgebung des Bischots treten” hne Zweitel hat der Bischof
den fortgesetzten Demütigungen durch den Kurtürsten VO  - Bayern un auch
durch Mitglieder seines Domkapıtels schwer gelitten. Zuweılen überfiel ihn ohl
Mutlosigkeit un auch Schwäche. uts anz' gesehen hat jedoch Bischof Albert
VO  - Törring das große Bıstum Regensburg treu un: redlich durch ıne der
ohne se1in Verschulden notvollsten Epochen seiner zwölfhundertjährigen Ge-
schichte gelenkt. Unter seınem größeren Nachfolger, dem Fürstbischof un Kar-
dinal Franz Wılhelm VO Wartenberg (1649—1661), konnte der eigentliche
Wiederaufbau dann machtvoll beginnen.

1.2)



Tatel

P



'Tatel 11

B
{

A
f A

Va Z
AERT“



Tatel ı44

E, 0}

P /} n n A 2i 157# ‚UE \ E M !

/2„£%f



SE S Ba A
5” N ıs

31

'

nnn

O Y
Ü
f
Ü
f

K  b ——
:E

K Z

Tatel

{

f

Y  W

Z F

X

E

w

i

{{  :
‘
n

SCO

ATIS

;

B:  \  x

AAT  %l.

B

. C

<

A

C

V n

—

S

A

. SN

e n  Ka  n

L  +  VE  y

DE OE

“C)

N_ fi.‚;iMr#n

n

O

VESSTEEETEEEERE ern

S  x

aa

E  1W

A

CS{

@

an  Ar Pa N

A

2

—r
%

(
n  A

fnr

PEA

1xQo;'firctä

P

&r

E SN

A

‚€  A

8

C N

V

X

.  .

v Wı

P  A

F
;

D

»M

A
P

15

7

y V
z

w

N

Pa

N[<
e  >

£  A

K

S
e

A

©
G

.  3  g
C
U&

M
ö 5 . a

—— -
Z

1  ö

b  -

D

AA

‘3_"'J

S  S

P  SE

b A SN

s  Y



SUEYUV

wuwn:eqUWEIS
}+3OYDSIY
1199 [ V

SINqSUISIM
SNDIEULIY

STIYST9 UEL
SEA YUELC]

SNIS109C)
3109£0)

3JJEUION
SNIS1090)

‘ueof(
SnYydJopn Y

PIEYUSI
UU M

SUan -

995494 41947)
4JE]913SE7)
ASEJ9G
SINqUOIFFNE [

SUNIO],
SIIQUIAI M,
SU1IO T,

SIIqUUE ],

SIDDI319C)
EUENU9310.]
Eva

SIUSV

'“W91eSIEIN
EAEQIEY
EINSI(]

EINMIO

QDIuV

[TEDSITIENIN
H5%.2&..ESN.H.
U9PISY LE Y
IUE41UO01A

YSIE1ID)
YEIULIL

SIIQSPUNI]

$19qWIY
wıa yuaddeq

SMp  153  4195
E4194A0U9FT)
SD31A

EUJEPSENN
SUULO(

EJEQIEY
qOo9de[

«=2«w».32

3434JEY1ON

COSÄVH

SN

SU1IIO].
SIIQqUII M
SU1MIO].

SIIQUUE ,
995SU9]}JI9.1C)
41E]19456°)

SINqUIFFNE[

SNIS1090)

EIEQIEU
u9NY ' M

Jedse)

EI9IESIEMN

SUNIO],

P127°2S-SU110],

995U9}}191L)

AÄSE]9g

WtP V

EIEQJIEU
EIDIL ] 99549 ]]1947)

SUMIO ]
O
ul936
u193SU9319 /

JENS
ST1U9S

ewa11sod

S3494 V
4A9Q'' ]
OI
ZU1IO0],

UHOYSHE Y
SNdOo9sId Y

vgl.

'4AU1A
"NEINUID

SNSOTEIED
'9//1
08 ‘Sed

121



Anhang

Verzeıichnis der Abbildungen
Abb Fürstbischof Albert VO]  3 Törrıing, Gemälde (1644) 1n der Bischofsgalerie des

Bischöfl. Ordinariats Regensburg. Das Bild tragt folgende Autschrift: Alber-
LUS I1IIL Epvs Ratisbon. Princeps, Com. Törring BtC. Anno
Domuinı1 1643, AEtatıs u4e€e 66, Epatus Die Unterschritt entfstamm e1-
NC} Schrittstück des Ordinariatsarchivs Regensburg.

Abb Fürstbischof Albert VO  -} Regensburg, Stich VO  3 Andreas Bonethi (nach1n Privatbesitz.

Abb Dr Sebastian Denich, Weıhbischof und Domdekan Regensburg (1630—1641),Gemälde aut Schlofß Prunn (Staatsbesitz). Die Unterschrift entstamm einem
Schriftstück des Bischöfl. Domkapitel’schen Archivs Regensburg.

Abb Tıtelblatt des Missale Ratisbonense VO:  3 1624 Aaus der Kupferstichsammlung des
Bischöfl. Ordinariatsarchivs Regensburg.

Abb Rückseite des Missale Ratisbonense VO  3 1624; vgl Abb

Abb Dom Regensburg, Stich mMIit türstbischöfl. Törring’schen Wappen (vor
AUuUS der Kupferstichsammlung des Bischöfl. Ordinariatsarchivs Regensburg.
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